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Mit dem vorliegenden Baͤndchen iſt unſere 
von einem wackern Vorgaͤnger begonnene Samm- 
lung zu ihrem Abſchluſſe gelangt. Sollten in 
ihr auch noch einige Namen vermißt werden — 
jedenfalls nur wenige und minder bedeutende — 
ſo reicht doch ohne Zweifel der in ihr ausgelegte 
Vorrath hin, die Beſtrebungen, Leiſtungen und — 
Verirrungen eines intereſſanten Zeitraums unſerer 
Literaturgeſchichte in einer ſeiner hauptſaͤchlichſten 
Richtungen zu veranſchaulichen. Vielleicht in 
keinem Abſchnitte derſelben ſtellt ſich ſo deutlich 
die Wahrheit heraus, daß, wie alles wahrhafte 
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Leben als Entwicklung und dieſe als fortwaͤh— 
rendes Verneinen und Zuruͤckdraͤngen des fruͤher 
Dageweſenen zu faſſen iſt, ſo ein Gleiches auch 
in dem analogen Entwicklungsgange der Litera— 
tur flattfinde, die, fortfchreitend, das Verlebte 
von ſich ausſtoͤßt und entweder einfeitig in deffen 

Gegentheil umfchlägt oder auf dazwifchen liegen 
den Bahnen das Rechte zu erreithen firebt und, 
wenn nicht gewaltfame äußere Einwirkungen den 
Verlauf ihrer Entwidlung unterbrechen, nicht 
eher ruht, als bis fie das Ganze ihres Begriffs 
erfchöpft hat. Der Unterzeichnete verhehlt es fich 
nicht, daß gerade hiervon ein Vorwurf gegen 
dad Verfahren der Herauögeber entlehnt werben 
fönnte, indem jene Erkenntniß allerdings leichter 
und ficherer durch möglichft ſtrenge chronologifche 
Holge der Dichter und durch eine durchgeführte 
Aneinanderreihung berfelben nach ihrer innern 
Verwandtſchaft zu vermitteln gewefen wäre. Auch 
W. Muͤller ſchon erkannte dieſen Uebelſtand im 


— 
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dortgange ſeines Unternehmens und beklagte ihn 
ſchmerzlich, vermochte ihm aber nicht abzuhelfen, 
ohne, bei der theilweiſen Seltenheit der Quellen, 
aus denen zu ſchoͤpfen war, dad ganze Unter: 
hehmen. durch vorzeitige Unterbrechung in Gefahr 
zu bringen. Um fo mehr darf wohl der zweite 
Herausgeber auf Entſchuldigung rechnen, wenn 
er, in gleichem Tale und ohnedied zu Nach— 
holungen genöthigt, nicht anderd verfuhr. Uebri— 
gend fehlt es ja auch dem minder Kundigen 
nicht an Hülfmitteln zur Drientirurg, und fi eit- 
dem, nun der 3. Theil von Gervinus' trefflicher 
Geſchichte erfchienen ift — der Herausgeber er- 
hielt ihn leider erſt jeßt nach Abfendung der leß- 
ten Bogen des Manufeript3 —, hat Seder einen 
Leitfaden in den Händen, der ihn beffer, als 
unfere in Betrachtung des Einzelnen und Zer⸗ 
freuten fich verfplitternde Darftelung, führen wird. 

In Beziehung auf einen andern Zabel ,‚ ber 
die in den Text bier und da aufgenommenen 
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Uenderungen treffen koͤnnte, glaubt fich der Un: 
terzeichnete, der hierbei durch fremden Vorgang 
- gebunden war, bereitd früher gerechtfertigt zu 
haben. Indeſſen duͤnkt ihm auch hierbei der 
Nachtheil nicht allzu groß, da überall — wenige 
häufiger vorfommende und gleich anfangs von 
dem erften Herausgeber verzeichnete obfolete For: 
men etwa ausgenommen — bie urfprüngliche 
Lesart aud den beigefügten Noten zu erkennen 
ift, wefentliche Auslaffungen aber wohl nirgend 
und andere nur da eingetreten find, wo es galt, 

duch Kürzung und durch Ausfcheidung allzu | 
ſchwacher ober fonft anftößiger Stellen fuͤr An- 
deres und Beſſeres Raum zu gewinnen. Meint 
man aber, daß eben in Anftößigkeiten der Art 
ein wefentlicher Charakterzug der Zeit fich offen: 
bare und ſchon deshalb deren Unterdrüdung zu 
ruͤgen fei, fo könnte und mit gleichem Fuge Die 
Weglaſſung ganzer Gedichte vorgeworfen werden, 
die, ald bezeichnend für die Zeit ihrer Entftehung, 





x 
nicht haͤtten fehlen duͤrfen. Dann freilich — 
um nur bei dieſem Baͤndchen ſtehen zu bleiben — 
hätte auch eine „Venus“ mit ihren 1900 Alexan⸗ 


Ki und mit Verfen, wie folgende: 


— — — Kurz: unfre Cyprie 
War aller Frauen Frau, der Wolluftftröme See, 
Der Augen Augenftern, die Sonne ber Göttinnen, 
Der Wolluſt Biel und Pfeil, das Mufcherichiff, 

| worinnen 
Das Vordertheil Corall, das Hintertheil Rubin, 
Der Maftbaum von Smaragd, das Seegel Sarmoifin, 
Das Fähnlein von Damaft, das Seil von Wurm: 
geſpinſte, 
Das Ruder aus Sapphir und Alles ſo aufs mindſte 
Gemacht aus Perlen war u. ſ. w. 


ihre Stelle erhalten muͤſſen, und wir wuͤßten in 
der That nicht, wie wir uns uͤber die Weglaſſung 
einer „Ruheſtatt der Liebe” und manches andern 
Gedichts von Lohenftein, Hoffmannswaldau, Neu: 
kirch und Weife entfchuldigen follten. Ob aber 
damit der Mehrzahl derjenigen Lefer, die der 
erſte Herausgeber (ſ. deſſen Vorr. zum 1. Bdchn.) 
und wir mit ihm vorzugsweiſe im Auge hatten, 
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gedient geweſen waͤre, iſt eine Frage, die wir, 
eben biefen Leſern gegenuͤber, kaum DIENEN 
wagen. 

Geringeren Widerfpruch erwarten wir in Be: 
zug auf die Auswahl der in dieſes legte Bänd- 
ſchen aufgenommenen Dichter, die mehr ober 
minder, fchon als Repraͤſentanten der verfchiebe: 
nen in der zweiten Hälfte und gegen Ende des 
Jahrhunderts heraustretenden entgegengefebten 
poetifchen Richtungen, eine ‚Stelle in  biefer 
Sammlung in Anfpruch nahmen. Weniger ift 
dies bei Moſcheroſch und Peuder der Fall, 
die theild darum und weil fie einer etwas frühe: 
ven -Zeit angehören, theils weil fie nur wenig 
zur Mittheilung Geeigneted boten, nur mit eini⸗ 
gen Proben ihrer Dichtweife in einem angand: 
vereinigt worden find. | 


Dresden, März 1838. 
» — 


P 


Ueber das Leben und die Schriften der in 
dDiefem Bande enthaltenen Dichter. _ 


Cyhriſtian Hoffmann von Hoffmannswal— 
dau, der Gruͤnder der zweiten ſchleſiſchen Dichterſchule, 
an dem ſich Lob und Tadel im Wechſel der Zeiten und 
der Geſchmacksanſichten erſchoͤpft haben, ward den 25. Dec. | 
1618 zu Breslau geboren, wo fein Vater als EFaiferlicher 
Kammerrath lebte. Auf den Schulen feiner Vaterftadt 
vorbereitet, befuchte er fpäter das Gymnaſium zu Danzig, 
wo Martin Opitz, der damals bereits auf ber Höhe 
feines Ruhmes ftand, ſich des begabten, ftrebfamen Juͤng⸗ 
Iings annahm, ähn bei feinen erften dichterifchen Verſuchen 
mit Rath unterftügte und zu ferneren Verfuchen ermun: 
terte. Mit den Alten vertrauter geworden, ſchloß er fich 
in feinen poetifchen Beftrebungen zunächft an diefe und 
an Opis, ald Mufter, an. Wenn er fpäter einen andern 
Weg einfchlug, auf dem ihm Viele folgten, fo hatte dies 
theils in feiner geiftigen Eigenthümlichkeit,. theils in ben 
Einflüffen einer Zeit feinen Grund, die,, der einfachen 
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Schönheit abhold und dem tieferen Seelenleben entfrem- 
det, in Leben und Kunft fi) mehr und mehr dem flachen 
Scheine und der weltlichen Hoffart zumandte, 

Es ift hier vielleicht am Orte, mit einigen flüchtigen 
Andeutungen der Urfachen zu gedenken, die diefe neue 
Richtung, ‚deren eigentliche Repräfentanten das vorlie: 
gende Bändchen enthält, herbeiführten. — Wie nach dem 
Abfterben des Minnegefangs immerfort noch einzelne, je- 
nem verwandte Klänge aus dem 13. in’s 14. Sahrhun- 
dert herübertönten und hie und da in dem — freilich fonft 
ganz anders fich geftaltenden — Volksliede ihren Nach: 
ball fanden, während daneben der Gefang der Meifter- 
fchulen in feiner igenthümlichkeit ſich herausbildete, 
eben: fo ließ fich auch zu Anfange des 17. Sahrhunderts 
das Volkslied nicht ſogleich verdrängen; aber wie‘ früher 
ſchon neben. diefer in und an der Natur erwachfenen freien 
Lyrik eine andere gelehrte und Stubenpoefie — mit wenigen 
Ausnahmen in lateiniſcher Sprache — fich geltend ge- 
macht hatte, jo fehen wir auch die Poefie des 17. Jahr: 
hunderts in diefer doppelten Richtung ihr Leben “fort: 
fpinnen. Wenn die Kunſtdichter jegt endlich ſich ent- 
ſchloſſen, der Mutterfprache ihr Recht angebeihen zu laſſen, 
fo fuhren fie darum nicht minder fort, fich in einfeitiger 
Abgefchloffenheit von dem Volke und feiner ſchlichten Art 
zu trennen und den alten Gegenfaß einer vornehmen und 
Bolköpoefie, obwohl in anderer Geftalt, zu erneuern. 
Und wie Eonnte es auch anders Eommen? Der Stand 
der Hohen und Gelehrten hatte ſich ſchon Längft von dem 
übrigen Volke gefondert und der Volksſitte entfrembet, 
und je verächtlicher ihnen die einfachen Naturklänge in 
bem Munde der Bauern, Handwerker, Krieger, Jäger 
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uf. w. erſchienen, um fo mehr gefielen fie ſich in einer 
ber firengen Regel und den belobten Muftern des Alter: 
thbums und bes Auslandes folgenden Kunftpoefie, wie fie 
mit dem beginnenden 17. Jahrhunderte fi” Bahn bradh.*) 
Wie der Feiertagsrod des Landmanns, fo ging das 
Volkslied wenig verändert vom Vater auf Sohn und 
Enkel, während nun in den höheren Kreifen der Gefell- 
ſchaft, wie der dem Wechfel der Mode unterworfene 
Schnitt des Kleides, auch die Formen der Poefie dem 
wechfelnden Geſchmacke gehorchten, der bald bei Griechen 
und Römern in die Schule ging, bald von Niederländern, 
Srangofen und zulest auch Stalienern feine Mufter ent: 
lehnte. An diefe Mufter hatte der Dichter fich zu halten, - 
der in jenen Kreifen ſich Geltung verfchaffen wollte. — 
Die Ehrfurcht vor Denen, die durch Rang, Reichthum, 
und Würde in der Gefellfchaft hochgeftellt waren, hatte 
fih in der zweiten Hälfte des Zahrhunderts bis zur Anz 
betung gefteigert, und leicht ift hieraus num auch der 
Einfluß zu erklären, den ber von Frankreich ausgegangene 
Verfall der Sitten, der in diefer Zeit die vornehmeren 
Kreife beherrfchte, auf die Poefie ausübte. **) Hatte es 


*) Der mit Sehnſucht erwartete 3. Thl. von Gervi— 
nus' trefflichem Geſchichtsbuche wird died Alles ausführli- 
her und gründlicher erörtern und namentlich auch den im 
Obigen nur beiläufig angebeuteten Einfluß nachweiſen, den 
dad zunehmende Gefühl politifcher Ohnmacht auf die Lite: 
tatur unfers Vaterlandes ausübte. Fa 

*) „Man hat Frankreich gleichfam zum Mufter aller 
Zierlichkeit aufgemworfen, und unfere junge Leute, auch wohl 
iunge Herren felbft, fo ihre eigne Heimath nicht gekennet, 
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ja doch ſchon der ernſte Weckherlin unverhohlen ausge— 
ſprochen, die Poeterei ſei „der Goͤtter Red' und Sprache, 
d. h. ein Poet ſolle ſo ſchoͤn und zierlich ſchreiben, als 
die Goͤtter dieſer Erde, große, weiſe und gelehrte Fuͤrſten 
und Perſonen zu reden pflegen“, und damit die etwa hie 
und da in feinen Gedichten vorkommenden „kitzelnden 
Wise oder fchlechten, harten und rauhen und den Göt- 
tern kaum geziemlichen noch werthen Reben und Arten’ 
entfchuldigt! Dürfen wir uns wundern, wenn H. v. D.ry 
der jener Caſſe der Gefellfchaft angehörte, nachdem fein 
Geſchick ihn auf Reifen und im Umgange mit den Gro- 
fen der Erde die Reize des Weltlebens hatte Eennen Ier- 
nen, jenen Einflüffen mehr, als gut war, gehorchte und 
nur noch in dem Aeußerlichen ber Poefie, in fprachlicher 
und profobifcher Durchbildung feiner dichterifchen Arbeiten 
fih als einen Zögling der Opigifchen Schule bethä- 


\ 


und deswegen Alles bei den Franzofen bewundert, haben 
ihr Baterland nit nur -bei den Fremden in Beratung 
gefeget, fondern auch felbft verachten helfen, und einen Ekel 
der beutfhen Sprah und Sitten aud Ohnerfahrenheit an 
genommen, ber auch an ihnen bei zunehmenden Sahren_be- 
henken geblieben. Und weil die meiften diefer jungen Leute 
hernach, wo nicht durch gute Gaben, fo bei einigen nicht 
gefehlet, doch wegen ihrer Herkunft und Reichthums oder 
durch andere Gelegenheiten zu Anfehen und fürnehmen Aem— 
tern gelanget, haben foldje Franz-Geſinnte viele Jahre über 
Deutfchland regieret uw, f. wm.” Leibnis, Unvorgreifliche 
Gedanken, betreffend die Ausübung und Verbeſſerung der 
deutfchen Sprache. S. Collectanea etymologiea, P.2, p. 255 
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tigte,*) Eben fo wenig darf es aber auch Wunder neh: 
‚men, wenn folches Beifpiel in folcher Zeit, zumal ſeitdem 
Hoffmannswaldau’s begabter Landsmann, Lohenftein, 
in gleicher Richtung fich angefchloffen hatte, immer zahl: 
reichere Nachfolger erweckte. 

Doch wir Eehren zu Senes Lebensgange zurück, Zwar 
(dien er einen ernften Anlauf auf ein gründliches Wilfen 
zu nehmen, als er die Univerfität zu Leyden bezog, wo 
Männer, wie Salmaſius, Bofjius, Borhorn und Bar: 
(ius, feine Lehrer waren. Aber die ftrenge Wiffenfchaft 
war nicht für einen Geift, wie der ſeinige. Er wollte 
möglichft mannigfaltige und immer neue Nahrung für 
feine Phantafie, und, in der Welt fi zum Welt- und 
Geihäftsmanne zu bilden, war das Ziel feiner Wuͤnſche. 
Mit folhen Planen durchreifte er an ber. Seite eines 
Fürften von Fremonville die Niederlande, England, Frank: 
wih und Stalien und kehrte von da über Wien in die’ 
Baterftabt zuruͤck. Er hatte das Leben Eennen lernen, 
ob aber immer von Seiten, die dem Beſſeren in ihm 
Rahrung geben und feiner Poefie durch Bilder des Ed— 


”, Freilich waren dabei auch wohl noch andere Beweg⸗ 
gründe im Spiele, wie der Wunſch, bie Leiftungen der Vor: 
gänger in Reiz und Wirkung zu überbieten. Im Vorber. 
je den „„Deldenbriefen” erklärt er ſich über die Wahl der 
briefihen Korm dahin, daß noch nie Etwas ber Art in 
Deutfhland verfucht worben und daß man, da bie Waare, 
wie man fage, überführt und bie fihönften Blumen audy in 
gemeinen Kräutergärten und die feltfamften Zeuge faft in 
allen Kramen zu finden feien, fich etwad Neued und Unr 
gemeined nothwendig zu gedenken habe. | 

“* 
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len, Wahren und Schoͤnen einen wuͤrdigen Stoff 
ren konnten, dies iſt eine Frage, deren Beantw 
dem, der ſich das Leben der hoͤheren Staͤnde in jen 
vergegenwaͤrtigt, kaum zweifelhaft ſein kann. 

wollte ihm nach feiner Ruͤckkunft das einförmige & 
der Vaterſtadt nicht zufagen, und .er hätte gaı 
der Einladung des von Wien nach Konftantinoy 
ſtimmten Eaiferlihen Gefandten, ihn dahin zu bei 
Folge geleiftet, wenn es fein Vater nicht für rat 
erachtet hätte, in Zeiten den unruhigen Sinn des 
lings zu zügeln. Eheliche und amtliche Bande 
-diefen fortan an die Heimath feſſeln. Nachdem 
einer ihm von feinen Verwandten erwählten Braı 
mählt worden war, gelang es auch bald barau 
väterlichen Einfluffe, ihm in bem Genate ber 
Breslau, wiewohl er das dazu erforderliche Alte 
nichb erreicht hatte, eine Nathöherrenftelle zu ve 
fen. — In dieſer Eigenfchaft hatte er ſich in kurz 
durch wohlmwollende Humanität, ftrenge Rechtlichte 
Amtseifer die Liebe und das Vertrauen feiner Mit 
errvorben. Ein Beweis bes lehtern waren bie Au 
in denen er mehrmals im Namen feiner Baterftı 
den Hof nad) Wien gefendet wurbe, und bie ihm ber 
eines kaiſ. Rathes verfchafften. Er ftarb als Präf 
Rathscollegiums und ald Director des Burglehns | 
lau den 18. April 1679. 

H. dichtete bis in fein fpäteres Alter zu 
Freude, aber. — nad) eigenem Geftändniffe — ob 
babei ein höheres Biel zu fegen. Nachdem Vieles 
er ungern für fein Eigenthbum anerkennen mochte, 

ſchriftlich durch Andere in Umlauf gebracht worden 
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entſchloß er ſich felbft zur Herausgabe feiner Gedichte. 
Sie erfchienen zuerft u. d. T. 

C. 8. v. 9. deuffche Ueberſetzingen und Gedichte, 
Breslau, 1673. 8. (Snhalt: 1. Des finnreichen 
Ritters Bapt. Guarint Pastor fido, oder Zrauer- 
und Luftfpiel, der getreue Schäfer genannt u. f. w.; 
2, Der fterbende Sofrates, nad; d. Franz. des 
Theophile, mit beigemifchten Verſen; 83. Poetifche 
Geſchichtreden — Monologe, welche Hiftorifchen 
Perfonen in den Mund gelegt werden —3 4, Geift: 
liche Oben, vermifchte Gedichte, Hochzeit: und Be 
oräbnißgedichte, und 5. Heldendriefe.) 

Die Menge fpäterer Ausgaben die unter verfchledenen 
Ziteln (wie: „Deren Chr. 9. Hoffmannswaldau ſinn⸗ 
reihe Heldenbriefe, auch andere herrliche Gedichte”) dies 
felben Stüde in verfchiedener Ordnung, zum Theil mit 
Melodien, enthalten (Breslau, 1680. 1689. Bresl. und 
keipzig 170%. 1717. 1730), würden allein ſchon für den 
ungemeßnen Beifall zeugen, ben fie bis in das 18. Jahr: 
hundert hinein fanden. — Die u. d. T. „Herrn dv. Hoff: 
mannswaldau und anderer Deutfchen auserlefne und bisher 
ungebruckte Gedichte‘ von Beni. Neukirch 1695 (ſpaͤ⸗ 
fer: 1697 uw. 1725) in 7 heilen herausgegebne Samm: 
fung giebt viele Etüde unter unferd Dichters Namen, 
die bis dahin nur handfchriftlich in Umlauf geweſen wa: 
ren, aber von Neukirch, — wohl oft mit allzu großer Frei: 
heit, — überarbeitet und verändert, auch zum Theil ganz 
untergefchoben, fo daß nur von wenigen die volle "Aecht: 
beit zu behaupten fein möcjte*). 

*) Unfere Sammlung durfte daher fon darum nur 
rinige berfefben ‘aufnehmen. 
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Nie iſt die Verehrung für einen Dichter in fc 
tofen Hyperbeln laut geworben, als dies nach Hi 
geſchah. Wie Lohenftein in feiner Leichenrede a 
mit allem Pomp oratorifcher Uebertreibung ben 
Schiedenen feierte, ift bekannt genug (fie erfchien 
1679 und findet fich hie und dba den Ausgaben beig 
Nach folchen Ueberfchwänglichkeiten blieb den Anderr 
noch etwas uͤbrig; dennoch fehlte es nicht an Wer 
fie zu überbieten *). — Auf dem von ihm und Loh 
eingefchlagenen Wege fortzugehen, fchien das einzig: 
tel, die Stimme der Beitgenoffen zu gewinnen. 2 
mwagten es, ihren eigenen Weg zu wandeln, un 
einzigen Wernide gebührt der Ruhm, mit Mut 
Kraft dem einreißenden Verderben entfchieden ent 
getreten zu fein. **) Doch ohne Erfolg. Mußte j 


*) S. Mühlpforthii. Poemata. Wratisl. 1686. Ep 
p. 43. Vergl. Carm. miscell. p. 104. und Epithalam. 
Sch. Sig. Sohn in, f. Parnassus Silesianus beginnt d 
titel Hoffmannswaldau mit den Worten: ] 
Musae! adsurge, poetarum cohors! Magnus prodit ı 
und noch Neumeifter nennt die „Heldenbriefe““ omni 
majores!! Ja, noch wenige Jahre vor Erfcheinur 
Meſſiade (1744) konnte Herdegen, der Geſchichtſchreib 
Pegnitzordens, die mit den Jahren immer mehr 5 
tretende Anmuth bed Dichterd preifen. ü 

*) ©. in vorlieg. Bbchen die Epigramme ©. 1 
unfere .Poeten) und S. 185 (neupoetifcher Unfinn). 
motioirt f. hier auögefprochened Urtheil ausführlid, iı 
dazu gehörigen, aber hier nicht mit abgebrudten U 
kungen. Freilich richtet er f. Pfeile mehr gegen bie ( 
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Haller eine Zeitlang bie Feffeln’ der Schule tragen! 
Die fpätere Zeit gerieth in das andere Aeuferfte. Man 


hielt fih an das abfolut Verwerfliche und Widerwaͤrtige, 


an die arge Frivolität des Inhalts und die Unnatur des 
Ausdruds in einzelnen, zum Theil folchen Stüden, an 
deren Veröffentlichung er Feine Schuld trug; und glaubte 
nur feinen Namen nennen zu dürfen, um alles Schlimme 
einer - verfunfenen Zeit zu bezeichnen. Wohl trug er mit 
Andern den Fluch derfelben — mer wollte es Yäugnen? 
— und kaum möchte irgend eine Literatur in raffinirter 
Sinnlichkeit Ausfchweifenderes befigen, ald Manches, an 
deſſen Aechtheit nicht zu zweifeln -ift, in der Neukirch’ 
fhen Sammlung. Aber man vergleiche das in biefem 
Bändchen Mitgetheilte und frage ſich, ob es billig fei, 
den fittlichen Werth des Dichters blos nach bem Vers 
werflichen, das, unter dem Einfluffe der Zeit entftanden und 
fpäter von ihm felbft verworfen worden, zu beurtheilen. 
Anders allerdings wird das Urtheil über den bichterifchen 
Gehalt feiner Arbeiten lauten. Spricht er auch felbft 
von einem ummiderftehlichen Drange, ber ihn zur Poefie 
getrieben *), fo darf uns dies nicht. beftechen. Muß ja 
fhon die Art Bedenken erregen, wie er über einzelne 


ald die Perfon des Dichters, die er glimpflidh genug be- 
handelt. “ 

*) Sn der Vorr. zu f. Gedichten, wo er von feiner 
Bildung zum Dichter durh Opitz und die Alten, durch ‚‚flei- 
Figed Durchſuchen gelehrter Schriften‘, dad ihn vor leidi- 
ger „Pritfägmeifterei” bewahrt „habe, und endlich durch das 
Stubium „welſcher, franzöfifher , niederlaͤnd. und englifcher 
Poeten⸗⸗ redet. 

d 


, 
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gleichzeitige Dichter ſich auslaͤßt, wie, wenn er von 
mon Dach nichts weiter zu ſagen weiß, als, daß eı 
Preuße geweien, „dem bie Lieber nicht übel gerc 
ſeien““, ober Flemming’s Zrefflichkeit fo wenig erk 
daß er ihm genug gethan zu haben glaubt, wenn er 
ihm leichthin berichtet, „baß er vor Anderem ein S 
gar wohl gefchrieben "|! Es mag fein, daß wir hier 
die provinzielle Eitelkeit des fchlefifchen Dichters veı 
men; aber, geftehen wir auch gern zu, daß die 5 
feiner Lieder in Anmuth, Friſche und Wohllaut 
. alles Gleichzeitige überragen, fo Eönnen wir uns 
noch kaum ber Ueberzeugung erwehren, baß es 
bei allem Talent, mit dem er durch den Schein 
Wahrheit und Innigkeit zu taͤuſchen weiß, bei 
ler Beweglichkeit der Phantaſie bei aller in: 
Schule erworbenen Gemwandtheit des Ausbrudes 
Leichtigkeit der Werfification, dennoch an dem 
bricht, was. den Achten Dichter charakterifirt, 
poetifchen Auffaffung des Lebens, ber wahrhaften 
nigkeit des Gefühle und der warmen Begeifte 
für das Große und Edle im menfchlichen Da 
Dafür Eönnen die von Marini und andern fpätern it 
nifchen Dichtern *) erlernten Antithefenfpiele, abentı 
lichen Metaphern und Goncetti eben jo wenig, als 
oft alles Maaß der Sitte überfchreitenden finnli 
Schildereien entfchäbigen, wie fie in oben bezeichr 
Gedichten, hie und da auch in feinen „„Deldenbrie 


Franz Dom laͤugnet, gegen D.’E eignes Ze 
diefen Einfluß. Es iſt ja aber hier überall nur von $ 
gang und Anregung, nicht von fleifer Nachahmung bie Y 
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(beilaͤuſig geſagt, den erſten Heroiden in deutſcher Spra⸗ 
che) vorkommen. Erſchrecken wir über ben enthuſiaſti⸗ 
fehen Beifall, den gerade diefe unlautern Auswüchfe bei 
ben Beitgenoffen fanden, fo müffen wir uns hierüber da⸗ 
mit tröften, daß Marini's „Adonis“, der hier das Mu: 
fter war, auch außerhalb Deutfchlands zu gleichen Ge— 
fchmadsverirrungen Beranlaffung gab, und daß es gets 
fiige Seuchen giebt, die über ‚ganze Beiten und Völker 
fih unwiderftehlich verbreiten. 

Am reinften und wahrften legt fich fein Gefühl viel- 
leicht noch in ſ. geiftlichen ‚Liedern dar, bie man nicht 
geradezu für Heuchelei halten darf in einer Beit, die das 
unlauterfte Gaffenlied mit Leichtigkeit in ein geiftliches 
umfeste und jedes weltliche Treiben verftattete, wenn 
nur zu rechter Beit die bußfertige Berfnirfchung des He: 
zens nicht ausblieb. 


Daniel Caspar von Xohenftein warb ben 
25. Sanuar 1635 zu Nimptfch im ſchleſiſchen Fuͤrſten⸗ 
tbume Brieg geboren. Sein Bater, Rathmann und Ein- 
nehmer ber Eaiferlichen Gefälle zu Nimptfch, hatte, um 
ben Bebrängniffen und Gefahren des Krieges zu entge- 
ben, mit feiner Gattin kurz zuvor das dafige fürftliche 
Schloß bezogen. Diefer Umftand und eine günftige Con⸗ 
ftellation bei feiner Geburt mögen, wie eine Aeußerung 
feines Bruders in dem von ihm verfaßten Lebenslaufe des 
Dichters vermuthen läßt, ſchon damals auf die Fünftige 
Groͤße des Neugebornen gebeutet worden fein, und bie 
mit bewunderungswürdiger Schnelligkeit ſich entwideln- 
ben Anlagen des Knaben fchienen biefe Worherfagungen 
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wenigſtens in geiſtiger Beziehung zu beſtaͤtigen. B 
in ſeinem 7. Jahre ward er dem Marien-Magdal 
Gymnaſium zu Breslau uͤbergeben. Bald zog er 
durch Talent und Fleiß und durch eine ſeltene Fruͤ 
die Aufmerkſamkeit auf ſich. Kaum glaublich erſt 
es, und dennoch iſt es durch ſein eigenes und die 
niſſe der Zeitgenoſſen außer Zweifel geſtellt, daß 
einem Alter, dem die Spiele bes Knaben fonft ı 
liegen, ald die Beftrebungen der Wiffenfchaft und 
fteren Kunft, den Gedanken zu einem Zrauerfpiele 

und ausführte, wie fein „Ibrahim Baſſa“, einem Si 
das, wie mangelhaft auch in Anlage und Charakter; 
nung, dennoch vor feinen fpäteren mit Ueberſchwaͤn 
keiten und rhetoriſchem Prunke überladenen bramati 
Arbeiten Vieles voraus hat. Er fchuf diefes Traue 
in feinem 15. Jahre und brachte es mit Hülfe feiner 
Thüler noch auf dem Gymnafium zur Aufführung. 

von früh an zum Ernfte geneigte Knabe hatte, fchein 
den größeren Theil feiner Kinderjahre überfprungen 
reifte zum Manne in einem "Alter, das fonft dazı 
ftimmt- ift, die jugendliche Leidenfchaft ſich ausbraufe 
laſſen. Wir dürfen diefen Umftand nicht überfeher 
er allein vielleicht ausreicht, die heroorftechendften E 
thümlichkeiten der Lohenfteinifchen Poeſie zu erklären 
Mit reichem Schulwiffen ausgeftattet verließ er 1 
1650 das Gymnafium und bezog die Univerfität zu 
zig. Neben der Jurisprubenz, die hier, hauptfächlich 
ter Leitung des jüngern Garpzov, fein Hauptſtudium 

befchäftigte ihn in der ‚nächften Zeit vorzugsweiſe 
Studium neuerer Sprachen, ber italienifchen, franzoͤſi 
und fpanifchen, die er alle fich fajt ohne fremde Anleitun 
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eigen machte. Lauterbach’ Ruf zog ihn von Leipzig nach 
Tübingen, wo er feine afademifche Laufbahn mit einer 
Snaugural= Dieputation befchloß. Er begab fich hierauf, 
nach der Gewohnheit feiner jungen Standesgenoffen, auf 
Reifen, durchzog, nachdem er einige fürftliche Höfe in Deutſch⸗ 
land befucht hatte, die Schweiz und ging von da auf _ 
dem Rheine nach den Niederlanden. Am längften ver: 
meilte er, angezogen von dem Umgange mit den bafigen 
Gelehrten, zu Lesben und Utrecht und Eehrte hierauf zu 
Schiffe nad) Deutfchland zurüd. Leicht aber hätte ihm 
die Ueberfahrt nad) Hamburg das Leben Eoften Eönnen. 
Ein Sturm überfiel die Reifenden, 13 Fahrzeuge gingen 
vor Zohenftein’s Augen unter, und nur das eine, worauf 
er fih befand, Tief glüdlich in die Elbe ein. Die Ans 
träge zu Beförderungen, die ihm jest zu Breslau wur: 
ben, lehnte er ab; denn noch blieb Frankreich und Ita 
lien zu fehen. Allein fchon zu Gräß in Steyermark nös 
tbigte ihn die Peft zur Umkehr. Er ging nad) Wien 
und bereifte hierauf einen großen Theil Ungarns, gab 
aber auf den Wunfch feines Vaters feine weiteren Reife: 
plane auf. Zuruͤckgekehrt, vermählte er fich im October 
1657 mit einer reichen Erbin, durch die er zum Beſitze 
ber Rittergüter Kittlau, Reifau und Roſchkowitz gelangte. 
Sie begründete, als Mutter von-vier Kindern, fein hauss 
liches Gluͤck, während ein früh erlangter amtlicher Be 
ruf ihm Gelegenheit bot, für das gemeine Beſte nach 
feinen Wünfchen thätig zu fein. Was diefer ihm von 
Beit übrig Tief, ward zu wiffenfchaftlichen und dichterifchen 
Arbeiten benust. Im J. 1666 ward er fürftlich Würs 
tembergifch:Delsnifcher Regierungsrath ; fpäter trat er als 
Syndikus in den Senat feiner Vaterftadt und rechtfer⸗ 
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tigte durch treuen Dienſteifer, der ihn oft ſelbſt die 
ſicht auf feine Geſundheit hintanſetzen ließ, das Verl 
feiner Mitbürger. Eine Sendung nah Wien in 
ſchen Angelegenheiten, mit der ex, wie früher Hoffm 
waldau, beauftragt mwurbe, gewann ihm bie Gun 
bajigen Hofs und den Zitel eines kaiſerlichen NRathei 
ftarb als Protofyndifus zu Breslau ben 28. April 

Für die Anerkennung, die er während feines & 
als Menih, Beamter und Dichter gefunden, zeug 
. zahlreichen bei feinem Tode erfchienenen Zrauergel 
Aber fein Name war nicht blos ein fohlefifcher, fo 
ein beutfcher, und fein fchriftftellerifcher Einfluß erſt 
fich weit über die Grenzen feines Vaterlandes und 
Sahrhunderts hinaus. *) 

Seine poetifchen Schriften zerfallen in Gedicht: 
sifher Art, dramatifche Arbeiten und einen 
man (Arminius), | 

Die erfteren vereinigte er u, d. 8. „Blume 
mehrern Abtheilungen: 1) Himmelfchlüffels 2) Rofeı 
Dyazinthen. Dazu kamen; geiftliche Gedanken und Thr 
„Die Blumen’ erfchienen zuerft' Brest, 1680 und 
%. ebend. 1689, bie ‚‚geiftlichen Sebanten bejo: 
Breöl, 1708. 8. 

Anderes , wie, feine „Venus“ und eine Anzahl 


*) Ueber fein Leben f. feines Bruders, Dans I 
von Lohenſtein, „„Eurzentworfnen Lebenslauf‘, der mel 
Auög. ber Gedichte beigefügt it. Das der Audgab 
„Arminius““ von A731 vorgefeste Leben des Autor 
Gebauer ift, eine auf der Hand Liegende Berichtigung 
genommen, nur Paraphrafe des obigen. 
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nette und Lieder enthaͤlt die obenangefuͤhrte Neukirch'⸗ 
fd Sammlung, | 

Seine dramatifchen Werke, ſaͤmmtlich Zrauerfpiele, 
ind: 1) Ibrahim Baffa, fpäter von ihm felbft vers 
worfen, und erftnad feinem Tode gedruckt, Bresl., 1689, 
8.*), 2) Agrippina, zuerit Bresl, 1665. 8. 1685. 8, 
3) Epicharis, zuerſt ebend. 1665. 8, 1685. 8, 
4) Gleopatra, ebend, 1661. Fol, 1680, 8. 1689, 8. 
Bugleid mit Agrippina und Epicharis, 1701. 8. 5) Su 
phonisbe, ebend. 1680, 8. 1689. 8. 6) Ibrahim 
Sultan (zur VBermählung bed Kaiferd Leopold mit ber 
Erzherzogin Felicitas von Oeſtreich), Bresl. und Leipz, 
1673. Hol. Frankf. und Leipg. 1679. 8, 

Eine Gefammtausgabe feiner Gedichte erſchien u. b. 
T. „Trauer⸗ und Luftgebichte‘ ', Breöl. 1680. 1689, und 
in einer neueften Ausgabe u. d. T. „Saͤmmtliche geiſt⸗ 
und weltliche Gedichte““, Leipz. 1733, 8. 

Der Roman „Arminius““ trat, von bes Vfs. juͤn⸗ 
germ Bruber fortgefest und mit dem von Chrift, Wagr 
ner beigefügten Schluffe, Leipz. 1689. 90. in 2 Bänden 
4, ans Licht und erfchien in n. U. ud T.: 

Dan. Easp, v. Lohenftein u, f. w, großmüthiger Feld⸗ 
herr Arminius oder Hermann, nebft feiner durch⸗ 
lauchtigſten Thusnelda, in einer finnreihen Staats: 
Liebes= und Helden: Gefhichte, dem Waterlande zu 
Liebe, dem deutfchen Adel aber zu Ehren und rühm- 
licher Nachfolge in vier Theilen vorgeftellet, Leipz. 
1731. 4 Bände, 4. 


*) Einen neuen Abbrud beforgte L. Ziel im 2. Shle, 
feined altdeutihen Theaters. 
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Bei der Fruͤhreife feines Geiſtes, bei dem ob 
gedeuteten, das Knaben: und erfte Juͤnglingsalter 
fpringenden Ernft feiner Richtung, der ihn um K 
und Jugend betrog, bei der vorzeitigen Neberfüllun 
maffenhafter Bücherweisheit, mit fprachlichem "un 
ſchichtlichem Wiffen darf es nicht befremden, wenn, 
vend Verftand und Phantafie fich in faft wunde 
Schnelligkeit entwidelten, das Gefühl den Kürzer 
‚Wer feine poetifhe Laufbahn im 15. Sahre mit 
„Ibrahim Baſſa“ — wohl ‘gar mit ‚‚Agrippina’ 
„Epicharis““*) — begann, konnte kaum noch Bei 
Luft gewinnen, in einfacheren lyriſchen Weifen di 
ftände feines eigenen Innern zur Anfchauung zu br 
Wirklich ſchildern fogar feine Liebesgedichte faft n 
eine feldfterlebte tiefere Empfindung, fondern ergehi 
in Reflerionen, mythologifchen Bildern und Anfpiel 
auf die Geſchichte, und während er diefe in ihrer a 
Breite an ſich vorübergehen läßt, verbirgt ex fich 
diplomatifch=vornehm im Hintergrunde, als hielte 
für unſchicklich, ſein Gefühl der Kunde Aller preiszu, 
Er hat nicht umfonft fo viel Gelehrfamteit in ſich 
nommen, als die Zeit und die Verhältniffe, in ber 
lebte, verftatteten, und alle feine Poefien find mit 
riſchem und philologifhem Wiffen geträntt. Schon i 
Eonnte die einfachere Form des Liedes, die fich geger 
gleichen fträubt, ihm nicht zufagen, weit mehr ber 


*) Ungeachtet ber Berfiherungen fpäterer Heraui 
muͤſſen wir mit Fr. Horn und aus denſelben Gruͤnd 
einer ſo fruͤhen Entſtehung der beiden letzten Stuͤcke 
feln, ia wir halten fie geradezu für unmoͤglich. 
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liche und in ſeiner Breite fuͤr die Aufnahme eines gelehr⸗ 
ten Allerlei geeignetere Alexandriner. Die geringe Achtung, 
mit der er ſelbſt von ſeinen lyriſchen Arbeiten ſpricht (in 
ber Vorrede zu den „Blumen’), entſprang unſtreitig aus 
einem richtigen Selbftgefühl. Seine „Himmelſchluͤſſel oder 
geiftlihen Gedichte‘, meift in Alerandrinern, find theolo« 
giſche Abhandlungen in metrifcher Form, feine ‚‚geiftlichen 
Gedanken über das 53. Kap. des Jeſaias“ aus. biblifchen 
Stellen, zufammengemirkte Gentonen, die die innere Leere 
nicht bededen, die „Thraͤnen“ (dev Mutter Gottes, Ma—⸗ 
rien Dagdalenens, eines armen Sünders unter dem Kreuze) 
Florilegien rhetorifcher Blumen ohne Ziefe und Wahrheit. 
Aud in den unter dem Namen „Dyazinthen‘ der Samm⸗ 
ung beigefügten Grabgebichten find die reflectirenden 
Stellen bei weiten bie gelungenften, und felbft die unter 
ben heitern Namen bei „Roſen“ zufammengefaßten Poes 
fien (meiſt Liebes: und Hochzeitögedichte, auch Heroiden 
in Hoffmannswaldau’fcher Manier) haben uns für unfere 
Sammlung nur geringe Ausbeute gegeben, ja unter ihnen 
befindet ſich die in Widerwärtigkeit des Stoffes und der 
Ausführung Alles überbietende „Rede der ſich mit einem 
glühenden Brande tödtenden Maria Coronelia““. — Aud 
wo in feinen dramatifchen Dichtungen das Gefühl — oft 
allerdings mit überrafchender Stärfe.— laut wird, vers 
nehmen wir nur bie Sprache der Reflerion. Diefe 
Dichtungen indeffen waren, mit alle Mangelhaftig: 
keit der Anlage und Charakteriftit, mit allem Prunke 
in Antithefen, Wortfpielen und Sentenzenkram, mit 
allen Scenen der Wolluft und Graufamfeit, fein Stolz 
und bie Pfeiler feines Ruhms auf lange Zeit hin— 


‘ 
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aus*, Sie waren der Zeit congenial, die, der 
entfremdet und durch Frangofen und Italiener ver 
gerade darin das Wefenhafte aller Poefie Jah, und 
Rede: und Gedankenfülle und daneben, was ihr ı 
von gleicher Bedeutung war, bie in zahlreichen ? 
ungen fich ergießende Belefenheit des gelehrten 9 
anftaunte. Wenn es fein Ehrgeiz gewefen war, 
Vorbilder, Seneca und U. Gryphius und zulest fid 
gu übertreffen, jo waren die Lefer nicht abgeneigt 
wenisftens vor dem bdeutfchen Vorgänger den Rang 
oeftehen. Ungeahnete Schäge des Gedankens ur 
Sprache fchienen ſich in-ihm zu erfchließen, und 
Werke wurden wie eine neue Offenbarımg des Gefd 
begrüßt. So ftand er, ein Sohn ber Zeit, au 
Höhe, und ein langer Schweif von Anbetern und 
ahmern folgte feinen Spuren. Was Hoffmannsn 
begonnen hatte, warb durch ihm vollendet und zu 
unglüdlichen Gefchmadsverirrung die Loofung ge 
an die wir bei dem Namen ber Hoffmannswaldau«' 
ftein’fchen Schule denken und die bis auf Bobme 
Haller ausdauerte. 

Die ganze Fülle feines Wiffens und feiner Einf 
ſchien es, follte fein in Profa gefchriebener Roman 
minius” aufnehmen *). Ohne diefen Umftand, de 


) Ueber fie ſ. Fr, Horn's Poeſie und Bered 
Deutſchen von Luther bis zur Gegenwart, Bb, 2, ©, 
wo auch die Analyfe eined feiner Städe, der Cleo 
gegeben wird. 

» Sn den bem bidleibigen Buche vorgefesten 
meinen Anmerkungen wird Bolgended als breifacher 


——— — — 
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Werk weit uͤber die Gebuͤhr ausdehnte, wuͤrde derſelbe 
ein in ſeiner Zeit vielleicht weniger bewundertes, aber um 
ſo dauernderes Denkmal ſeines Geiſtes geworden ſein. In 
der That fehlt es ihm nicht an Stellen, die durch Kürze, 
rhetoriſche Kraft und Fülle und durch Lebendigkeit der 
Schilderung erfreuen, Er arbeitete an ihm bis an das 
Ende feines Lebens, ohne. ihn zum Scluffe zu führen. 
Die Fortſetzung übernahm fein Bruder, Hand Kaspar v. 
&,, die Vollendung der Paftor zu St. Johannis in Leip⸗ 
jig, M. Ehriftian Wagner. 


Chriftian Wernide. Bon feinen Lebensumftän- 
den ift, da er fich fortwährend in ein ftrenges Incogrito 
verbarg, wenig bekannt; felbft fein Name ift zweifelhaft, 
indem ihn Einige, wie wir oben, Andere Wernigf, 
Andere, vielleiht am richtigften, Wernad nennen *). 
Wenn wir einer Andeutung in den Anmerkungen zu fei: 
nen Sinngebichten glauben dürfen, fo war er in Preußen 
geboren, fein Water jedoch ein Sachſe und feine Mutter 


‚ aus England gebuͤrtig. Im 3. 1685 bezog er die Unis 


verfität Kiel, wo er unter dem Vorſitze Morhof's, dem 
ee unter feinen Lehrern ſich am innigften angefchloffen zu 
baben fcheint, eine Streitfchrift „von ber kleinen unb 


ber Dichtung angegeben: Verfertigung einer Liebeögefchichte 
bed Arminiud, Lob ber Deutfhen und Anwenbung der 
weitläufigen Gelehrſamkeit des Bfö, 


*, Barth, Feind d, J. nannte ihn Narweck, und fö, 
aach ihm, feltfam genug auch Moller und Joͤcher. 


a 
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der großen Welt’! vertheidigte. Jener, dem bie 3 
anlage bes jungen Mannes nicht entging, ermunte 
zu Verfuchen im Epigramm, einer damals in T 
land nur von Wenigen bearbeiteten Dichtart. 2 
Veranlaffung dazu wird Folgendes erzählt: Morho 
geäußert, Fein neuerer Dichter koͤnne es mit Mi 
aufnehmen, da Eeine neuere Sprache in Kraft und 
an bie römifche reiche. Weniger von der entgegeng 
Ueberzeugung, ald von jugendlichem Uebermuthe get 
unternahm nun W. das Wagftüd, einige lateinifch 
gramme mit gleicher Kürze ins Deutfche zu über: 
und, als biefes gelungen war, fchritt er zu eigenen 
ftändigen Verfuchen. — In dem näheren Umgan 
einer geiftreichen Frau, auf deren Landfige er nach 
endung feiner akabemifchen Laufbahn drei Jahre Ianı 
freundliche Aufnahme fand, und die er in feinen ( 
ten mit dem Namen Amaryllis bezeichnet, war 


. hinlängliche Anregung zu fortgefegter Uebung, du 


fein Zalent fich fchnell und Eräftig entfaltet. Ball 
nad) Aufgaben jener Dame und nad) eigenen Eir 
ein fo anfehnlicher Vorrath Kleiner epigrammatifche 
tungen beifammen, daß er fie zu leichterer Ueberf 
ſechs Bücher vertheilen mußte. — Reifen durch 
reich und die Niederlande erweiterten feine Welt 
Menfchentenntnig. . Später begab er fih nah 2 
fah fi) aber in feiner Hoffnung, eine Anftellung ar 
liſchen Hofe zu finden, getäufcht. Er felbft erx 
ber Vorrede zu den „Ueberſchriften“, er habe 
Hoffnung zu Beförderung gehabt, ein underhoffter 
aber habe „den Compaß verrüdt’, und er habe 
ren, daß feine Feinde gefährlicher feien, als die 
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lchen*). So kehrte er, mit neuen Anfichten und einer 


in jener Zeit ungewöhnlichen Kenntniß der englifchen . 


Sprache bereichert, nach Deutfchland zurück. Nach aber: 
maligem Turgen Aufenthalte bei jener Freundin wählte er 
Hamburg zum Wohnorte, von wo er fic) als Eöniglich 


bänifher Staatsrath und Refident am franzöfifchen Hofe 


nach Paris begab. Er ftarb hier um d. 3. 1740, . 
Seine Epigramme erfchienen, in fechs Büchern, zuerft 

1697 mit dem Drudorte Amfterdam u. d. T.: „Ueber 

ſchriften oder Epigrammata in kurzen Satyren, kurzen 


Lobreden und kurzen Sittenreden beftehend. Eine zweite 


vermehrte Auflage beforgte er felbft u. d. T.: 
Ueberfchriften oder Epigrammata in acht Büchern, 
nebft einem Anhange von etlichen Schäffergedichten, 
theild aus Liebe zur Poesie, theils aus Haß des 
Müpiggangs gefchrieben, Hamb. 1701. 
Einige diefer Fleinen Gedichte find gegen den Ungeſchmack 


*) Diefer Umftand warb fpäter von feinem Gegner 
Hunold (im „‚thörichten Pritfchmeijter‘) benugt, der darauf 
die Behauptung baute, W, fei wegen gefährlicher Umtriebe 
gegen den König ind Gefängniß geworfen worden, fei aber 
bemfelben entflohen und habe ald Landläufer dad Weite 
sefucht; ſeitdem aber König Wilhelm von England 1696 
mehrere Staatöverräther habe hinrichten Laffen, liege Wer- 
aiden immer der Strang im Kopfe, ſodaß er auch An- 
dere damit belegen wolle. Das Letztere bezieht fih auf 
einen früheren Angriff W,’d auf Hunold, den er für bed 
Stranged würdig erklärt hatte, weil er des verftorbenen 
Königs von Spanien Teſtament getabelt, 


* * * 
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der Lohenfteinianer gerichtet *). Obwohl dies ni 
Anerkennung ber Zalente Hoffmannswaldau’s und 
ftein’s gefthiehf und die Spitze feines Tadels fi 
gegen einzelne Uebertreibungen im Ausbrude wen 
glaubte doc Einer aus der Schule, Chr. 9. 
zu Hamburg (geb. 1658, geft. 1705), verwoͤhl 
den Beifall des großen Haufens, in feinem um 
Genoffen Namen den Angriff erwiedern zu müfft 
that dies in einem Sonett, worin er Wernide ein 
fen verglich, der auf dem todten Löwen (Cohenſte 
umfpringt. W. ‚antwortete mit einem Helden: 
„Sans Sachs“ (Hamb. 1702. Fol. Altona 1703 
Held Stelpo (dad Anagramm von Poftel) alı 
Sachſens Nachfolger feierlich gekrönt wird. „Me 
bemerkt er, „Schimpf mit Scherz und ein Kleines 
mit einem ganzen Seldengedichte beantwortet. Haͤ 
Nichts gefagt, fo würden die Narren, und hätte mar 
gefagt, fo würden die Eugen Leute darüber gel: 
ben. Statt Poſtel's und für ihn trat Georg 


*) Das meilte Auffehen erregte ein Epigra 
5, Buchs der Ueberſchriften „auf die fchlefifhen 9 
weniger durch fich ſelbſt, als durch die ihm beigefü 
merkung, in welder dad im Gedichte ertheilte ge 
Lob, ald ein Urtheil unreifer Jugend, befchränkt ! 
gerügte Gefchmadlofigkeit in einer großen Anzahl n 
rifher Stellen nachgemwiefen wird, Doch ift er ai 
" billig genug, daneben auf einiged vorzüglich Gelunge 
merkfam zu machen. Kür Billigkeit wenigſtens 
wir erklären, was Franz Dorn für Scheu vor den 
fenen Chorführern ber Schule nimmt, 
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Hunold (geb: 1680, geft. 1721), in der Literaturgeſchichte 
jener Zeit unter dem Namen Menantes, als Berfaffer 
„salanter Gedichte” und Romane, bekannt, "mit einem 
Schaufpiele auf den Kampfplag, das 1704 (mit dem 
Drudorte Eoblenz) u. d. T.: „der thörichte Pritfchmeifter 
oder ſchwaͤrmende Poete, in einer luſtigen Comoedie, 
wobei zugleich eine Critigue über eined Anonymi Ueber⸗ 
ſchriften, Schäfergedichte und unverfchämte Durchhechlung 
bee Hoffmannswaldaufchen Schriften” erfähien, und in 
welchem unferm W., der hier Wecknar heißt, die Rolle 
des Harlefins oder Pritfchmeifters zugetheilt if. Einige 
Sinngebihte (an Menallas) waren und blieben feine 
Antwort. Er gab fie zugleich mit einem zweiten Ab: 
drucke feines Heldengebichts in der dritten, abermals ver: 
mehrten und vielfach veränderten Ausgabe der Gedichte: 

Hoetifcher Verſuch, in einem Heldengedichte, etlichen 

Schhäfergedichten, mehrentheils aber in Meberfchriften 
beftehbend, Hamb. 1704. 8. | 
Die Epigramme haben in diefer Ausgabe zahlreiche, 
zum Theil durch Hunold's Rügen veranlaßte Abänderun: 
sen erfahren, die jedoch nicht immer Verbefferungen find, 
Bodmer erwarb fich das Werbienft, den faft vergeffenen 
Dichter zuerft wieder unter den Deutfchen zu Ehren ge: 
bracht zu haben, indem er eine neue Ausg. feiner Werke 
we. d. T.: „Poetiſche Verfuche in Ueberfchriften, wie auch 
in Helden- und Schäfergedichten‘‘ (Zürich 1749), beforgte. 
Eine Auswahl des Befferen, jedoch, nad) feiner Weife, 
mit großen, meift fehr willkuͤrlichen Veränderungen, gab 
%ammler im I. 1780. 
In den meiften feiner epigrammatifchen Gedichte, 
die fich faſt alle durch männliche Würde und gebrungene 
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Kuͤrze auszeichnen, bewaͤhrt er ſich als einen Ke 
menſchlichen Herzens. Reich an Witz und durch 
dem Verſtand und voll Begeiſterung fuͤr deutſch 
und Art, zog er kraͤftig und mit gruͤndlicher Ein 
gen franzoͤſiſche Unſitte zu Felde, und ſo ſehr 
Lobenswerthe in den Leiſtungen der Hoffmanne 
Lohenſtein'ſchen Schule, der er ſelbſt eine Zeitl 
gehört hatte, zu wuͤrdigen wußte, fo war er d 
gegen ihre Verkehrtheiten nicht blind und bewährt 
nen Eritifchen Blick, obwohl er fich in feiner Kı 
auf gleichzeitige Erfcheinungen befchränfte. — 
Vorgänger Logau, dem er an naiver Einfalt n 
aber in Tiefe der Beobachtung und Menfchenkenn 
Vorrang ftreitig macht, fcheint er nicht gefann! 
ben. — Er felbft vergleicht feine früheren und 

Arbeiten und beurtheilt fie ziemlich richtig in Fol 
„Die erften find mit mehr Hise, die neuen, ı 
hofft, mit mehr Nachdenken, jene mit mehr Wi 
mit mehr Verſtand und Abficht gefchrieben worde 
biftorifchen Ueberfchriften gehören meiftens der er! 
gend, die fatyrifchen meiftens den reiferen Jahren 
jenen hat man bie Lafter eifrig und gleichfam 

Peitfche in ber „Hand verfolget; in diefen die | 
der Welt mit Yächelndem Munde aufgezogen. € 
Auferziehung ift ſchon genug, dasjenige zu erfenni 
man haffen, aber was man verfpotten fol, dazı 
. viel Erfahrung. — Diejenigen, die ihre Thorh 
Geburt nicht zu danken haben, fondern diefelbe 

Arbeit, Mühe und Unkoften in der Fremde an 
bracht und hernach in ihrer Heimath fo artig rn 
zu Marfte zu bringen wiffen, daß es von ein 
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allzu ſcharfſehenden Auge fuͤr etwas Wohlanſtaͤndiges ge⸗ 
halten und der Gecken guter Auferziehung zugeſchrieben 
wird; dazu gehoͤrt mehr als man insgemein mit ſich von 
zu Hauſe zu bringen pfleget.“ Am Schluſſe der Vorrede, 
aus der das Obige entlehnt iſt, erklaͤrt er noch, daß keins 
dieſer kleinen Gedichte aus andern Sprachen uͤberſetzt ſei, 
und daß er, ſeinem beſten Wiſſen nach, Keinem etwas 
abgeborgt habe. Wer das Beſte in den beſten Buͤchern 
ſogleich zu erkennen im Stande ſei, der, meint er, habe 
nicht noͤthig, „ſich feine Federn von einem Andern ſchnei— 
ben zu laſſen“. "Uebrigens ſei, wenn die Poeſie eine Ra— 
ſerei genannt werde, die ſeinige eine der kuͤrzeſten. — Von 
ungleich minderer Bedeutung ſind ſeine dialogiſirten Schaͤ⸗ 
fergedichte in eintoͤnigen Alexandrinern. Sein Heldenge- 
dicht „Hans Sache ift ihm, als ehrenruͤhrig gegen ben 
trefflichen Meifterfänger, allgu hoch angerechnet worden. 
Er hat es in bemfelben gar nicht mit dem hiftorifchen 
Hans Sachs zu thun, fondern derfelbe ift Ihm eine durch— 
weg ibeale Perfon, ein Eollectioname für alle armfelige 
Reimer und Pritfchmeifter ber Zeit, und nur als folcher 
wird er mit feinem Thronfolger dem Gelächter preisge⸗ 
geben. Sagt er doch felbft irgendwo, wo er vom rechten 
Zone bei Darftellung leichter ſcherzhafter Stoffe ſpricht, 
für die er den Knittelvers empfiehlt: „in ſolchen Fällen 
benfe-ich, ein Hans Sachs ift mehr denn zehn Lohenftein’s 
und Hoffmannswaldau’s werth.“ 

Unfere Mittheilungen, die in der Hauptfache der 
Xuög. von 1704 folgen, haben in einzelnen Faͤllen bie 
Sesarten der Älteren von 1701 wieder aufgenommen. 
Die Veränderungen jener find nicht immer wahre Vers 
befferungen 5; war hat fie an Gorrectheit wie an Ge: 
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draͤngtheit und Nachdruck gewonnen, indeſſen iſt d 
mancher gluͤckliche Zug verwiſcht worden. 


Fried. Rudolf Ludw. Freih. v. San 
Sohn des churfuͤrſtl. brandenburgiſchen Hofkammer 
raths Ludw. v. C., ward zu Berlin d. 27. Novb 
wenige Monate nach dem Tode ſeines Vaters, 
As ſich feine Mutter bald darauf zum zweite, 
verheirathete, nahm ihn feine Großmutter in ihı 
- wo fich unter der Leitung gefchickter Lehter und u 
mütterlichen Pflege jener frommen und wader 
feine Anlagen in fchnellem Fortfchreiten entwidelt 
J. 1671 bezog er bie Univerfität zu Leyden, daı 
doch, nach dem Wunfche der Geinigen, ein Jah 
mit dem nähern Leipzig vertaufchte, wo er im U 
mit gleichgeftimmten Freunden und unter wiſſenſch 
und poetifchen Webungen drei glüdliche Sahre ı 
Sm J. 1675 ging er nad) Berlin zuruͤck, und be 
Auf ward auch fein Wunfch, fremde Länder zu fel 
füllt, Er bexeifte mit einem erfahrenen Führe 
hurfürftl. Kammerfecretaiv Weiß, Italien und Fr 
und kehrte, nachdem er in beiden Ländern, naı 
zu Rom, &yon und Paris, wo er fich längere 3 
hielt, die Gelegenheit zu wifjenfchaftlicher Kortbildu 
lich benugt hatte, mit Sprach- und Literatur! 
- bereichert und für das Leben in der großen Welt ı 
1677 über England und durch die Niederlande n 
ner Baterftadt zuruͤck. Er hatte es bei biejer 
gegen bie Sitte feiner Standeögenofien, vorzugsw 
geiftige Ausbeute angelegt, Zu Rom, wie in $ 
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Padua, Verona und Mailand und dann in Lyon und Pa- 
is, waren ed immer zuerft die Gelehrten, um deren 
Bekanntichaft er ficy bemühtes. aber auch das Stu . 
dium des Menfchen überhaupt ward nicht vernachläffigt, 
Er fah darin, wie in dem Leben an den Höfen von Flo: 
venz und Paris, wo er ſich hatte vorftellen laſſen, eine 
gute Vorſchule für die Laufbahn, auf die er in feinem 
Baterlande rechnen Eonnte. Der durch Eigenfchaften des 
Geiftes und Gemüthes hervorragende Süngling hätte hier 
wohl auch ohne die Vorzüge feiner Geburt wie feiner 
äußeren Erfheinung die Augen auf ſich gezogen; mit 
ihnen war fein Glück bei feinem erften Auftreten gemadt- 
Zum Kammerjunfer ernannt, begleitete er drei Jahre 
hintereinander ben Churfürften Friedrich Wilhelm auf def: 
fen Feldzügen gegen bie "Schweden nad) Pommern und 
Preußen, bis er, diefes unfteten Lebens uͤberdruͤſſig, als 
Amtshauptmann eine Anftellung fand, die ihm cine ruht 
gere Zhätigkeit zu fichern fehlen. Um. bdiefe Zeit Fam 
Beffer nad) Berlin, und verwandte Geiftesrichtung ‚be: 
gruͤndete zwiſchen ihnen bald eine nähere Verbindung, die 
für beibe gleich förderlich ward. Seit 1681 im Beſitze 
einer liebenswuͤrdigen Gattin (Dorothea geb. v. Arnimb) 
fewie eines bedeutenden, durch anfehnliche Befigungen ge 
fiherten Einkommens, bedurfte Ganig des Hofes nicht. 
Behl aber bedurfte diefer des vielgebildeten,. welterfahre 
nen und umfichtigen jungen Mannes. Sm J. 1682 ward 
er mit dem Titel eines Hof- und Legationsrathes als 
brandenburgifcher Bevollmaͤchtigter beim oberrheinifchen 
Rreife in Aufträgen von hoher Wichtigkeit nach Frank⸗ 
fürt a. M. gefendet. Die Geſchicklichkeit, mit der er ſich 
derſelben entledigte, erwarb ihn die Zufriedenheit Teines 
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Hofes und, zur Belohnung für bie geleifteten Dienfte, 
eine einträglichere Amtshauptmannftelle (Muͤhlenhof und 
Muͤllenbeck). Neue diplomatifche Sendungen an die Höfe 
von Hannover, Köln, Gelle und Wien *) rechtfertigten bie 
auf ihn. geftellten Hoffnungen und empfahlen ven ge: 
wandten ‚Gefchäftsträger auch dem Nachfolger des großen 
Ehurfürften. Ehurfürft Friedrich III., nachmaliger König 
Friedrich I., extheilte ihm bald nad) feinem Regierungs: 
antritte (1683) den Titel eines Geheimraths. Canitz 
ward nun abermald an ben EZaiferlichen Hof, ber ihm 
perfönlich wohlmwollte, bald darauf nah Hamburg und 
fpäter, um die Anſpruͤche des Anhaltifchen Haufes auf 
das Fürftentbum Lauenburg zu unterftügen, an bie braun: 
fchweigifchen Höfe gefendet. Nachdem er gegen Ende 
des 3. 1689 zu Sonnenburg in den Sohanniterorden auf: 
genommen worben war, verlebte er ben größeren Theil 
des folgenden Sahres in glüdlicher Muße auf feinem lie: 
ben Blumenberg unweit Berlin. „Der Hof,’ fchreibt erin 
einem feiner franzoͤſ. Briefe, „hat für mic nicht genug Reiz, 
und ich betrachte die Bedienungen, um bie man fich an 
. den Höfen fo eifrig bewirbt, nur als Feſſeln, die uns an 
dem vollen Genuffe unferer Sreiheit hindern, welche denn 
doch über alle Reichthuͤmer der Welt geht, und deren 
Werth nur den niedrigen Seelen fremd iſt.“ Staͤrker 
noch fpricht ex dieſe Gefinnungen in feiner vielleicht zu eben 


*), Bon bier ging er auf Befehl feines Hofes nad 
Ungarn zu den unter dem General Schoͤning dem Kaifer 
überlaffenen branbenburgifchen Huͤlfstruppen, bei welcher 
Gelegenheit dad von und mitgetheilte Gedicht auf den Koh 
bed Grafen Dietrich von Dohna entitand, 





XL 
jener Zeit entftandenen Satyre „vom Hofleben“ aus. — 
Bald aber nöthigten ihn die damals fo häufigen Erbftrei- 
tigkeiten der Eleineren deutſchen Fürften zu. neuen biplo- 
matifchen Reifen nad) Zeit und an die nieberfächfifchen 
Höfe. Die naͤchſten Jahre führten eine Reihe trüber 
Ereigniffe herbei. Das herbfte traf ihn im 3. 1691. 
Am 9. April d. 3; verlor er feine Gattin, bie. feine Ge: 
dichte unter dem Namen „Doris feiern, und welcher ex 
in der in diefem Bändchen mitgetheilten Elegie ein wuͤr⸗ 
diges Denkmal feste, Er Eonnte diefen Verluft, wiewohl 
bald neue Aufträge feines Hofs ihn zerftreuten und un: 
geachtet er fich, auf das Anrathen feiner Verwandten und 
Freunde, felbft vom Hofe gedrängt, einige Jahre fpäter 
zum zweiten Male vermählte, nie ganz verfchmerzen. 
Sm 3. 1697 ward er zum wirklichen Geheimrath und 
im folgenden 3. vom Kaifer in den NReichsfreiherrnftand 
erhoben. Noch nicht Lange hatte er im Haag an den 
Unterhandlungen, die in Folge des Ryswicker Friedens- 
ſchluſſes daſelbſt ftattfanden, Theil genommen, als ihn 
zunehmende Kränktichkeit (1699) nöthigte, um feine Ab: 
berufung anzufuchen. Die Aerzte verhehlten ihm bei fei- 
ner Ankunft in Berlin die Gefahr nicht, in der er 
ſchwebte; aber ruhig und mit chriſtlich frommer Ergebung 
ſah er feinem Tode entgegen und unterhielt ſich gern, 
insbefondere mit feinem geiftlichen Hausfreunde Spener, 
von feinem bevorftehenden Ende. Am Morgen bes 
11. Auguft ließ er fich völlig angelleidet an das geöffnete 
Tenfter führen, um frifche Luft zu fchöpfen. Die Sonne 
ing eben auf. „Ei! rief er, ‚wenn das Anfchauen 
diefes irdifchen Geſchoͤpfs o ſchoͤn und erquidend ift, wie 
viel mehr wird mich der AUnbli der unausfprechlichen 
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‚ Herrlichkeit des Schöpfers felbft entzuͤckken!“ Kaum hatte 
er es gefprochen, al er, vom Schlage getroffen, der 
Freundin feines Daufes, die ihm als Pflegerin diente, 
entfeelt in die Arme ſank. — Die ruhige Klarheit des 
Geiftes und der feine Sinn für Anftand und Schiclichkeit, 
die ihn in gefelligen Kreifen, in ben‘ Umgebungen bes 
Hofs, wie im politifchen Verkehre zu einer eben fo feltenen 
als willfommenen Erfcheinung machten, finden wir, ver: 
bunden mit allen Zügen eines reblichen und reinen ‚Her: 
zens, in feinen Gedichten wieder, die, wenn fie auch, im 
ihrer meift ſehr nüchternen Geftalt, das fchöne Gemüth 
des Mannes nur ahnen laffen, dennoch, bei dem Anfehen 
ihres Vfs., durch die in ihnen vorwaltende, in jener Zeit 
faft verrufene Natürlichkeit der Darftellung ein bedeuten- 
des Gegengewicht gegen die Berkehrtheiten der zweiten 
fchlefifchen Schule fein mußten. Und dies ift es auch, 
was’ ihnen ihre eigenthümliche Bedeutung giebt. Won 
ächter Poefie ift in ihnen wenig zu fpüren, um fo mehr 
aber. — und mehr, als in irgend einem anderen früheren 
Dichter — zeigt fich in ihnen der Einfluß der Frangofen, 
insbefonbere Boileaus, der von nun an die deutſche Poefte 
auf lange Zeit beherrfchen follte. 

Unter feinen lyriſchen Gedichten möchten die geiftlichen 
Lieder, die fromme Gefühle in reiner Sprache darftelten, 
vor den übrigen den Vorzug verdienen, fo fern fie auch 
ber Idee des Achten Kirchenliebes ftehen. Seine Ele 
gie auf den Tod feiner erften Gattin Eonnte nur durch 
bedeutende Kürzungen einigermaßen fchmadhaft gemacht 
werben. Die Satyren haben, ungeachtet der oft ermi- 
benden Weitfchweifigkeit der meiften, früher überfchägende 
Berounderer gefunden. Es find meift nüchterne Schilde⸗ 
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rungen, weber durch Wis noch durch einen gründlichen 
Zorn gehoben, ohne individuelles Leben, in denen nur zu 
oft der Diplomat und Hofmann dem Menfchenkenner den 
Meg vertritt. Beſſer gelingt ihm das leichte Geplauder 
der verfificirten Epiftel, obgleich auch hier die Geſchwaͤtzig⸗ 
keit, mit der er ſich nicht felten über das Alltäglichfte er: 
geht, einen Vorſchmack von ben Waffern giebt, die um 
diefe Zeit ihre Quellen aufthaten, um ganz Deutfchland 
allmählig mit einer Fluth von Unpoefie zu uͤberſchwem⸗ 
men. Canitz felbft ſchlug fein dichterifches Vermögen nicht 
zu hoch an, vielmehr erklärte er fi), fo lange er lebte, 
ftandhaft. gegen jede Veröffentlichung feiner zunächft nur 
für Freunde beftimmten poetifchen Verſuche , und dies 
felben erfchienen erft nach feinem Tode, anfangs ohne 
feinen Namen, u. d. T.: 


Nebenſtunden unterfchiedener Gedichte. Berlin 1700, 
8. (Beforgt von Dr. Joach. Lang). 


Erft der neunten, von dem Freih. v. Canſtein beforgten 


) Ein Geheimrath von Brand hatte Abfchriften eines 
an ihn gerichteten anigifchen Glüdwunfchgedichtd "unter 
Freunde vertheilt. Ganig beklagt ſich darüber in einem 
franzöfifch gefhriebenen Briefe: „Es hat mie Freude ges 
macht, mich in dieſer Weife zumweilen mit einem Freunde 
zu unterhalten, und nun fehe ich mich genöthigt, auf diefe 
unfchuldigen und hHeiteren Spiele für immer Verzicht zu 
leiſten.“ 

»*y5 Die naͤchſten Ausgaben find von 1702, 1703, 1708, 
1112, 1714, 1715 und 1718, Diefe Angabe reicht hin, um 
zw zeigen, was jene Beit begehrte und werth hielt. 
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Auflage (Berlin 1719) ward der Name bes Verfaſſers 
beigefügt. Eine fpätere, mit Sorgfalt geordnete und aus- 
geftattete gab der dresbener Hof» und Geremonienrath 
König heraus u. d. T.: 

Des Freiheren von Ganig Gedichte, mehrentheils aus 
feinen "eigenhändigen Schriften verbeffert und ver: 
mehrt mit Kupf. und Anm. nebft deffen Leben 
u. f. w. Leipz. und Berlin 1727. ar. 8. 

Die neueſte Auflage erfchien 1765 und ein fauberer 
Abdruck davon mit Kupfern Bern 1770. kl. 8. Früher 
fhon hatte Bodmer (Züri 1737) eine Ausgabe nach 
König’s Lesarten, aber mit abweichender Anordnung 
veranftaltet. ’ 


Neben der Richtung Lohenftein’s und der Seinigen 
mußte fich ein Gegenfa& herausbilden, als beffen Reprä: 
fentanten wir den folgenden Dichter anfehen Tönnen. 

Chriftian Weife, ein ebenfo fruchtbarer und 
vielgeleſener Schriftfteller als. ausgezeichneter Schulmann, 
ward den 28. April 1642 zu Zittau geboren. Sein Ba: 
ter, Elias, früher proteftantifcher Prediger in Böhmen, 
hatte diefes fein Vaterland um der Religion willen ver: 
laffen und in Zittau Zuflucht und Amt gefunden. Wie 
in der Schule, bei der er als dritter Lehrer angeftellt 
war, fo bewährte er ſich auch in feinem eigenen Haufe 

als trefflichen Jugendbildner durch die Erziehung, bie er 
feinem Sohne gab. Der zwar Eörperlich ſchwaͤchliche, 
aber geiftig regfame Knabe war bereits in feinem 7. Jahre 
fo weit in Kenntniffen vorgerücdt, um bie Wiederholungen 
feiner ſchwaͤcheren, obwohl meift viel aͤlteren Mitſchuͤler 
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leiten zu Eönnen. Es iſt bier nicht der Ort, die verſtaͤn⸗ 
dige Weile des väterlichen Erziehers ausführlich zu eroͤr⸗ 
ten; nur dies werde bemerät, daS er, weitentfernt, 
das Gedächtnis des Knaben und Juͤnglings mit leerem 
Wiffenstram zu füllen, vor allem durch Verarbeitung des 
Stoffs in mündlichen und fehriftlichen Uebungen der mans 
nigfaltigften Art, nicht blos in griechifcher und lateini- 
fher, fondern auch in deutfcher Spradhe, die geiftige 
Kraft anzuregen und nad) allen Seiten hin felbftändig zu 
entwiceln bemüht war. Im 3. 1660 bezog W. bie 
Univerfität Leipzig. Hier, wo damals ein roher Pennas 
lismus jeden neuen Ankoͤmmling empfing und zum unters 
würfigen Diener der Senioren feiner Landsmannſchaft 
machte, würde er mit feinem Kleinen ſchwaͤchlichen Körper 
eine fehr untergeorbnete Rolle gefpielt haben, hätte er 
fi) nicht durch geiftige Ueberlegenheit in einige Achtung 
zu fegen gewußt. Won den Zufammenkünften feiner Lands: 
leute durfte er fich nicht ausfchließenz; aber ex fuchte jene 
duch Wis und Poefie zu heben. Freilich mußte er fich 
eine Beitlang „dem rohen Gefchmade der Uebrigen fügen, 
und mandjes muthwillige Sugendgedicht, das er in fpätes 
ven Sahren gern der Vergeffenheit übergeben hätte, vers 
dankte der Dienftbarkeit, in der er fein erftes Univerfis 
tätsjahr hinbrachte, feine Entftehung. Kaum aber war 
diefes überftanden, als er, der Zukunft eingedenk, ſich mit 
dem Feuer einer gewaltfam zurüdgehaltenen Leibenfchaft 
der Wiffenfchaft in die Arme warf*). Philofophie und 
Zheologie, Rechtswiffenfchaft und Arzneikunde, vor allem 


) Ald er um biefe Zeit zur Hochzeit einer feiner Schwe⸗ 
ftern nad Zittau eingeladen ward, entſchuldigte er ſich in einem 
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aber die Staatswiſſenſchaft, auf die er ſeinen kuͤnftigen 
Lebensplan gruͤndete, wurden nun unter den tuͤchtigſten 
Lehrern mit Eifer betrieben und damit ununterbrochene 
Uebungen in Abfaſſung eigener Arbeiten verknuͤpft. Im 
J. 1663 trat er ſelbſt mit großem Beifalle als Lehrer 
der Poetik, Rhetorik und Moralphilofophie auf und würde 
fi) in Leipzig bleibend niedergelaffen haben, hätte ſich 
ihm nicht eine feinen damaligen Wünfchen entfprechendere 
Ausficht eröffnet. Ein Graf von Leiningen -Wefterburg, 
der an dem Hofe des Adminiftrators des Erzftifts Magde— 
burg lebte, berief ihn als Gecretair in feine Dienfte, und 
W. ergriff diefe Gelegenheit, fich im Umgange und un: 
ter der Leitung ſtaatskundiger Männer in öffentlichen 
- Gefchäften zu üben. Zu feinem Schmerze löfte fic das 
angenehme‘ Verhältniß bald auf, da der Graf Kriege: 
bienfte nahm und W. nicht geneigt war, ihm zu folgen. 
Er wendete fich hierauf nach Helmftädt, wo Profeffor 
Conring ihm feine Freundfchaft ſchenkte und ihn einem 
Grafen Schulenburg zum Erzieher feiner Mündel empfahl. 
Als folcher lebte er bis 1670 auf dem Lande zu Amfurth. 
Sn diefem Sahre folgte er einem Rufe an das damals 
in feiner Bluͤthe ftehende Augufteum zu Weißenfels, wo 
er bis 1678 als Profeffor der Politik und Beredtfamkeit 
thätig war. Voll Begeifterung für fein Lehramt, von 
einem reichen, höchft mannigfaltigen Wiffen und einem 
feltenen‘ praktiſchen Blicke unterftügt, wirkte er hier mit 


Gedichte, daß er nicht kommen Fönne, weil er felbft Hoch⸗ 
zeit halte: | 
Die Wiffenfhaft ift meine Braut; 

Der bin ich vom Vater ausdruͤcklich vertrauf, 
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folhem Eifer und hpichem Gedeihen, daß die Zoͤglinge, 
von ſeinem Namen herbeigezogen, aus der Naͤhe und 
Ferne der Anſtalt zuſtroͤmten. Seinem Lehrerberufe mußte 
von nun an ſich alles Andere unterordnen = Auch feine 


*) Schon hatten zwei Schweftern ohne ihn ihre Hoch⸗ 
zeit begangen. Wie ſchmerzlich es ihm war, als auch die 
dritte ſich verheirathete, ohne daß er an dem Feſie Theil 
nehmen konnte, ſagt uns ein bei dieſer Gelegenheit geſchrie⸗ 
benes Gedicht, in dem es u. a. heißt: 


Schau, die kunſtergebne Saale 
Laͤßt mich auch zu dieſem Male 
Nicht ſo weit von dannen ziehn, 
Alldieweil mir alle Morgen 
Gleichſam neugeborne Sorgen 
Unter meinen Haͤnden bluͤhn. 


Andre koͤnnen leichtlich reiſen 
Und dergleichen Pflicht erweiſen, 
Wenn ſich ihre Lieben freun; 
Ich bin allzufeſt verſprochen; 
Dieſes Wort will ungebrochen 
Und genau erfuͤllet ſein. 


A Kurzweil, Scherz und luſtig Leben 
Hab' ich Andern uͤbergeben, 
Und, anſtatt der Eitelkeit, 
Werd' ich an der zarten Tugend 
Meiner untergebnen Jugend, 
Als ein Braͤutigam, erfreut. 
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unermübete Titerarifche Thaͤtigkeit Hefchränkte ſich zum 
größeren Theile auf Lehrbücher und Abhandlungen über 
die wiffenfchaftlichen Faͤcher, die = zugewieſen waren *). 
In feinem Berufe war es fein auptziel, das Nüsliche 
mit dem Angenehmen zu verbinden, und eine unverwuͤſt⸗ 
liche Heiterkeit kam ihm dabei trefflich zu ſtatten. Das 
Jahr 1678 fuͤhrte ihn endlich in ſeine Vaterſtadt zuruͤck, 
die ihn zum Rectorate am daſigen Gymnaſium berufen 
hatte. Dieſe Anſtalt, der er 30 Jahre lang ruͤſtig und 
umſichtig vorſtand, bluͤhte unter ſeiner Leitung zu einer 
der geachtetſten und beſuchteſten des Landes auf. Es wuͤrde 
uns zu weit fuͤhren, wollten wir uns uͤber dieſen Theil 
ſeiner Wirkſamkeit weiter verbreiten. Es verdient der⸗ 


An dergleichen Augenweide 
Laß ich taͤglich meine Freude 
Und mein Luſtverlangen aus, 
“Und der Fleiß im Thun und Hören 
Baut mir unter meinem Lehren 
Ein beliebtes Hochzeithaus. 


©. der grünen Jugend nothivendige Gedanken, ©. 189. 


Vielfach beſchaͤftigten ihn Moral und Politik. Von 
ſeinen dahin einſchlagenden zahlteichen Diſſertationen nennen 
wir nur als Beleg, wie glüdlich er oft in der Wahl feiner 
Stoffe war, die eine; Bon dem Sittlihen in den üblicheft 
Höflichkeitöformeln (de moralitate formularum amoenae civi- 
litatis). Auch feine ſatyriſchen Schriften (wie: „Die brei 
Hauptverberber, Leipz. 1671, „Die drei aͤrgſten Erznarren 
in der ganzen Welt u. f. m.’ durch Catharinum Civilem, 
ohne Druckort 1672, 12, N. A. Leip. 1708) gehören dahin. 
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ſelbe eine beſondere Darſtellung, die ihm, fo viel wir wif: 
fen, in neuerer Zeit noch nicht geworben ift *). Eben fo 
wenig Eönnen wir hier der vielen größeren und kleineren 
Schriften (ihre Zahl überftieg die feiner Lebensjahre) über 
Religion, Politik, Gefchichte, Genealogie, Rhetorik und 
Logik, die er beide in ihrer engen Verbindung richtig er: 
kannte, ausführlicher gedenken, mit denen er fich feinen 
Schülern und dem größeren Publitum nüglich zu machen 
firebte. Ueberall ging fein Bemühen dahin, mit Klarheit 
und auf die angiehendfte Weife das für das Leben Brauch— 
bare aus der Fülle feines Wiffens mitzutheilen. Auch die 
Poefie mußte von jegt an feinen päbagogifchen Zwecken 
dienen. Wenn Franz Horn fagt: „die Schuljugend war 
feine Muſe“, fo gilt dies wenigftens von biefer Beit. 
Wirklich fcheint er bei dem Meiften, was ex feit dem Ans 
tritte feines zweiten öffentlichen Lehramtes dichtete, die 
ihm von der Vorfehung zugewiefenen Sünglinge vorzugs⸗ 
weife im Auge gehabt zu haben. Hauptfächlich war dies 
der Fall bei feinen vramatifchen Arbeiten. Lerne re 
den! (in dem natürlich auch das; Lerne denken! lag) war 
ein Lieblingswort, das er oft "feinen Schülern zurief. 
Keine Uebung, die zu einem angemeffenen Gedankenaus—⸗ 
drude führen Eonnte, warb von ihm vernachläffigt. Jene 
dramatifchen Stücke, die er, nad) einer alten feit dem An- 
fange des Sahrhunderts zu Zittau hergebradjten Sitte, 
von feinen Schülern aufführen ließ, follten dazu mitwir⸗ 


*) Vortrefflihe Winke für eine folhe gibt: Vita Chr. 
Weisii recensita et commentariolo de scriptis ejus aucta 
a M. Sam. Grossero. Lips. 1710, p. 55 sq. 
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Xen und baneben dem Geifte Unbefangenheit, bem Körper 
die für das Leben nöthige Anmuth und Gewandtheit 
geben *). — Ueber die Angriffe der Gegner, die ihm bie 
Neuheit feiner Methode, fein fortgefegter Widerftand ge- 
gen bie prunkhafte Richtung der Zunftgenoffen, fein Kampf 
für einfachfte Natürlichkeit, vielleicht auch ein Anftrich von 
Charlatanerie, der bei aller Befcheidenheit hie und da 
hervortritt, zuzog, troͤſtete ihm die Gunft feiner Mitbuͤr⸗ 
ger, die Dankbarkeit feiner. Schuler und das Wohlwollen 
vieler Achtbaren des In= und Auslandede. Sm 3. 1708 
warb er durch bie Abnahme feiner Kräfte genöthigt, fein 
Amt niederzulegen.. Gr verfammelte noch einige Male 
feine Schüler um fein Lager und ftarb den 21. Octbr. 
deffelben Jahres. 


Polyhiftorie, die damals keineswegs eine fo feltene 
Erfcheinung war, als Manche glauben mögen, und der 
Wunſch, mit feinem Wiffen in Eleineren und größe: 
ven Kreifen zu nüsgen, machten ihn zum Bielfchreiber **), 
Aus der Menge feiner Schriften gehören hierher zumächft 
feine dramatiſchen Dichtungen, zu denen ein ent: 

fchiedenes Talent ihm die Befähigung, Neigung und Her: 


) Welchen Beifall diefe Schuldramen. in Zittau gefun- 
den, bemeift der Umftand, daß fie au nach Weife’d Tode 
noch unter. deffen zweitem Nachfolger J. G. Wenzel und 
vielleicht Yänger noch fortgefegt wurden. j 

”) MWernide vergleiht ihn einem Fluffe, der wegen 
- feined fchnellen und ungemwiffen Laufes fo viel Schlamm und 
Unrath mit fi führet, daß man ben goldenen Sand bef: 
felben nicht erkennen Eann. 
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fommen ben Antrieb gaben. Bei dem eingeftandenen 
mehr päbagogifchen Zwecke der meiften entziehen fie fich 
freifich dem Afthetifchen Urtheiles dennoch überrafchen fie 
durch manchen glüdlichen Wurf in der Charakterzeichnung 
und in ben allerdings meift jehr lockeren Anlagen, und 
insbefondere find feine Luftfpiele und Poffen reich an ge: 
fundem. Wise und treffender Sronie, leider aber auch an 
Derbheiten, die man Mühe hat mit ihrem urfprünglichen 
3wede in Einklang zu bringen. Auf feinen „Maſaniello““ 
lenkte fchon Leſſing die Aufmerkfamkeit. Gottſched (im 
„Vorrath u. f. w.“) zählt ihrer 32 auf. „Sie erfchienen 
theild einzeln, theils in andern feiner Schriften — wie 
dem politifchen Redner Eeipz. 1677), den überflüffigen 
Gedanken (f. u.), den reifen Gedanken (f. u.), der neuen 
Jugendluſt (Leipz. 1684), den freimüthigen Reden Ceipz. 
1698) — , theild gefammelt im zittauifchen Scheatrum 

(Leipg. 1683. 4), der Comoͤdienprobe (GBudiſſin 1693). 

und der theatralifchen Sittenlehre (Bittau 1719). | 


Seine Iyrifchen Gedichte finden fich in folgenden 
Sammlungen vereinigt: 

1. Chriſt. Weiſe's überflüffige Gedanken der — 
den Jugend. eipt. 1668. 1672, 167, 1680. 
1701, 8. 

[Inhalt: Lieder, Dialoge m ‚mit — 
Liedern, zwei Luſtſpiele und ein Singſpiel. 

2. Der grünen Jugend nothwendige Gedanken, denen 

uberfluͤſſigen Gedanken entgegengeſetzt und zu ge: 

| vbuͤhrender Nachfolge allen curioͤſen Gemuͤthern re⸗ 
commendiret von Chriſt. Weiſen, Leipz. 1675. 
1690. 8. Geide Ausgaben, bis auf die in der 2. 
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verbeſſerten Druckfehler, gleichlautend und ſelbſt 


in den Seitenzahlen uͤbereinſtimmend.) 
EGelegenheitsgedichte (116) und eine Anzahl 
Reden in Profa über gegebene Stoffe (ald Vor: 
Läufer für den „politifchen Nedner‘‘).] 

3. Chriſt. Weife’s reiffe Gedanken, das ift allerhand 
Ehrenz, Luft, Trauer und Lehrgedichte bei 
männlichen Sahren nach unterfchiebener Gelegen: 
heit aufgefest und nunmehr zur Verbefferung ber 
überflüffigen Gedanken — Leipz. 1683. 
1690. 8. 

[3u den Gedichten kommt auch hier eine An— 
zahl profaifcher Reden (als Nachtrag zum Pos 
ü litifchen Redner) und ein Luftfpil.] * 
4, Geiftliche Lieder. Budifjin 1719. 8. 

Der gemeinfame Charakter faft aller Weife’fchen Ge: 
dichte ift der einer einfachen Natürlichkeit *), die aber 
allerdings oft zum Zrivialen und Platten berabfintt. 
Doc) unterfcheiden fich die Gedichte des fpäteren Alters in 
Snhalt und Zon gar fehr von denen feiner Jugend. Die 


_ nüberftüffigen Gedanken‘, deren erften Theil er ſchon wäh: 


zend feiner Univerfitätsjahre zu Leipzig herausgab, traten 
1668, mit einer zweiten Abtheilung vermehrt, ans Licht. 
In diefer machte er zum. erften. Male den Verſuch, eine 
Anzahl Igrifcher Gedichte in Dialogen einzuleiten und zu 


5) Er if, wie er felbft fagt, nicht efel im Audhrude 
und bildet fih nicht ein, ein Recht zu haben, bad, was 
einmal im Gebrauche ift, zu verbrängen; ber Befen’fche 
Yuriömud ift ihm daher ein Gräuel, 
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erläutern. — Er erfiheint in diefer Sammlung überall 
als ein luſtiger, aber noch etwas roher Gefell von leb⸗ 
haftem Geifte und von Wis, aber ohne feingebildeten 
Gefhmad. Indem er Eeinen Stoff verfchmäht, läßt er 
bald Yaunig, oft burlesk und poffenhaft feine Empfindun⸗ 
gen fpielen, bald Enüpft er an Eleine Lebensvorgänge ir: 
gend einen Gedanken ober Einfall, ben er nach feiner 
Weife in leichten: Reimen mit Humor, wißig und Fed, 
aber leider auch hie und da mit einer Zügellofigkeit, bie 
frech gegen Sitte und Geſchmack verftößt, durchführt. 
Hohe Gedanken, kühne Bilder, pomphafte Sptache, wie 
fie die meiften Dichter jener Zeit erftrebten, find nicht 
feine Sache, under gibt fich, wie in feinen Profawerfen, 
fo auch in feinen Gedichten als unverhohlenen Gegner ber 
herrſchenden Zendenzen feiner Zeit. Die Verhältniffe, in 
denen er fein erftes Univerfitätsjahr durchlebte (f. o.), 
müffen Manchem in dieſen Gedichten zur Entſchuldigung 
dienen. Er felbft erklärte feine Jugendarbeiten für poe= 
tiihe Stedenreiterei und eine der Natur abgetragene 
Schuld, Eonnte fich aber doch nicht entfchlicgen, die neuen 
Auflagen derfelben zurückzuhalten, in benen er — wohl 
nur fcherzweife und eine damals hergebrachte Sitte paro: 
dirend — Alles für bloße Allegorie anzufehen bittet. Die 
Sammlungen feiner fpäteren Gedichte follten, nachdem er 
zu Amt und Würden gelangt war, mit den Sünden der 
früheren verföhnen. Cie beftehen meiſt aus Gelögenheite: - 
gedichten, zu denen Landesereigniffe und Worgänge bes 
ftädtifchen, Familien- und Schulleben, feltener eigene 
Erlebniffe den Inhalt Yiefern. Der Uebermuth der Su: 
gend, aber auch das, was diefem von Poeſie beige: 
mifcht war, tft meift dahin, wiewohl ficy auch hier noch 
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manches gelungene Einzelne findet ). Auch einige Fromme, 
einfache geiftliche Lieder, denen freilich die Poefie dei bes 
. geifterten Andacht älterer Liederdichter abgeht, — 
hier ihre Stelle. 


Johann von Beſſer ward den 8. Mai 1654 zu 
Frauenburg in Curland, wo ſein Vater Prediger war, 
geboren. Die ſchoͤnen Anlagen des Knaben beſtimmten 
einige Familien der Nachbarſchaft, ihn an dem Unterrichte 
ihrer Kinder Theil nehmen zu laſſen. Gut vorbereitet, 
bezog er in einem noch jugendlichen Alter die Univerſitaͤt 
zu Königsberg, um Theologie zu ſtudiren. Von da be. 
gleitete er 1675 einen jungen Gurländer, Maydel, nad) 
Leipzig. Schon war hier der Plan zu einer größeren 
Reife entworfen, als ein ungluͤcklicher Vorfall das fehöne 
Verhaͤltniß loͤſte. Die ftattliche Erfcheinung Beſſer's und 
feine Fechtergewandtheit hatten die Eiferfucht einiger Rauf⸗ 
bolde unter der dortigen Garnifon erregt. Cie richteten 
‚ihre Angriffe zunächft gegen v. Maydel. Es kam zu Be- 


*) Wie in einem Hochzeitgedichte, in dem er dad Gluͤck 
bed Mannes preift, der ein roman? Weib gefunden, in 
folgender Strophe: 


Dat er im Amte zu verrichten, 
- Daß er von außen fauer fieht, 
So weiß fie ſchon dad Werk zu ſchlichten 
Und ift im Hauſe nur bemüht, 
Daß fie den Tiſch mit Liebe deckt, 
Bis alles Brot nach Liebe ſchmeckt. 
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leidigungen und Thaͤtlichkeiten, die endlich cine Heraus: 
forderung zur Folge hatten. Beſſer's Verfuch, den Freund 
zu bewegen, ihm fein Kampfrecht abzutreten, fcheiterte 
an dem Ehrgefühle des Letzteren. Am 15, Februar 1677 
trafen fich die Parteien bei dem Dorfe intel, unweit 
Leipzig. Maydel fchonte feines Gegners, eines Leutenants 
von Lochau, und nad) einigen Gängen reichten fich bie 
beiden Fechter die Hand zur Verföhnung. Nun griffen 
Beffer und der andere Gegner, Faͤhndrich von Bennigfen, 
zum Degen, und ſchon beim zweiten Gange erhielt der : 
Lestere einen Stich in den linken Arm. ‚Der Verwundete 
ſchwang ſich auf fein Pferd und drückte, gegen alle Fech- 
terfitte, ein Piftol gegen Beffer ab. Diefer drang jest 
auf Bennigfen’s Hofmeifter, Lange, ber zu Pferde in der 
Nähe hielt und. gleichfalls ein Piftol gezogen hatte, eins 
aber in demfelben Augenblide ftürzten auf Lochau’s Ruf: 
„Jetzt iſt's Zeit!!! aus einem nahen Gehölze die Diener 
der Dfficiere und einige Soldaten, bie ſich darin verbor- 
gen gehalten, hervor. Beſſer, auf den fie ſaͤmmtlich ein: 
drangen, verwundete zwei, entriß, als fein Degen brach, 
einem Dritten die Waffe und fchlug fich bis zu Maydel 
durch, der, vor einen ſtarken Baum geftellt, fich tapfer 
gegen die andringende Menge vertheibigte, aber alsbald, 
duch einen von hinten erhaltenen Schuß tödlich verwun- 
bet, Beffern in die Arme fanf. Die Wortes „Iſt das 
Savalierparole? O Jeſus, wie wird mir!“ waren bie 
Iesten des hoffnungsvollen Zünglings, und einen Augen: 
blick darauf war er nicht mehr. Beffer’s Zorn fteigerte 
ſich jest zur hoͤchſten Leidenfchaft,. und bald hatte er Die 
zu Fuße vom Plage gejagt, während: die Anderen zu 
Pferde in fehleuniger Flucht ihr Heil fuchten. Seine Lage 
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war nach biefem Eretigniffe die peinlichite won der Welt. 
Er hatte ſich gegen die akabemifchen und bürgerlichen Ge⸗ 
jege vergangen, und, wiewohl fein Gewiſſen ihn freis 
ſprach, fo laftete dennoch auf ihm, nach dem Urtheile 
Vieler, eine fchwere Verantwortung. einen ganzen 
Schmerz über den Vorfall ergießt er in einem längeren 
Gedichte, das die Ueberſchrift führt: „Der unglücdielige 
15. Februar. Aber fein Schickſal ſchien das Schreck⸗ 
liche nur auserfehen zu haben, um ihn gewaltfam in vie 
Laufbahn zu drängen, die feiner Natur die angemeffenfte 
war. Eine von ihm zu feiner Vertheidigung aufgefegte 
Denkfchrift rechtfertigte ihn in den Augen der Unbefan- 
genen, und fein männliches, durchaus ehrenhaftes Be: 
nehmen bei dem Vorgange felbft erwarb ihm die Achtung 
Derer, die folches zu fchägen wuften. Unter den Zung- 
frauen Leipzigs zog in jener Beit vorzüglich Eine die 
Blicke der Männer auf ſich, die vierzehnjährige Tochter 
und einzige Erbin des reichen Bürgermeifters von Kühle: 
wein, Katharina, Gig lebte. bei ihrem Stiefgroßvater, 
dem Commandanten der Pleißenburg, Oberften Titel. Sie 
war ſchoͤn, hochgewachfen, lebendigen Geiftes, felbftändig, 
faft männlich in ihren Neigungen, und nur: ein Mann, 
wie Befjer, deffen Name felbft an der Tafel ihres Groß: 
vaters mit Achtung genannt worden war, Tonnte ihr Herz 
gewinnen. Das Haus ihres, Bormundes, des Bürger: 
meifters Steger, gab endlich Gelegenheit zu näherer Be: 
fanntfchaft, und bald war der Bund gefchloffen. Katha- 
rina entfagte ihrem Vorſatze, unvermählt zu bleiben, und 
Beffer vertaufchte die theologifchen Studien gegenfdie ju- 
riftifchen, die ihm eine glänzendere Laufbahn verſprachen. 
Sein Glüc blieb jedoch nicht ohne bittere Beimifchung. 
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Noch ſchwankte die Unterfuchung, bie über ihn verhängt 
war, und Mißguͤnſtige benugten diefen Umftand, die Ver: 
bindung mit Katharinen zu hintertreiben; ein fatyrifcher 
Ausfall auf Dr. Carpzov, der ihm zugefchrieben wurde, 
brachte die ganze Geiftlichkeit der Stadt gegen ihn in Bes 
wegung und z0g ihm Verbrießlichfeiten zu, die ihn endlich, 
als nad) drei Jahren die Unterſuchung wegen des Zwei: 
kampfes zu feinem Vortheile entſchieden war, bewogen, 
außerhalb Sachſens fein weiteres Fortlommen zu begrüns 
den. Beffer ging 1680 nad) Berlin, ließ fich, von dem 
Fürften von Deffau *) empfohlen, dem großen Churfuͤr⸗ 
ften borftellen, warb,. nachdem er die angebotene Anftel: 
lung in Kriegsdienften ausgefchlagen, mit dem Zitel eined 
hurfürftlichen Raths beehrt und bereit? im Juni bes 
naͤchſten Sahres, wo er den Churfürften nach Halle und 
Magdeburg zur Erbhuldigung begleitete, in Folge eines 
überveichten Gedichts, als wirklicher Legationsrath in bie 
Reihe der befoldeten Staatödiener aufgenommen. Wie 
hoch er fchon jest in der Gunft feines Herren ftand, fehen 
wir aus der Bereitwilligfeit, mit welcher fich diefer feiner 
Heirathsangelegenheit annahm. Nicht zufrieden, diefelbe 
durch ein eigenhändiges Schreiben an den Oberften Zitel 
aefördert zu haben, empfahl er ihn auch dem Churfuͤrſten 


‘von Sachſen, der Beffern in Zorgau gnäbig empfing 


und durch fein entfcheidendes Wort vorzüglich dazu bei: 


) Beffer war diefem, ald Führer Maydel's, perſoͤn⸗ 
lich nicht unbekannt. Won feinem Muthe hatte ver Zufall 
den Fürften zum Beugen gemacht. Er war dazu gelommen, 
ald Beffer ſich unweit Deffau mit zwei Dfficieren ſchlug. 
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trug, daß der Oberſt von fernerer Weigerung abſtand. 
Sm März 1682 folgte Katharina dem Gatten nach Ber- 
lin. Diefee warb 1684 als brandenburgifcher Reſident 
nad) -London geſchickt. War er aud, wie fich fpäter 
zeigte, ganz ber Mann für eine ſolche Sendung, fo er- 
gab es fich doch bald umd blieb auch Beffern nicht ver: 
borgen, daß fein vermeintlicher Gönner, Geheimrath Fuchs, 
als er ihn zu biefem Poften vorgefchlagen, weit weniger 
deſſen Beförderung ober die Sache des Staates, als fein 
eigenes Glück bei der vereinfamten fchönen jungen Frau 
im Auge gehabt hatte. Katharina’s Briefe Elagten über 
bie Zudringlichkeit des hochfahrenden Mannes, und Beffer, 
von Zorn übermannt und von König Karl IL, der ihm 
. wohlmwollte, dazu gebrängt, entfchloß fi, die Beſchwerden 
bes Lepteren- über gewiſſe Schritte des brandenburgifchen 
Minifterd dem Churfürften felbft zu berichten. Go böfes 
Spiel ihm Diefes von Seiten des Minifters machte, fo 
erhielt ex fich doch in feinem Poften, und ber bekannte 
Handftreih, mit dem er, bei der Gluͤckwunſchaudienz 
nach Sacob’s II. Thronbeſteigung, dem Refidenten der 
Republit Venedig den Vortritt abgewann, erwarb ihm 
wieder bie volle Gnade feines Fürften, der ihm endlich 
auf fein wiederholtes Anſuchen 1686 die Erlaubniß zur 
Ruͤckkehr ertheilte. Beſſer ſchloß fich nun mit Eluger Be- 

rechnung an den begünftigten von Dankelmann an, fuchte 
daneben aber auch mit Geheimrath Fuchs das alte Ver: _ 
haͤltniß wieder anzufnüpfen. Dies gelang. Im J. 1687 
ward er zum Regierungsrath im Herzogthume Magdeburg 
ernannt und gleich darauf mit einer ſchwierigen Sendung 
nad) Preußen beauftragt, wobei ev Gelegenheit fand, feine 
Klugheit und feinen Muth aufs Neue glänzend zu bethä- 
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tigen. Zwei Monate nach feiner Rüdkehr (den 29. April 
1688) ftarb der Churfürft. Größern Kummer noch be: 
veitete ihm Katharina's Kränklichkeit, die eine Reife nach 
Karlsbad nicht zu heilen vermochte, und der die Leidende . 
am 22. December deffelden Jahres erlag. 


Beffer Hatte mit feinem Uebergange von der Univer- 
fität in eine ganz neue Welt nicht der Poeſie entſagt; 
vielmehr Hatten ihm feine Beziehungen zum Hofe viel- 
fahe neue Beranlaffungen zu fortgefegter Uebung feines 
Zalents gegeben. Iest, nad) dem Tode feines Befchügers, 
feste er alle feine Kraft daran, das Heldenleben des 
großen Fuͤrſten würdig zu befingen. So entitand fein 
Lobgedicht oder der Zuname Friedrich) Wilhelm’s des 
Großen”. Der Tod der Gattin unterbrach die nicht ver: 
dienftlofe Arbeit, und fpäter gebrach ihm die Luft wie die 
Kraft zur Vollendung. Aber aud) der Schmerz des Gat: 
ten forderte fein Recht, und er gab bemfelben Worte in 
einem Gedichte, dem es nicht an einfach rührenden Stel: 
len fehlt. — Friedrich II., der ihm fchon als Churprinz 
Veweiſe von Huld gegeben hatte, behielt ihn am feinem 
Hofe, ertheilte ihm die Stelle eines Geremonienmeifters 
und erhob ihn in den Abelftand. Er begleitete von num 
an den Churfürften auf feinen Reifen und Feldztigen, 
ward zu wichtigen Sendungen gebraucht, orbnete bie 
Teierlichkeiten bei Hofe, deren Seele er nicht felten war 
und deren Glanz er durch Feftgebichte, Feftfpiele und 
prunfende Schilderungen erhöhte, feierte vorzugsweife in 
leichten, lesbaren Werfen den fürftlichen Gönner und bie 
Staatsmänner, en deren Wohlwollen ihm gelegen war, 
und fah fich durch Außere Auszeichnung und reichen Ehren- 
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fotb *), wie ſelten ein Dichter, belohnt. Dabei wußte 
er, Neidern und Feinden gegenüber, feine Würde ritter- 
Yih zu behaupten**) und ſich über Verlegenheiten und 


2) Er. fagt: „Mir find zwar meine Verfe reichlich be— 
Iohnt worden, fintemal mir allein ©, K. Majeftät viele 
Tauſende dafür geſchenkt habenz aber ungeachtet fie es nicht 
werth ‘waren oder ed zu viel für meine Verſe fcheint, fo 
war es doch für einen König nicht zu viel.” 


“) Kolgende Anekdote aus feinem Leben erzählt König 
(Beſſer's Leben, ©. 128): „Bei einem öffentlichen Cinzuge 
zu Berlin ritt er in feiner Ordnung, als Geremonienmeifter, 
vor - einigen Andern ded Hofes her. Diefed verbroß Ver: 
ſchiedene des alten Adels und fonderlih einen General, 
| welcher fi daher vornahm, dem von Beſſer einen Streich 
zu fpielen, dadurch er ihn in Unordnung und foldye Beftür- 
zung zu bringen verhoffte, daß es den Andern zum Geläd: 
ter dienen follte. Wie nun,der Zug auf eine nit allzu 
breite Brüde Sam, ſtellte ſich der General, ald ob fein 
Hferd auf einmal fo muthig würde, daß er ed nicht mehr 
beziwingen tönne. Er- jagte yplöglih auf Beffern ſeitwaͤrts 
an und rief: „Herr, auf die Seite! mein Gaul beißt!“ 
Dieſer aber, ohne ihm nur einen Schritt zu weichen, rief 
ihm wieder zu: „Herr, auf die Seite! mein Gaul ſchlaͤgt!“ 
Zu gleicher Zeit warf er ſein Pferd, welches ein rechter 
Streithengſt aus dem Schloßſtalle war, auf die Seite und 
gab ihm dermaßen die Sporen, daß ed mit beiden Hinter: 
füßen auöftrih und dem Pferde des Generald einen Schlag 
verfegte, worüber es beinahe feinen Reiter in den Graben 
geworfen hätte.” 
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Heine Demüthigungen, die auch wohl vorfamen, mit Ges 
wanbtheit hinweazufesen. Nah Dankelmann’s Sturze 
(1697) fand’ er in’ dem Grafen Kolbe von Wartenberg 
einen gleich mächtigen’ Freund und Beſchuͤtzer, und jedes 
der naͤchſten Sahre brachte, ihm neue Beweife fürftlicher 
‚Gnade, die er fich durch fehmeichelnde Lobfchriften zu ver: 
dienen nicht müde ward. Bei Gelegenheit der Krönung 
zu Königsberg ward er zum Oberceremonienmeifter, zus 
gleich zum Geremonienmeifter des neugeftifteten ſchwarzen 
Adlerordens und zum Nitter des Ordens de la genero- 
site ernannt. Die naͤchſten Jahre bildeten die Glanzpe— 
riode feines dußeren Lebens. Aber ſchon mit Warten: 
berg’s Falle, verminderte fich fein Einfluß, und mit dem 
Tode König Friedrich's I. (1713) ging die Sonne feines. 
Gluͤcks vollends unter. Zwei. Monate nach dem Regie 
rungsantritte Friedrich Wilhelms erhielt er feine Entlaf- 
fung,. und alle Bemühungen, an einem. andern Hofe feine 
Kenntnig des Geremonield — damals eine hochwichtige 
Wiffenfchaft — geltend zu machen, ſchlugen fehl *), bie 
er endlich im S. 1717, von den Grafen von Flemming 
und von Manteufel empfohlen, an dem Hofe König 
Auguft’s II. von Polen zu Dresden, abermals ald Ges 
vemonienmeifter, mit dem Zitel eines geheimen Kriegs: 
raths, Aufnahme fand. Hier that fich ihm eine Welt 
auf, in die der 62jührige Mann fich nie ganz einzuleben 


*). Auch Hier follte ihm die Poefie, die ihm von jeher 
mehr Dienerin als. Geliebte gewefen war, beiftehen. Er 
fhrieb ein ‚Gedicht auf den. Prinzen Eugen und hoffte, mit 
biefem ſich den Weg an den Eaiferlihden Hof zur bahnen, 
aber, wie wie oben gefehen haben, vergeblich. 
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vermochte, Alles, womit er einft bei feinem Aufteeten 
in Berlin geglänzt hatte, war dahin; felbft die poetifche 
Aber war zumeift vertrodnet, und er konnte fichs nicht 
verhehlen, daß er auch in dem, was ihn in Berlin lange 
unentbehrlich gemacht, in der Anorbnung glängender Hof: 
fefte, an König Auguft feinen Meifter gefunden hatte. 
Aus etwaigen poetifhen Berlegenheiten half ihm zwar 
oh. Ulr. König, ber durch ihn eine Anftellung bei 
Hofe erhielt und fpäter fein Nachfolger im Amte wurde; 
aber die größere, die aus feinen verminderten Einkünften 
entfprang, dauerte mehrere Iahre, bis er enblich durch 
Berfauf feiner anfehnlichen Bibliothek an König Auguft 
dieſer Sorge enthoben ward. Im 3. 1728 reifte er in 
König’s Begleitung zu einem Befuche feiner verheiratheten 
Tochter nad; Königsberg und deffen Umgegend. Die Ans 
ftrengungen und Aufregungen diefer Reife, von ber er im. 
Herbfte deſſelben Jahres nach Dresden zuruͤckkam, hatten 
die geſunkenen Kraͤfte des alten Mannes vollends er— 
ſchuͤttert. Er ſtarb nach kurzer Krankheit den 10. Fe⸗ 
bruar 1729. 

„Sein Jugendleben war,“ bemerkt Franz Horn, 
bedeutungsvoll und durch die reinſte Liebe erhellt, feine 
männlichen Jahre glänzend, aber ohne Hergenäbefriebigung, 
fein Alter Ealt umwoͤlkt, genußleer und doch voll trüber 
Todesfurcht. Mit diefen brei Lebensperioden halten feine 
poetifchen Beftrebungen gleichen Schritt. Wohl finden 
wir in der erften manches unreife Gedicht, doch nicht fel- 
ten auch anziehenbe Innigkeit und Wärme; in ber zwei⸗ 
ten war Beffer nur Hofdichter, um Pracht der Sprache 
bemüht, nad) Gorrectheit ftrebend, aber kuͤhl, nicht felten 
froſtig.“ In der letzten erweckt es Bedauern, wie er, 
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der immer viel Zeit zu feinen Gedichten gebraucht hatte *), 
nun Vieles aus Mangel an Kraft gar nicht vollenden 
fonnte und zu König’s Beihülfe feine Zuflucht nehmen 
mußte, den er doch auch wieder in Eleinlicher Selbftfucht 
um das Gluͤck, das deſſen Verfe machten, bitter beneibete. 
Varnhagen von Enfe, ber ihn,- obwohl nicht ohne ver: 
ſteckte Sconie, als Menfchen und Dichter höher ftellt, als 
wir zu thun ‚geneigt fein möchten, hebt mit Recht die 
Stätte und ftellenweife Beredtfamkeit feiner Verſe hervorz 
indeffen wird auch er eine nüchterne Eleganz und einige 
thetorifche Gewandtheit ebenfo wenig, als hie und da einen 
glücklichen poetifchen Wurf für ausreichende Zeichen eines 
achten Dichtergemüths erklären, das wir, wie in dem Le: 
ben, jo in den Gebichten Beſſer's durchweg vermiffen *). 

Seine Gedichte und profaifchen Arbeiten erfchienen 
zuerft unter folgendem Zitel: 

Des Herrn von Beffer’s Schriften, beides in gebundner 
und ungebundener Rebe, fo viel man deren theils 
aus ihrem ehemaligen Drucke, theils auch aus gu— 
ter Freunde fchriftlicher Communication zufammen- 
bringen koͤnnen. Leipz. 1711. 8. 1720. 8. 


) Zraurig iſt e8 zu leſen, wie er fih über eine 
Strophe in dem Gedichte auf den Tod der Frau von Canig 
nach langen vergeblihen Verſuchen mit dem Gatten ber 
Verſtorbenen ſelbſt in eine weitläufige Correſpondenz fest. 


*) Mie bie „Ruheſtatt der Liebe” auch noch für unfere 
Beit ald ein „Meifterftüd im anfländigen Vortrage bed Uns 
anftändigften” gepriefen werben koͤnne, geſtehen wir, abe 
einzufehen. rs | 
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Eine: anfehnlich ‚vermehrte Ausgabe beforgte. König 
unter folgendem Titel: _ 

Des Herrn von Beffer Schriften u. f. w. Nebft deffen 

Leben und einem Vorberichte von Joh. Ulr. König, 

Ek. poln. Hoffecretair und Hofpoeten. Zwei Theile, 

Leipz. 1732. gr. 8. 

. » Keine diefer Ausgaben. enthält alle Gedichte Beſſer's, 
namentlich find die von Neukirch in feine Sammlung ber 
Hoffmannswaldau'ſchen Gedichte aufgenommenen, bis. auf 
die „Ruheſtatt der Liebe’, ausgefchloffen geblieben. König 
bat letzteres jedoch — zum Beweife, daß daffelbe fchon 
damals für nicht ganz unbedenklich gegolten — dem erften 
Theile feiner Ausgabe ohne Seitenzgahlen beigefügt, 
ſodaß es nöthigenfalls befeitigt werben konnte. 

Die von König verfaßte ausführliche Biographie des 
Dichters, die im Obigen benugt ift, u auch folgenden 
Darftellungen zum Grunde: 

Erinnerungen an Katharina Elifabeth von Beſſer, geb 

Kühlewein und ihren Gatten, Johann von Beffer. 
Bon Franz Horn. (In deffen deutfchen Abend: 
unterhaltungen. Berl. 1822. ©. 195 fg.) 

Sohann von Beflerr. Bon K. A. Varnhagen von 

Enfe. (In deffen biographifchen Denfmalen, Thl. 4. 
Berl. 1826. ©. 281 fo.) 





Heinrich Mühlpforth, der Sohn eines Kauf: 
manns zu Breslau, ward bafelbft den 10. Suli 1639 
geboren. Nachdem er, 12 Zahre alt, feinen Bater durch 
ben Zob verloren und ein Eurger Unterricht in ber Male: 
rei, zu der er ben Beruf in fich zu fühlen glaubte, er 
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wiefen hatte, daß er ohne Anlage für dieſe Kunſt ſei, 
ward er von feinen Verwandten für die Apothekerkunft 
beftimmt. Die Zortfchritte jedoch, die er daneben durch 
Privatunterricht in Erlernung der ılten Sprachen machte, 
vermochten Sene, ihm die wiffenfchaftliche Laufbahn, für 
die ihn die Natur befähigt zu haben fchien, nicht Yänger 
verfchloffen zu halten. Gut vorbereitet auf den Gymna⸗ 
fien feiner Vaterftadt, bezog er 1658 die Univerfität zu 
Leipzig, um die Arzneiwiffenfchaft zu ftudiren. Die über: 
eilte Verbindung mitseinem zankfüchtigen Weibe. verleidete 
ihm den Aufenthalt dafelbft und fein Stubium. Er wen: 
dete fi) 1660 nad Wittenberg, widmete fich hier der 
Rechtswiffenfchaft und ward Doctor der Rechte, worauf : 
er durch" Vermittelung feiner Freunde die Stelle eines No: 
tars bei dem Gonfiftorial= und Vormundfchaftsgerichte zu 
Breslau erhielt, die er bis an feinen Zod, welcher den 
1. Juli 168T erfolgte, mit treuem Pflichteifer bekleidete, 
Wenn den über ihn vorhandenen Nachrichten zu alauben 
ift, fo hatte er durch eine ungeregelte Lebensweiſe feinen 
frübzeitigen Tod felbft verfchuldet.” Eine bei feinem Leben 
von Hoffmannswaldau auf ihr verfertigte epigrammatifche 
Grabfchrift deutet darauf Hin*). Gleichwohl galt diefer 
in Breslau hochangefehene Dann für Mühlpforth’s großen 
Gönner und warb bei feinem Leben, wie nach dem Zobe, 
von ihm in lateinifcher und deutfcher Sprache mit aller 
Pracht der Rede und allen Uebertreibungen des Zeitge⸗ 
ſchmackes gefeiert. — Mühlpforth’s erfte poetifche Verfuche 


) Sie lautet bedenklich genug: e 


Neun Wörter und nicht mehr foll diefer Grabftein Haben: 
Hier unter diefem Stein Tiegt Gicht und Durft begraben. 
uruu%. 
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fallen in bie Beit feines Aufenthaltes auf bem Gymna⸗ 
ſium; in Leipzig wurden die Uebungen fortggjest, und in 
Breslau ward ihm die Gelegenheitöpoefie zur ergiebigen 
Duelle eines damals nicht unrühmlichen Nebenerwerbs. 
Wenige Dichter möchten ſich ihm in Hinficht auf die Zahl 
der von ihm gebrudten Gluͤckwuͤnſchungs⸗, Hochzeit: und 
Leichengedichte vergleichen können; dennoch erheben fich 
einige derfelben, obgleich fie, wie fein Vorredner fagt, 
oft in höchfter Eile und unter den heftigften Gichtfchmer- 
zen verfertigt waren, durch einen Reichthum glücklicher 
Gedanken und finnreihe Mannigfaltigkeit bei gleicher 
Beranlaffung über die große Maſſe gleichzeitiger Arbeiten 
beiten Art, und eben fo zeigen auch mehrere feiner 
Eleineren lyriſchen Gedichte, daß ein Funke aͤchter Poeſie 
in ihm war, Sebenfalls verdient, außer ber Leichtigkeit, 
mit der er die Sprache handhabt, auch die Selbſtaͤndig⸗ 
keit Anerkennung, mit ber er, obwohl ein Untergebener 
und Schüsling Hoffmannswaldau’s und ihm mit ganzer 
Seele zugethan, dennoch, unverführt durch das glänzende 
Beifpiel, im Allgemeinen mehr der Opisifchen Weife treu 
blieb. 


Eine Sammlung feiner beutſchen Gedichte erſchien, 
durch des Verfaſſers Beſcheidenheit zuruͤckgehalten, erſt 
nach ſeinem Tode unter folgendem Titel: 


Heinrich Muͤhlpforth's teutſche Gedichte. Thl. 1. Bresl. 
1686. Thl. 2. 1687. 8. 


Zugleich mit dem erſten Theile und in demſelben 
Verlage (bei Steckh zu Bresl.) erſchienen auch die von 
claſſiſcher Bildung zeugenden lateiniſchen Gedichte: „‚Henr. 
Mühlpforti Poemata.““ 
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Einen Thägbaren Auffag über Muͤhlpforth's Leben und 
dichterifches Werdienft von Dr. Aug. Kahlert geben bit 
ichlefifchen Provinzialblätter, 1836. St. 3. 4. 


Benjamin Neukirch. Bon feinem dußeren Le— 
ben ift nur Weniges bekannt, felbft Gottfched, der ihm 
in Hinſicht der Zeit um fo Vieles näher ftand, mußte fich 
bei Befchreibung deffelben meift mit Vermuthungen bes 
gnügen. Wir fühlen uns nicht verfucht, die Luͤcken aus: 
zufüllen, die frühere Literarhiftorifer gelaffen haben. — 
Geboren den 27. März 1665 zu Reinke, einem fchlefifchen 
Dorfe, wo fein Vater als Amtmann ober Gerichtshalter 
gelebt zu haben fcheint, erhielt er feine erfte Bildung feit 
1673 in der Schule eines benachbarten großpolnifchen 
Staͤdtchens, Bojanova, befuchte hierauf eines der bres- 
lauer Gymnafien und widmete ſich zu Frankfurt a. d. O., 
Tpäter zu Halle und, nach einem kurzen Zwifchenaufenthalte 
in der vaterländifchen Provinz, zu Leipzig den Nechten, 
Ein unbedingter Verehrer Lohenftein’s, beforgte er hier 
im 3. 1689 die- erfte' Ausgabe des „Arminius.“ Bei 
Sahre darauf, 1691, finden wir ihn in Berlin wieder, 
wo er anfangs als Sachwalter thätig war. Allzu vor 
fchnell gab er, im Vertrauen auf feine dichterifchen Ga⸗ 
ben, dieſen Erwerbzmweig auf und wandte fich gänzlich 
der Poefie zu, mit der er an einem Hofe, an bem ein Ganig 
und Beffer glänzten, fein Gluͤck ficherer zu machen hoffte 
Er ließ nun Feine Gelegenheit vorübergehen, ſich dem 
hurfürftlichen Haufe und den Mächtigen des Hofes zu 
empfehlen, an feinen Rothſtand zu erinnern und um 
Brod — zu betteln. Allein feine Erwartungen ſchlugen 
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fehl, die. gehoffte Anſtellung blieb aus, und die Geldge⸗ 
fchenfe, die ihm das eine ober andere feiner Gedichte eins 
brachte, Fonnten der Noth nicht lange ſteuern. Nicht 
ungegründet mag ber Vorwurf fein, ben Gottfcheb gegen 
Beffer erhebt, daß berfelbe, eiferfüchtig auf den jungen 
Dichter — nach Weife der Hofpoeten —, deſſen Beför- 
derung hintertrieben habe. Nur einmal gewinnen jene 
Klagen einen poetifchen Anftrih. Der Ehurfürft hat be- 
fohlen, die Nachtigallen in den Umgebungen Berlins zu 
ſchonen; der Dichter liegt im Grünen und denkt der Tha— 
ten Friedrich's. Da erinnert ihn der Schlag der Nach: 
tigall .an den ihr gewährten Schuß und — an feine eigene 
Hülflofigkeit. Gleichwohl ift auch er ein Sänger, und 
fein Schickſal gleicht in fo WVielem dem der Philomele des 
—. und dem ber wirklichen Sängerin bes Waldes: 


„&o gar genau hat und Natur und Kunft verbunden; 
Wie kommt ed nun, daß mich nicht auch dein Glüde trifft ? 
Daß, da du deinen Sit in Friedrich's Auen funden, 

Dein fauler Hoffnungd: Kahn auf ſchwerem Sande fchifft? 
Daß dich ein großer Zürft aus feinem Garten fpeifet, 

Und mein Verhängnig mid in duͤrre Wüjten treibt, 

Dein Mund ben Brennud-Stamm, die Zunge Götter preifet, . 
Dein Spielwerk aber nur für arme Schäfer bleibt? 


Doch er gönnet ihr gern ihr Gluͤck; nur möge fie 
bei bem Fürften um fein Leben bitten: 


Du darfit nicht allererft nach meinem Kummer fragen; 
Doch frage, wo du willft, nur Bäume, Grad und Stein, 

Die alle werben bir, die alle werben fagen, 

"Daß meine Seufzer nichts, ald Ehr’ und Tugend, fein, 
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Und daß ih darum mich in heißen Thraͤnen bade, 
Beil meine Poefie mit Schimpfe betteln geht, 
Und jede Wiffenfhaft in Friederich's Genabe, 

Sie aber noch allein in keinen Dienften ſteht.“ 


Endlich ward ihm eine Anftellung an ber bamals 
neuerrichteten Ritterakademie zu Berlin, aber mit fo färg- 
licher Befoldung, daß er jest, wo feine Gläubiger ſtuͤr⸗ 
mifcher auf Bezahlung drangen, faft noch übler daran 
war, als fonft. — Drüdte ihn das Gefühl feiner Ar: 
muth, jo mußte ihn bei ernfterem Nachdenken über ſich 
feldft das Bewußtfein der Nichtswürdigkeit, mit ber. er 
fi) zum feilen Lobdichter hergegeben, noch tiefer beugen. 
„Sol ich denn, hebt die 7. Satyre („wider fi 
ſelbſt/ ) an: 


„Soll ich denn immerfort mit Lügen ſchwanger gehen? 
Durch heuchleriſches Lob mein todtes Gluͤck erhoͤhen? 
Von großer Herrlichkeit auf allen Gaſſen ſchrei'n 

Und aͤrmer doch dabei, als Lazarilli, fein ?“ 


Sein Amt, wie geringfuͤgig auch deſſen Ertrag ſein 
mochte, gewaͤhrte ihm wenigſtens die Ausſicht auf eine 
kuͤnftige beſſere Lage. Als aber nach Koͤnig Friedrich's J. 
Tode die Ritterakademie aufgehoben ward, haͤtte er ſich 
aufs Neue der bitterſten Rathloſigkeit preisgegeben geſehen, 
waͤre nicht um dieſelbe Zeit ſeinem Schickſale von einer 
andern Seite her eine gluͤcklichere Wendung gegeben wor⸗ 
den. Er erhielt einen Ruf an den markgraͤflichen Hof 
zu Anſpach, als Lehrer des daſigen Erbprinzen, und lebte 
hier mit dem Titel eines Hofraths — unter guͤnſtigen 
Verhaͤltniſſen, wie es ſcheint — bis zum Auguſt 1729, 
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wo er ftarb. In den letzten Jahren feines Lebens über- 
trug er bier zum Gebrauche feines Zöglings den Telemach 
des Fenelon in deutfche Verfe — eine mühenolle, aber in 
jeder Hinſicht misrathene Arbeit *). 


Wie früher Selbfterkenntnig, fo fcheint ihn fpäter 
‚veränderte Gefehmadsanficht von der Herausgabe einer 
vollftändigen Sammlung feiner Gedichte abgehakten zu 
haben, Eine große Anzahl Iyrifcher Verfuche jedoch theilte 
er in der von ihm veranftalteten Sammlung der Gedichte 
Hoffmannswaldaw's u. A. unter dem Namenszeichen B. 
N. mitz andere (geiftliche Oden, Pfalmen und Satyren) 
erfchienen ohne fein Zuthun in Gottfr. Beni. Hanfe’s 
„Gedichten“ (Dresden 1727) und in v. Hohberg’3 „Bei— 
trag zum fchlefifchen Helikon“ (Sorau 1733). Eine, frei: 
liäch nad) einfeitigen Anfichten veranftaltete, Auswahl (welt: 

liche und geiftliche Oden, Davidifche Pfalmen, Satyren, 

poetifche Sendfchreiben u. f. mw.) gab endlich Gottfched 
u. d. T.: 

Herrn Benj. Neukirch's, weil. markgraͤflich branden- 
burg = anſpachiſchen Hofrathes, auserleſene Gedichte, 
aus verſchiedenen poetiſchen Schriften geſammelt und 
mit einer Vorrede von dem Leben des Dichters be— 
gleitet von Joh. Chriſt. Gottſcheden. Regensb. 
1744. 8. 


Der erſte Band erſchien, prachtvoll ausgeſtattet, auf 
fuͤrſtliche Koſten, zu Anſpach 1726 in Fol. der 2. und 2. Bd. 
nach des Verfs. Tode ebendaſ. und mit gleicher Ausſtattung 
1738 und 39. Eine wohlfeilere Ausgabe in 8. Bd. 1. Berl. 
1738. Bb. 2. 3. Frankf. und Leipz. 1789. 
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Sn feiner Jugend ein begeifterter Anhänger Lohen- 
ftein’s, hielt er ſich ſtreng an fein Mufter, deffen Manier 
er in allen Aeußerlichkeiten fo glüdlich traf, daß bie in 
dem obengenannten Sammelwerke mitgetheilten Lieber und 
Sonette von ihm if den Augen oberflächlicher Lefer recht 
gut neben denen von Lohenftein und Hoffmannswaldau 
beftehen Eonnten. Freilich) mochten Andere den Geift der 
Bormänner vermiffen. Wie wenig von biefem. auf ihn 
übergegangen, wurde erft dann recht Elar, als er, feit 
1700, wo er in einer zu ihrer Zeit fehr verfchieben bes 
urtheilten Palinodie jener Manier den Abfchieb gab, zu 
einer einfacheren Diction zurüdgefehrt war, Er hatte 
nun nichts mehr, feine geiftige Armuth zu decken und über 
fie zu täufchen. Dennoch fanden auch feine fpäteren Ges 
dichte ihre Freunde unter Solchen, denen Mittelmäßigkeit. 
und Gedankenlcere eben das Nechte waren, und, weil 
diefes Gefchlecht nie ausftirhbt, durfte lange nachher noch 
— wenige Jahre vor der Erfcheinung des „Meſſias“ von 
Klopſtock! — Gottfched, diefer tonangebende Patron aller 
Mittelmäßigteit, es wagen, ihn ald Mufter einer eblen 
dichterifchen Schreibart feinen Zeitgenoffen anguempfehlen*). 


*), Shrer Merkwuͤrdigkeit wegen ziehen wir aus Gott: 
ſched's Vorrebe nur folgende Stelle aus: „Der ſich täglich 
mehr und mehr verberbende Gefhmad einiger neueren Dich: 
ter, die ebenfowohl durch die Nachahmung übeler Miufter 
verblendet werben, ald ed im vorig. Sahrh. ben Zohenftei- 
nianern ergangen, hat mich überredet: das güldene Alter 
unferer Poefie müßte in benen Zeiten, ba Beffer und Canitz, 
Neulich, Günther und Pietſch gelebet und gefchrieben ha⸗ 
ben, gefuchet und fefigefeget werben.” — Wen er unter 
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Zu dem Anbange. 


Sohann Michael Mofherofh war der Sohn 
eines Predigers zu Wilftädt an der SU, einem Flecken 
der damaligen Graffchaft Hanau : Lichtenberg. Er ward 
dafelbft den 5. März 1600 geboten *). Durch häuslichen 
und Schulunterricht vorbereitet, bezog er die Univerfität 
zu Strasburg, wo er ſich bis zum Jahre 1624 den phi= 
loſophiſchen Wiffenfchaften widmete. Nach Vollendung 
feiner akademiſchen Laufbahn reifte er nad) Paris und be— 
feftigte fich bier in der Kenntniß der frangöfifchen und 
anderer neueren Sprachen, bie ihm fpäter die trefflichften 
Dienfte leifteten. Indie Heimath zurüdigefehrt (1626) lei: 
tete er zwei Jahre lang bie Erziehung der jungen Grafen 


jenen Gefhmadöverberbern meint, erhellt aus folgenden 
Zeilen des Dedicationsgedichts: 


Allein wie aͤndert ſich der Zeiten ſchlimmer Lauf! 

Es waͤchſt ein neu Geſchlecht verfuͤhrter Saͤnger auf. 

Der Alpen ſteter Schnee erkaͤltet ihre Buſen, 
Zum Stey*) iſt ihr Parnaß und Feyen find die Muſen; 
So ſtarr und ungelenk St. Gotthard's Eid je war, 
Stellt au ihr fleifer Vers die Falten Bilder dar u. f. mw. 


) Schon feine Vorältern nannten ſich Moſcheroſch, 
wie er ſelbſt im 2. feiner ‚‚Gefichte” ausführlich befpricht; 
ed ift folglich unrichtig, wenn ein neuerer Literarhiftoriter 
behauptet, unfer Autor habe, weil ihm ber urſpruͤngliche 
Samilienname: Kalbskopf „„unerquidlich‘” gefchienen x benfel- 
ben mit jenem vertaufcht und gänzlich ignorirt. 

8) Ein Berg im Canton "Schwyz. 
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von Zeiningen= Dadjsburg und warb darauf Amtmann zu 
Kriehingen, wo er bis zum Jahre 1636 lebte. In bie 
fem Sahre nöthigten ihn die Kriegsereigniffe, in deren 
Berlaufe die Franzoſen feinen Wohnort ausplünderten 
und bejesten, feine Stelle aufzugeben. Er floh mit den 
Seinigen nad) Strasburg, begab ſich aber,-einem Rufe 
des Derzogs von Croy und Arſchot folgend, bald nachher 
als herzoglicher Rath und Amtmann nad) Vinftingen an 
der Saar. Indeſſen erwarteten ihn hier neue Kriegslei- 
den. Nachdem er durch feindliche Plünderer faft um alle 
feine Habe gekommen war und manche Lebensgefahr bes 
ftanden hatte, entfchloß er fich endlich abermals, nach 
Strasburg zurüdzufehren, nachdem er zuvor die Verwals 
tung feines Amtes einem Stellvertreter übertragen hatte, 
Um dieſelbe Zeit jedoch eröffnete ihm ber ſchwediſche Ges 
neralmajor Mofer einen neuen Wirkungsfreis, indem er 
ihn mit dem Zitel- eines fchwedifchen geheimen Kriegsraths 
an feine Seite nad) Benfeld berief. Mofcherofch erwarb 
ſich bier unter ſchwierigen Verhältniffen den Ruhm eines 
thäfigen und menfchenfreundlichen Mannes, der Vielen in 
bedrängter Zeit nüslich ward. Kein Wunder, daß man 
fi) von mehreren Eeiten um feine Dienfte bewarb. Die 
Stadt Solmar wollte ihn als ihren Bevollmächtigten zur 
Theilnahme an den Friebensunterhandlungen nach Osna⸗ 
bruͤck ſchicken, General Guſtav Horn gedachte ihn auf im— 
mer für den Dienft ‘der Krone Schweden zu gewinnen, 
und Strasburg bot ihm die Stelle eines Gecretaird und 
Fiscals an. Er wählte die letztere, fand aber, ftatt des 
Dankes für Berufstreue und ftrenge Nechtlichkeit, nur 
Undane und Haß. Im 9. 1656 vertaufchte er daher 
Strasburg mit Hanau, wo ihn Graf Friedrich Caſimir 


‘ 
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zu feinem Rathe und fpäter zum Präfidenten der dafigen 
Kanzlei, der Kammer und des Confiftoriums ernannte. 
Allein auch hier fcheint er ſich durch ruͤckſichtsloſen Dienft- 
eifer Feinde gemacht zu haben, und fo finden wir ihn 
wenige Sahre fpäter als Rath des Churfürften von Mainz, 
Sohann Philipp, und der Landgräfin Hebwig Sophie 
von Heffen wieder. Im J. 1669 reifte er nach) Worms, 
um dafelbft mit feinem Sohne, der ald Gymnaflallehrer 
zu Frankfurt a. M. angeftellt war, die Angelegenheiten 
feiner Familie zu ordnen. Hier aber erkrankte er und 
ftarb den 4, April d. gen. 3. an demſelben Zage, an 
welchem er von Worms nad) Frankfurt abzureifen bes 
fchloffen hatte *). | 
Bon feinen Schriften **) beſchaͤftigt uns hier 

folgende, die ihm als Satyriker und Profaiften, ein 
Ehrenplag in der beutfchen Ziteratur erworben hat: 

Wunderliche und‘ warhafftige Gefchichte Philanders von 


*) So Deigener in feiner zu Worms gehaltenen 
Grabrede, ind Lateinifche überfest bei Witten (Memoriae 
pbilosophorum, oratorum, poetarum etc. Francof. 1679). 
Nach Andern Hatte die Familienzuſammenkunft zu Frankfurt 
fein follen, und M. ftarb auf der Neife dahin zu Worms. — 
Außer ber ebengenannten Schrift find über M.'s Leben zu 
vergleichen: Freheri Theatrum viror, erudit. p. 1187 und 
Strieder’d Grundlage zu einer heffifhen Gelehrten- und 
Schriftſtellergeſch. Bd. 9. ©. 201. 


*) Darunter: Centuriae VI Epigrammatum (Argeni. 
1643. 1650. Francof. 1665. 12.) und: Cura parentum, chriſt⸗ 
Yiched Vermaͤchtniß ober ſchuldige Worforge eined treuen 
Vaters nebft Teſtament, fo eine Mutter ihrem noch unge: 
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Sittewald, das iſt, Etraff-Schriften Hanf Michael 
Mofcherosfc von Wilftädt, In welchen aller Welt 
Weſen, aller Mänfchen Händel mit ihren natuͤtlichen 
Farben der Eitelkeit, Gewalts, Heucheley, Thor: 
heit bekleidet, öffentlich auff die Schau geführet, 
als in einem Spiegel dargeftellt und gefehen werben. 
Zwei Theile. Straßb. 1650. 8. N. A. ebend. - 
1677. 8. u. 


„Es ift hohe Zeit‘ — fo leitet er die eben genannte 
Dihtung ein — „daß der Welt das Gröbfte herabge: 
macht, die hochfteigenden, im armen Sand erwachienen 
Zannenbiume umgehauen, das faule Holz der Falfchheit 
bis auf das Gefunde abgenommen, die hochflatternden 
Aeſte der Eitelkeit beftümmelt, die ungeftalten Knorren 
der Zhorheit behauen, die rauhbaftige Rinde des Gewalte 
befchnitten, die Splitter der Heuchelei abgefchärft, abge: 
drehet und abgeebnet werden.” Und dazu follten dieſe 
feine Scherzgedichte und Schmerzgefichte, wie er fie nennt, 
das Shrige beitragen. Er ließ fie zuerft, feit 1640, ein: . 
zen erfcheinen, veranftaltete aber, nachdem diefelben be= 
reits 1646, mit elf untergefchobenen Gefichten vermehrt, 
zu Leyden in 5 Theilen nachgedruckt worden waren, die 
obige Gefammtausgabe. — Die in diefer Achten Ausgabe 
enthaltenen vierzehn Geſichte find im erſten Theile: 
Schergen= Zeuffel, Welt: Wefen, Venus: Narren, Tobten: 
Heer, Letftes Gericht, Höllen: Kinder und Hof: Schule ; 
im zweiten Theile: Ala mode Kchrauß, Hanß hinüber 


borenen Kinde gemadit. (Straßb. 1643, 1647. 1678, 12. (Sn 
dem letzteren ein Kinderlied.) 
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Ganß herüber, Weiber-Lob, Thurnier, Pflafter wider 
das Podagram, Soldaten: Leben und Reformation. 
“Liegen ihnen auch — und der Verf. hat beffen Kein 
Hehl — die Suefios y discursös des Don Franc, Que- 
vebo de Villegas zum Grunde, fo find diefe doch fo frei 
behandelt und den vaterländifchen Zuftänden damaliger 
Zeit fo angepaßt, daß jener Umftand der Originalität 
des deutfchen Dichters keinen Eintrag thut und daß fein 


. Werk faft eben fo fehr, als Fifhart’s Gargantua und 


Pantagruel, für ein urfprünglich deutfches gelten kann. 
Sn Gefinnung und Sprache deutſch im vollften inne 
des Wortes (feine Profa übertrifft ziemlich Alles, was die 
vaterländifche Literatur aus der Mitte des 17. Sahrh. in 
ungebundener Rede aufzumeifen hat*), geißelt er mit Wig 
und Laune, oder. auch ftreng und fehonungslos die Suͤn—⸗ 


- ben und Thorheiten ber Zeit. Ueberall zeigt er, fich als 


FG 


gründlichen Kenner des menfchlichen Herzens und ber hei: 
miſchen Zuſtaͤnde und Gebrechen. Dabei ift er oft neu 
in den Gedanken, wiewohl er auch das Fremde, wo es 
fih ihm bietet, nicht verfchmäht, vielmehr nur zu gern, 
nach damaliger Sitte, mit Citaten prunkt. Franzöftfche, 
fpanifche, griechifche, Tateinifche und deutfche Dichterftellen 


unterbrechen nicht felten den Vortrag in Profa. Aber 


auch an eigenen Poefien fehlt es nicht. Diefe tragen 
freilich das Gepräge der Zeit. Bon einem Einfluffe der 
Opisifchen Schule ift in ihnen wenig zu fpüren, und er 
zählt nicht nur die Sylben feiner Verfe noch, wie Weckher⸗ 
lin, ohne Accentuation, fondern häufig ftören darin auch 


*), Niemand wird die ab fihtliche Sprachmengerei, 
wo ſie vorkommt, dem entgegenſetzen. 
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ſprachliche Härten, die andere gleichzeitige Dichter 
zu vermeiden wußten. Ungeachtet ihres durchgehenden 
Iehrhaften Zweckes und einzelner mit unterlaufenden ganz 
profaifchen Reimereien empfehlen fie fid) ftellenweis durch 
Wis und einen Geift jovialer Laune, der auch die Paros 
die nicht verfchmäht, und durch manches gute anomifche 
Wort, die mit jenen Unebenheiten, felbft mit dem nach 
unfern Begriffen Anftößigen leicht verföhnen. Darum theil⸗ 
ten ſchon NRamler und Herder, Sener in ber Iprifchen 
Blumenlefe, Diefer inden Volksliedern Einiges daraus mit, 

Bon den von uns ausgehobenen Gedichten gehört 
„Geldfucht‘’ dem vierten, „A la mode’ dem achten, „des 
jungen Burſchen Zrinklied” dem neimten, „Trinklied“ 
dem zwölften, „Chriſtliches Schildwachtlied‘ dem dreis 
zehnten Geſichte an. 


Nicolaus Peuder, ein wenig bekannter Dichter, 
ber aber mindeft mit einigen feiner Kleinen Poefien vor der 
Vergefjenheit geborgen zu werden verdient, war ein gem 
borener Schlefier, und in ber Poefie ein Schüler von 
Opitz. Er lebte feit der Mitte des 17. Jahrh. zu Coͤln 
an ber Spree, wo er alö hurfürftlich = brandenburgifcher 
Kammergerichtsaduocat, Stabtrichter und Stadtlämmerer 
im 3. 1674 ftarb. Seine zahlreichen Gelegenheitsgebichte 
erfchienen lange nach feinem Tode, von dem Buchhändler 
Hfeffer in Berlin gefammelt und herausgegeben u. d. T.: 

Nicol. Peuder’s, Die xechte, klingende, luſtige Paude *) 


*) Ueber die Wahl des Titels rechtfertigt ſich der Her⸗ 
außgeber in der Vorrede mit folgenden Worten: „Ich habe 
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von hundert finnreichen Scherzgebichten, nad) bes 
Autorid Tode in Ordnung gebracht von Otto Chrift. 
Pfeffer. Berl. 1702. Länglich 12, 
Ein dem Berfaffer gewibmetes und mit andern Lob 
gebichten der Sammlung vorgedrucktes Leichencarmen des 
Rectors Sohann Boͤdicker beginnt mit den Worten : 


„So Legt ihr auch num Hin die hochberuͤhmten Saiten, 
Ihr Pindar, ihr Homer, ihr Flaccus unfrer Beiten!“ 


Sind auch, wie fich von felbft verftcht, die Pocfien 
Peucker's etwas gang Anderes, als was diefe Ehrennamen 
erwarten laffen, und mag ſich ihr Ruhm auch nicht viel 
über die Grenzen ihres nächften Geburtslandes erftreckt 
haben, fo läßt fich dem Dichter doc) ein Talent für drol: 


ligen Scherz, eine große Leichtigkeit der Verfification und 


ein gewiſſes Gefchid, denfelben Stoffen neue Seiten abzu— 
gewinnen, keineswegs abfprecdhen. Mehrere feiner oft 
recht naiven Lieber haben überdies etwas Volksmaͤßiges, 
und es liegen ihnen meift belannte volksthümliche Weifen 
zum Grunde, wie: D Zannenbaum, o Tannenbaum ꝛc. 


diefe Scherzgebihte u. d. 8. einer wohlklingenden Iufligen 
Paucken ediren wollen, nicht nur darum, weil der Titul 
mit dem Namen des fel. Autoris faft übereinftimmt und 
eine feine Darmonie gibt, fondern auch und vornehmlich aus 
ber Urſach, weil ed dem ſel. Autori alfo beliebet hat, ſich 
ſchon bei feinem Leben unter dem Bilbniffe eines Pauders, 
ber die Paude fchlaget, auf feinem einen Notariat Siegel 
vorzuftellen.” — Wie Peuder übrigend felbft gern mit fei- 


nem Namen fpielte, zeigt bad unten abgebrudite Gedicht 


beim Einzuge des Churf. Friedrich Wilhelm vom J. 1650. 


E ie «= Sul: m. x Zur un a a au 
= an Gt ki: zn 5 2 mi zur Ir mr a 
2 er zur (mi Be ze & minbr ae eamurt pa 
zezür: zuziser Dan. Zur er Me air: Sure 
Inseenz, Teer Büiittr: zer ziel Sr ae aa ro 
z mut bifier Infem: uni mpriniur A 
zu ya Bing: zur zelisex mr mama We 
ne: Infd. mem Tax mit pe ur num Seomumuk 
geiinier. Zirmar Im m Pause wungnt 
ee Er. Er, mr cm a Me a dee 
Mumermärxen zur zrüm Imeisuroiidin AIR Ya uU 
tur, ir st in ie om Intelumauer mu IR NUR a 
Ürftüpen, dir terpieilen MR UEERRTRRERNENT ER 
micha arg, a mo zur SE ei wer win 
FE zu garten sg Tat mt cr uk N 
zumeden, SE fer dat ham Gerda dot Dituine, 
in jemer Andi inut a nt he or mat am 
ent für in Scoräe, dein Armut wer and it veg 
Ratten drften, von m Kammergeriehte tt Omi von 
schn Ihalern aufertogt, Peucker ader wußte RD Au Ne 
fenz;z er wandte ſich in ener geremten G@uppiit an den 
Churfürften, und dieſer defabl alsbald dem Gerichte, fin 
die Strafe zu erlaffen, Ueberhaupt ſcheint ev bet MPoſt 
wohl angefehen gewefen zu fein, und er durfte NM Mu 
es erlauben. Hiervon nur ein Beiſpiel. Eintge Nude 
früher (d. 12, Dec 1671) batte er, nachdem ev einen 
fürftlichen Jagd zugefehen, folgendes „Allerunterebinigften 
Supplicatum‘ eingereicht: 


Seftern Hab? ich angefehen, nrofer Rimrod, beine KNand, 
Die Dis, bei dem grünen Walb anzuftellen, hafı bihaat, 


x 
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Und gefiel mir trefflih wohl, weil ri zuvorhin dergleichen 
AM mein’ Tage nie gefhaut. Wärrich einer von den Reichen, 
So vermdcht ih auch fo viel, daß ih mir ein hauend 
| Schwein, 
Eine Sau, und ſollt' es auch endlich nur ein Fröfchlein*) 
fein, 
Schafft’ in meine Kuͤch' und Haus. Aber was ift hier zu 
fügen ? 
Giebt nicht Friedrih Wilhelm mir auch einmal von 
Seinem Sagen 
Etwas ab, fo frieg? ich nichts von Wildbraten in den Mund. 
Gott erhalte, Churfürftin, Dich zuvoͤrderſt nur gefund, 
Da Du fürftlich ſchwanger bift und ein Prinzchen mit Dir 
gehet 
eine Prinzeſſinn! Ach! daß doch mein Wunſch beſtehet! 
Des Großgewaltigen Jaͤgers, 
Das iſt 
Ew. Churfuͤrſtl. Durchl. 
Allerunterthaͤnigſter 
J N. P. rn 


Das Geſuch fand ein gnädiges Gehör, und der Poet 
erhielt den Befehl, das fürftliche Decret in Reime zu 
bringen und zur Unterfchrift zu übergeben. Daffelbe fin: 
bet fich gleichfalls unter den Gedichten und lautet, nach 
Achter Pritfchmeiftermeife, alfo: 


Der große Nimrod giebt Befehl: 
Actaͤon, das ift, der von Oppen, 


) Briſchling. 


Am 14. San. 1672 ward die Churfürkinn von dem 
Prinzen Aldredit Friedrich entbunden, und foglei war 
auch Peucker, der übernommenen Verpflichtung eingedent, 
mit feinen Reimen zur Hand, Es beißt darin: 


Bufagen und auch balten 

Steht wohl, dem Sprichwort nad, bei Jungen und bei 
. Altenz 

Drum kaͤm' ich dem, was ich verfproden, gerne nad, 
Allein hört, wie mird geht! Es warb mir eine Bach’ 
Auf churfuͤrſtlich Geheiß nähft von der Jagd gegeben, 
Die fih beim grünen Wald im Minter mußt? erheben, 
SH aß von folder Bach’, gebraten und gekocht. 
Die Zung’ im Kopfe ward mit Fleiß hervorgeſucht, 
Als ein nicht ſchlimmes Stuͤck. Im Huy befiel mich Schrecken, 
Weil mir ein Stüde blieb In meiner Kehle fteden, 
Und ftedt mir noch bis jeßt, daß ich nicht fingen kann, 
Ich ſuchte Hulp und Rath; der Potaller Pam an 
Und fprah: Mein Rath iftders Auf einen guten Biffen 
Gehört ein guter Trunk. — 


Nachbem war Id befliffen 
Aus Wiegenlied. Ih fang und ſtimmt' eb bergeflalt 
Nah einer Melodie, die faſt undenklich alt: 
“nn... 
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Mer. Nur ſchlaf, mein liebes Kindelein ıc. 


Her neue Prinz von Brandenburg, 
Prinz Albrecht Friedrich weint; | 
Die Hofemeifterinnt hat Sorg’ 

Und Spricht: iſt's fo gemeint? 


Der Prinz will. in der Wiege fein; 
Macht, daß er eine Eriegt! 
Er ſchlaͤft gewiß nicht eher ein; 
Kein Kind ſchlaͤft ungewiegt. 


Die Wiege war gleich bei ber Hand xt, 


Schlaf, Albrecht Friedrich, fanft und wohl, 
Daß du bald größer wirft Ä 
Und weiöheit: und verftandesvoll 
Regiereſt, ald ein Fuͤrſt. 


Behilf dich mit: dem engen Raum, 
Den dir die Wiege ſchenkt; 
Es iſt noch draußen Kalt, daß kaum 
Ein Menſch ſo kalt gedenkt. 


Fuͤr di, fo kleines Fuͤrſtenkind, 
Iſt ed noch gar zu kalt. 

Schlaf, bis der angenehme Wind 
Aus Weſten kriegt Gewalt. 


Wenn Flora ſich tapetengruͤn 
Im Belde laͤſſet ſehn, 
Dann kannſt du mit nah Potsdam ziehn; 
Die Reif if bald geſchehn. 
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Nach Potsdam, dad ber Helden Held, 
Dein Vater, oft befucht, 
Dad der Frau Mutter wohlgefaͤllt, 
Wann fie zur Wirthſchaft kocht ac. 


Dieſe meift recht artigen Verſe mögen ben Abdruck 
der voranftehenden Reimereien entfchuldigen, die wir ohne 
jene den Lefern kaum zu bieten gewagt hätten. Schon 
früher — 1655 — hatte er dem neugeborenen Prinzen 
Karl Emil ein Wiegenlicd gefungen. Wir haben daffelbe 
auf den legten Blättern diefer Sammlung mitgetheilt *). 


*) Deuder’s Andenken ſuchte Fr. Nicolai zu erneuern 
in Bieſter's Berlin. Blättern, 1797. Jul. ©. 80, f. 
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Bitte um Erbarmung. 


— 


Jch ſinge tauben Ohren, 
Dein ſchoͤnes Antlitz kennt mich nicht. 
Hab' ich der Freundſchaft ſuͤßes Licht, 
Mein beſtes Kleinod, ganz verloren? 
Wird denn mein Tag zu duͤſtrer Nacht? 
Soll ich lebendig mic") begraben 
| Und deiner Augen ſchoͤne Pracht, 


Wo vormals Sonne war, jetzt zu Kometen haben? 

| | 

Was ſind es doch fuͤr Suͤnden, 
Dafür?) ich peinlich büßen muß . 
Und aller Schmerzen Ueberfluß, 


Als Uebelthäter, igt empfinden? 


1) mich Iebendig. — 2) Davor. 
1 * 
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Doch laß der Mebelthäter Recht 
Mich, eh’ ich flerbe, nur genießen, 
Und mache, daß. dein armer Knecht, 
Was er verbeochen hat, mag vor dem Tode wifi 


Wofür?) Hab? ich zu buͤßen? 
Als) Göttinn: hab’ ic dich erkannt, 
Mein Herz. als Weihrauch dir gebrannt 
Und mich gelegt zu deinen Füßen. 
Straft mich der Himmel oder du? 
Dir hab’ ich mich in mir verzehret; 
Der Himmel ftürmet auf mich zu, 
Weil ich. dir allzuviel und ihm faft nichts 
| waͤhret. 


Ach, zuͤrne nicht, Melinde, 
| Daß mir dies freche Wort entfährt! 
Ein Sünder iſt erbarmenswerth. 
Du fühleft nicht, was ich empfinde! 
Nicht lache, wenn dein Sklave fällt; 
Du weißt, Verwirretfein und Lieben 


1 


3) Vor was. — 4) Vor. 


* 5 
Hat allbereits die erſte Welt 
Mit Schrift, die nicht verloͤſcht, zufammen einge: 


ſchrieben. 


Doch willſt du Goͤttinn heißen, 
Zu der dich deine Tugend macht, 
So mußt du auch bei ſolcher Pracht 
Dich der Erbarmung ſtets befleißen. 
Reiß deinen kalten Vorſatz ein; 
Nicht mache meine Noth zum Scherze! 
Die Hoͤlle lehret grauſam ſein; 
Der Himmel, dem du gleichſt, verträgt kein ftei: 
nern Herze. 
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An die Sterne'). 


JIhr bleichen Buhler ſchwarzer Zeit, 
Die ihr die Naͤchte zieret 
Und Flammen voller Lieblichkeit 

Durch trübe Wolken führet, 

MWerft einen Strahl 

Bon eurem Saal 
Und fhaut, ob meine Schmerzen 

Sich gleichen euren Kerzen. 


Die ganze Welt finkt ist zur Ruh’, 
Nur meine Seufzer wachen. 
Die Sonne drüdt ihr Auge zu, 
Mir meines aufzumachen. 
Dort euer Schein, 
Hier meine-Pein, 


1 Mit einigen Auslaffungen. 


Die geben zu verfiehen, 
Daß fie nicht fchlafen gehen. 


Ihr Fackeln feid igt hochgeſtellt, 
Ich lieg' in Leid begraben; 
Euch ruͤhmt der weite Kreis der Welt, 
Sch weiß kein Lob zu haben ꝰ). 
Ihr kennt kein Joch, 
Mich druͤckt es noch; 
Ihr koͤnnt die Flammen zeigen, 
Und ich muß ſie verſchweigen. 


Mein Sinn iſt wie ein gruͤnes Land, 
Da Hoffnungsbluͤthen prangen, 
Die doch des Gluͤckes falſche Hand 
Laͤßt keine Frucht erlangen. | 
Des Geiftes Gluth, 
Der Augen. Sluth, 
Der Pein in meinem Herzen 
Iſt mehr, als eurer Kerzen. 


Sch bin ein Schiff der Liebesfee 
Das Wind und Wetter plagen, 


*) Ich kann Feinen Ruhm gewinnen. 


% 
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Dem Unglüd, Hoffnung, Zucht und Weh 
Durch Maſt und Segel jagen. 
Hier zeiget fich 
Kein Port für mich, 
Dieweil ich ist muß meiden 
Den Leitſtern meiner Freuden. 


| Ihr Sterne, laßt das blaue Dad) 
Und ſenket euch). hernieder! 
Erfünt ihr kuͤhles Schlafgemach, 

Erwecket ihre Glieder! 

Verſchweigt ihr nicht, 

Wie meine Pflicht 
Mehr Thränen hier vergoffen, 
As fie der Luft genoffen! 


Ruft ihr in meinem Namen zu, 
Wie Polydorus wachet, 
Weil Amaranthe in der Ruh 
Der füßen Träume lachet; 
Wie Zucht und Pein 
Hier Schweftern fein, 


Und dieſes ihn betrübet, 
Mas er zu treu geliebet! ?) 


Sie glaube, daß der Thraͤnen Zluth ’) 
Nicht ohne Feuer quillet. 
Sch ſchwoͤre, daß fie Geift und Blut 
Mit taufend Flammen füllet. 
Mer bei der Nacht 
Der Träume lacht, 
Sol diefe Straf erkennen: 
Er fol bei Tag’ entbrennen. 
2) Bwei Strophen zu einer verſchmolzen. 
3 Doch glaube, daß die runde fluf. 
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An die fpröde Geliebte. 


Mas willft du, Doris, machen? | 
Brich deinen ſtolzen Geift! | 
Das, was du Schönheit heißt, 
Sind blumengleihe Sachen, 

Die unbeftändig find 
Und fliehen, wie der Wind. 


Es wird auf deinen Wangen 
Nicht fleter Frühling fein; 
Es weicht der Sterne Schein, 
As wie der Blumen Prangen. 
Die, Zeit, fo Alles bricht, . 
Schont auch des Leibes nicht. 


Was ift der Schönheit Glänzen, 
As ein gefhwinder Blitz? 


\ 
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Sein ihm erfgrner Sig‘) 
Befteht in engen Grenzen. 
Kein Fluß verraufcht fobald, 
As Schönheit und Oeftalt. 


Mas heute Purpur träget 
Und Alabafter führt, 
Was fih) mit Roſen ziert, 
MWird morgen hingeleget 
Und ruhet unbeacht't 
Sn feiner Todesnacht. 


- Nun, Doris, lerne kennen, 
Was falfher Hochmuth fei; 
Bleib nicht alleine frei! 

Laß deine Jugend brennen; 
D laß der Liebe Gluth 
Durchwandern Herz und Blut! 


Gebrauche deine Schäße, 
Weil Blut und Blüthe fiegt. 
Wann dich die Zeit betrügt, 
Dann Löft fi auch das Netze, 


I) Sein zubereiter fiß. 
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Das vormals um did hing « 
Und manche Seele fing. 


So du did) ſelbſt kannſt lieben, 
So nimm die Warnung an, 
Die ich dir jetzt gethan! 
Ich werde mich betruͤben, 
Wenn dieſe Roſe ſtirbt 
Und ohne Luſt verdirbt. 
f 
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Liebesgeheimniß. 


Miemand weiß, wie ſchwer mir’s fällt, 
Slammen in der Bruft zu hegen, 

Und fie dennoch vor der Welt 

Nicht an’s freie Licht zu legen. 

Teuer läßt ſich nicht verhehlen; 

Denn fein Glanz ift allzu Elar, 

Und die Gluth verliebter Seelen . 
Macht fich felber offenbar. - 


Hundert Augen, die von Neid 
Und von lauter Argwohn brennen, 
Sind, auf mich zu fehn, bereit, 
Ob fie etwas merken") koͤnnen. 
Noch verberg’ ich) meine Schmerzen, 
Dog man keine Funken fieht, 


I) Was vermerken. 
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Da die Liebe doch im Herzen, 
Wie ein andrer Aetna, gluͤht. 


Dieſes iſt der Liebe Kunſt. 

Amor kann die Nacht nicht mifjen, “) 
Und von feiner ſtillen Brunft 

Darf?) der helle Tag nichts wifien. 

- Benus bricht mit ihrem Sterne 

Erft bei dunkler Nacht herein, 

Daß die zarte Jugend lerne 

In der Liebe heimlich fein. 


Drum gewöhne dich, mein Muth, 
‚Deine Flammen zu verfchweigen; 

Laß von der verborgnen Gluth 
Weder Mund noch Auge zeugen. 
Mußt du dich gleich etwas zwingen, 
Iſt gleich die Verſtellung ſchwer; 
Aus den allerſchwerſten Dingen, 
Kommt die groͤßte Luſt oft her. 


2) Amor ſuchet finſterniſſen. 
3) Muß. 
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Perlen liegen eingefchräntt 
In den harten Mufchelhäufern; 
Wer auf frifhe Roſen denkt, 
Sucht fie in den Dornenteifern; 
Honig ift nicht ohne Bienen; 
Wer in Canaan will fiehn, . 
Muß erft in Aegypten dienen 
Und duch Meer und Wüften gehn. 


DBielleicht wird des Himmels Gunft 
Mir das Gluͤck noch Eünftig gönnen, 
Daß die Slammen*) meiner Brunft 
Dffenbarlich brennen Eönnen; 
Jetzo fchreib’ ich meinem Herzen 
Diefen wahren Denkfpruc) ein: 
Feuersgluth und Liebesfchmerzen 
Müffen wohl bewahret fein. 


4) Eohlen. 
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Beim . Aufgange der Sonne. 


Aurora ‚ beine Roſen bliden, 

- Der Purpur trieft aus deiner Hand; 

Du fuchft durch diefes reine Pfand 

Die Welt und Alles zu erquiden, 

Und macht die Bahn von Gold und Nektar vr 
Darauf dein Phoͤbus Laufen fol. 


Ein jedes Blatt bei meinen Füßen, 
Ein jeder Vogel über mir 
Verehret dich und opfert bir x 
Und giebt der Welt") mit Luft zu wiſſen, 
Wie jegt dein Glanz und deiner Wunder Pra 
Verjagt das Leid und daͤmpft die Nacht. 


1) Und giebet und. 
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Du heißft den Unmuth von ung fcheiden; 
Die Blumen weinen dir vor Luft; 
Du öffneft beine bunte Bruſt 
Sn wilden Büfchen, Thal und Haiden; 
Nur die, fo die faft gleiche Zierde?) führe, 
Wird nicht durch deine Pracht gerührt. 


Corinne läßt ſich nicht bewegen; 

Du faͤllſt nicht ihren Zorn?) dahin; 

Sie weiß den Ealten Zigerfinn 

Nicht abzuthun, nicht wegzulegen. Ä 
Sie fpeifet mic) mit Angft und bleichem Leid, 
Wie du die Welt mit Lieblichkeit. 


Ihr harter Geift ift*) nicht zu biegen, 
She Haß, dev geht nicht mehr zur Ruh; 
Er will ſtets munter fein, wie du, 
Und gegen mid) zu Felde liegen. 


2) gleichen zierrath. 
3) ihr wüten nicht. 
4) weiß. 


XIV. 


to 
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Sie macht, daß mir dein angenehmer Sch 
Den Blitzen ähnlich duͤnkt zu fein. 


Aurora, brich doch diefe Sinnen 
Und lege diefen hohen Muth, 
Der dir nur Schimpf, mir Unrecht thut! 
Komm, tilge ferner ihr Beginnen! 
Legſt du aufs Neu’ mir ſolch' ein‘) Kleinod 
So werd’ ich wieder roth, wie du. 


Du mußt den Falten Schnee vertreiben, 
Der ftets in ihrem Buſen ift®) 
Und mich zu Martern hat erkieft; 


Sonſt kann und weiß ich nicht zu bleiben. — 
Aurora! wilft du wie Corinne fein? 
Du gehft”) und Läßt mich hier allein! 


— 


5) dergleichen. 
6) Veraͤndert. 
7) laͤufſt 
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Un hier 


— 


— 


Jq bin verletzt durch deiner Augen Strahl, 
Der feinen Blig in meine Bruft getrieben. 
Coll Lesbin, du Urfprung meiner Qual, 
Vergehen nicht mein Herze ganz im Lieben, 
So halte doch nur einen Augenblid 

Den Strahl zurüd.”) 


Mein Herz befteht aus Wachs und nicht aus Eis; 
SH fühl und feh’, wie deine Augen bligen; 
Zwiefache Gluth ift Sterblichen zu heiß: | 
Vas Wunder, wenn zwei Sonnen mich erhigen, 
Die feihft?) der Himmel feltner Schönheit - 

Und brennen > Days 


1) Die nädhfte Str. ift weggelaſſen. — 2) gar. 
2* 


Er 
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Nicht denke, daß es blofe Worte fei'n. 
Welch' Herz kann wohl bei deiner Gluth erkalten 2 
Du meißt, ich bin fein Engel und fein Stein; 
Ich muß des Blutes Regung laſſen walten, 
Die Gott dem Menſchen ſchon im Paradies 
In's Herze blies. 


Drum zuͤrne nicht ob dieſem meinem Brand, 
Der ſich aus deiner Augen Gluth entſponnen; 
Es iſt, mein Kind, ein Werk von deiner Hand. 
Ach, denke nach und frafe deine Sonnen, 
Aus welchen diefes Feu'r, fo in mir glimmt, 
Den Urfprung nimmt! 


So liebe denn, was deine Kraft verfehrt! 
Mein niedrig Sein kann deinen Ruhm nicht tilgen; 
Die Sonne bleibet doch in gleichem Merth, 
Malt gleich ihr Gold das Kieeblatt wie die Liljen?). 
Laß mich in?) deinem warmen Sonnenfchein 
Ein Kleeblatt fein! 


3) ein Eleeblat nebft den lilgen. 
4) bey 


Schuld und Bergeltung. 


Sol, Solimene, meine Gluth, 

Die mir verfehret Mark und Blut, 
Ganz ohne deine Rettung*) brennen? 
Du Afcherft meine Bruft ja ein; 
Mein Herz, es muß entzündet fein; 
Und du willft Eeine Flammen Eennen? 


Befrage felbft das heiße Licht, 
Das aus den hellen Augen bricht, 
Weldy’ ') Feuer e8 in mir erweder! 
Es fchmelzt der Seelen hartes Eis 
Und machet Salamander heiß, 
Und ich foll fein unangeitecder **)? 
) Was, 
9 brennen, ohne daß du Rettung bringſt. 
.**) unentzündet. 
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Dein Auge hat mich ſo verfuͤhrt, 
Dein Blitz mich durch und durch geruͤhrt, — 
Den ich nicht konnte ſehen kommen! 
Ich dachte, Wolken anzuſehn, 
Mit Waſſerquellen umzugehn 
Und bin dadurch der Ruh’ benommen. 


Ich kann nicht wider den Betrug; 
Wer iſt bei ſolchen Flammen klug? 
Sie koͤnnen Bienen nur vertreiben. 
Der Menſch, der leichtlich Feuer faͤngt, 
Iſt wie die Motte, die ſich ſengt 
und doch nicht kann vom Feuer bleiben. 


Verlaͤugne nicht, was du vollbracht; 
Du haſt durch Feu'r mich arm gemacht! 
Willſt du nicht dein Vergehn > bekennen, — 
So wiſſe doch, daß alle Welt 
Dir das gerechte Urtheil fat: 

"Mer. Andre brennt, muß wieder brennen. 


2) Mich hat dein blig durchaus gerührt, 
3) Wilft du den mord: brand nicht. 
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Un die Ungetreue. 


Flabie ſchaut meine Thraͤnen 

Nur als Waſſerperlen an, 

Und mein ſeufzerreiches Sehnen, 

So ich doch nicht laſſen kann, 
Zeigt mir, daß Betruͤgerei 
Meiner Treu' Belohnung ſei. 


Doch kann ich mich nicht — 
Zu verehren, was mich haft; 
Und mich fchmerzlich zu verzehren 
Unter einer ſchweren Laft; 

Denn die Liebe liebet Pein 

Und heißt Galle Honig ) fein. 


Mir gefallen noch die Narben, 
Die mir hat das Zoch gedrückt, 


I) zuder. 
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Und durch taufend falfche Farben 
Wird mein treuer Sinn berüdt. 
Meiner Feffel heller Klang ‘ 
Iſt mein befter Troftgefang- 


Ich muß igt zurüde dienen, 
Und der Sonne edles Licht, 
Das mir vormals hat gefchienen, 
. Kennt jegund mein Auge nicht; 
Die mich ihren Engel hieß, 
Stößt mich aus dem Paradies. 


Flavie lacht meiner Schmerzen, 
Meine Qual ift ihre Luft, 
Und das Joch in’ meinem Herzen 
Iſt ein Kleinod ihrer Bruſt. 
Mein Berderben ift ihr Ziel, 
Meine Angft ihr Poffenfpiel. 


Flavie, zu. deinen Füßen 
Leg’ ich meine Freiheit bin, 
Und bin jegt in Furcht befliffen, 
Dir zu opfern Geift und Sinn; 


| 
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Dod die mir das. Herze bricht, 
Kennt, ach Eennt?) mein Opfer nicht! 


Die mir vormals hat geſchworen, 
Der werd’ ich nun unbekannt, 
Und ich finge tauben Ohren; | 
Sie verfchließt ) mir Herz und Hand. 
Was mein Irrthum hat gethan, 
Ziert ist ihre Siegesbahn. 


Slavie, ift. das Erbarmen 
Nicht aus deiner Bruſt verjagt, 
Ah, fo Hilf mit deinen Armen 
Dem, den*) keine Schuld verklagt, 
Außer, daß er in der Welt 
Dich allzeit für göttlich hält! | 
2) Kennt jegund. — 3) Dan verfchleuft. 
4) Ach, fo reihe dem die armen, 


Den font — — 


— — — — — — 
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Un $lora. 


Flora , beine Roſenwangen, 
Der beſeelten Lilien Schaar, 
Die auf allen Gliedern prangen, 
Und das goldentflammte Haar 
Sind die kraͤftereichen Sachen, 
Die mich dir zum Sklaven machen. 


Was ein Engel Schoͤnes heget, 
Hat die guͤnſtige Natur 

Dir faſt zwiefach beigeleget; 
Aber dies beſeufz' ich nur, 

Daß ſo ungemeine Gaben 

Grauſamkeit zur Schweſter haben. 


Deiner Augen reine Kerzen 
Sind umſonſt nicht ſchwarz, wie Nacht;) 


1) ſchwartz gemacht. 


— 
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Sie betrauern taufend Herzen, 

Die ihr Blitz hat umgebradht. 
Und wer weiß, wie lang’ es währet, 
Daß auch mich ihr Strahl verzehret. 


Darum, o du theure?) Seele, 
Spare: doch der Morte Pracht! 
Ach, verfchließ die. Purpurhöhle; 
Denn ein Blick hat gleiche Macht! 
Und wo Blicke Eönnen tödten, 
Da find Worte nicht vonnöthen. 


Doch ich laſſ' e8 mir gefallen, 

Ob mid) deines Mundes Kraft, 
Dder auch die Feuerballen 

Deiner Augen hingerafft, 
Wenn mich nur vor allen Dingen 
Flora würdigt umzubringen. 


2) angenehme. 
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Stummer Schmerz. 


1) 


Was denkt aus mir der Himmel doch zu machen, 
Daß aller Schmerz auf meinen Scheitel fallt, 
| Daß ftete Qual und Pein in mir erwahen? — 
Bin ich allein ein Sünder auf der Welt? 
Ein Anderer fpeift fein Herz mit taufend Freuden; 
» Sch Aermfter aber muß beftändig leiden. 


Ah, Margaris! du Fürftinn meiner Seelen! 
Dein englifh Sein hat meine Seel’ entzund't; 
Ich muß die Gluth in meiner Bruſt verhehlen, 
Weil auch ein Wort oft firenges Urtheil find’t. 
Mein reines Herz, es brennt von Liebesflammen, 
Und mit Geduld muß ich die Gluth verdammen. 


Ein Sklave, der in feinen Ketten [hmachtet, 
Der tauben Ohren feine Seufzer fchidt, 
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Der einen Strang ') für feinen Siegkranz achtet, 
Iſt ja weit mehr, als leider ich, begluͤckt; 

Denn fterbend darf er feine Noth noch zeigen, 

Sch aber ach! muß meine Pein verfchweigen! 


Nun, Margaris, fiehft du mic) gleich nicht brennen, 
Deckt meine Noth auch mein verfchwiegner Mund, 
So folft du mic, doch, bin ich Afıhe, Eennen;?) 
Mein feufzend Herz macht meine Liebe Eund. 
Befing’ ich ſtuͤndlich gleich nicht mein Betruͤben, 
So denk', Adon kann leiden, ſchweigen, lieben. 


Es fieht die Welt dem Irrthum zwar Gefege, 
Und biefes iſt's, was mich beſtricket Hält. 
Führt mich nicht mein Verhängnig aus dem Nege, 
So daß die Hoffnung gleich mit mir verfällt, 
So fol mein Herz doc, Gluth und Flammen hegen, 
Bis man mich wird zu meinen Vätern legen. 


1) Der ftrang und pfahl. 
2) Dedt ſchon die noth mein unberedter mund, 
So foltu mich Hoch in der aſchen kennen. 
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Vergänglidkeit. 


Entferne dich, du eitles Weſen! 
Dein ſchnoͤdes Blendwerk truͤgt) mich nicht; 
Mein feſter Sinn hat ſich?) erleſen, 
Mas?) weder Zeit noch Wechſel bricht. 
Dein falfches Scheinen 
In Gluͤck und Freud’ 
Kehrt bald in Weinen 
Der fihnellen Zeit 
Vergaͤnglichkeit. 


Wie Blumen, die des Sommers bluͤhen, 
Und wenn ber Abend ein ſich ſtellt ), 
Sich zu der Erden niederziehen, 
So iſt das Weſen dieſer Welt. 


1) treugt. — 2) ihm. — 8) Das. — 4) fi einſtellt. 
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Wohl, wer im Leben, . 

Bei Freud’ und Leid, 

Sich nicht ergeben Ä 

Der fchnellen Zeit " 
Vergaͤnglichkeit! 


Wo ſind die theuren Mauſoleen? 
Wo der Palaͤſte goldne Pracht? 
Wo find, Aegypten, deine Höhen? 
Die Zeit hat Staub daraus gemadıt. 
Wohl, wer im Leben ıc. 


Wen jest das Gluͤcke hochgeftellet, 
Dem man geküffet Fuß und Hand, 
Des Stuhl wird alsbald umgefället 
Don dieſer Zeit voll Unbeftand. °) 

Wohl, wer im’ Leben ıc. 


Was Hilft der Schag, der kaum zu zählen? 
Er mehret nur der Sorgen Harm; 
Ein böfer Tag kann ihn uns ftehlen, 
So find wir, gleich den Bettlern, arm. 
Wohl, wer im Leben ıc. 


5) in unbeftand. 


\ 
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Zwar Güter, Muth und frifche Glieder 
Sind werthe Gaben, mer fie hatz 
Doch ſchlaͤgt ein Unfall jene nieder, 
und dieſe macht ein Windlein matt. 
Wohl, wer im Leben ꝛc. 


Die Zeit reißt Kron’ und Purpur abe, 
Zeit ift der Dinge Näuberinn; 
Die Zeit trägt alle Welt zu Grabe; 
Der Zeit kann Feine Zeit entfliehn. 
Wohl, wer im Leben :c. 


Fleuch nun, du fehattengleiches Welen! 


Dein fehnödes Blendwerk trägt °) mich nicht. 


Mein Sinn hat fich für dic’) erlefen, 
Was weder Zeit noch MWechfel bricht. 
Mein ganzes Leben 
Zu jeder Zeit 
Bleibt feft ergeben, 
In Freud’ und Keid, 
Der Ewigkeit. 


6) treugt. — 7) ihm vor dich. 


Bitte.an Sylvia. 


| Laß, Sylvia, die reine Gluth, 
So mir entzuͤndet Geiſt und Blut, 

| Dih, Liebfte, nicht zum Zorn bewegen. 
Mer kann vor ') deinen Augen ftehn 
Und unentbrannt von bannen gehn, 
Wenn ſich des Geiſtes Trieb will regen? 


Nicht falle doch der Meinung bei, 
Daß reine Liebe Sünde fei, 
Die Gott in unfer ‘Herz gefchrieben, 
Die ſelbſt fein Mund im Paradies 
In und mit unferm Athem biies, 
Der uns geboten hat, zu lieben. 


Soll meine Liebe Sünde fein, 
So wiſſe, daß dein fchöner Schein 
Zu bdiefer Sünde mich getrieben, 

1, für. Ze | 
XIV. 3 


7 
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Und glaube, daß die kluge Welt 
Für leibliche Geſchwiſter halt 
Die Schönheit und den Zrieb, zu lieben. 


Drum folg’ ich der Natur Gebot; 
Sch bin Fein Stein und auch fein Gott, 
Sch muß in deinen Slammen brennen. 
Mir ift gefefjelt Geift und Muth; 
Drum. will ic auch des Herzens Glüth 
Bor Gott und die nur frei befennen. 


Hier ift mein demuthvolles Herz, 
So ſich verband ?), in Lieb’ und Schmerz 
Mit gleicher Andacht dir zu dienen. 
Nimm, Sylvia, das Opfer hin, 

Laß Augentroft in deinem Sinn, 
Vergißmeinnicht im Herzen grünen! °) u 


2) verbindt. 
3) Die Teste Strophe ift weggelaſſen. 


Berzmweiflung., 


Die Augen fhloß ich traurig zu, 

Die Hände deckten meine Stirne, 

Ich war entblöft von Luft und Ruh’, 

Der Schmerz durchwuͤhlte mein Gehirne. 
Bald wacht ich auf, bald fehlief ich ein, 
Bald wollt ich todt und Afche fein, 

Bald wuͤnſcht' ich, weit von hier zu leben; 
Und dag ja Nichts fei unbekannt, 

So hat die Thorheit meiner Hand 

Papier und Feder übergeben. 


Auf, auf, mein Sinn! und du, mein Fuß! 
Ich Eanın nicht länger hier verziehen; 
Mein Warten bringet mir Verdruß; 
Ich wuͤnſche, von der Welt zu fliehen. 

3 
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Sch mag nicht Scepter, mag nicht Gold; ') 
Man fei-mir feind, man jet mir hold, 
Es foll mic Beides-gleich erquiden. 
Die Liebe, fo. uns naͤrriſch macht 
Und uns bezwingt mit dider Nacht, 
Soll mir den Compaß nicht?) verrüden. 


Ich lache, wenn ich uͤberhin 
Mein dummes Leben uͤberlege 
Und das, worauf ich kommen bin, 
In den Gedanken recht erwaͤge; 
Mir zittern Beides, Mark und Bein, 
Die Stirne wird wie Eis und Stein; 
Es will Gebluͤt und Geiſt erſtarren. — 
Genug geirrt, genug geklagt! 
Den Irrthum hat die Zeit verjagt; 
Ich will nicht länger hier verharren. °) 


P 


Und daß die Feder nicht zu viel 
Von meinem boͤſen Leben ſage, 


1) Ich ſpey auf ſcepter und auf gold. 

2) nicht den compaß. 

3) Die vier nächften Strophen find auögelaffen. ” 
{ 
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So habe fie hiermit ihr Ziel; 

Sch till nicht, daß fie ferner Enge. 
Mit diefem *) geht mein Wallen an. 
Wohl jedem, der da bleiben kann! 
Mein Wohlfein ſuch' ich im Verderben. 
She guten Freunde, gute Nacht! 

Der Wunſch fei euch von mir vermacht: 
Mein Leben mag mein Beind everben. 


- 


+) Bon diefem Augenblide an. 
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Himmlifher Sinn. 


Ein himmliſches Gemüthe, 
So Geiſt und Feuer hält 

Und nicht blos dem Geblüte 
Zum Diener ift beftellt, 

Schaut feines Stüdes ') Gaben 
Und alles, was wir haben, 
Mit halben Augen an. 

Es reißt der Schönheit Glaͤnzen 
Nicht feinen Vorfag ein; 

Er Eennt der Liebe Grenzen 
Und weiß ben falfchen Schein 
Dem Weſen abzuziehen 

Und alles das zu fliehen, 

So uns verleiten Eann. 


1) Schaut des Gelüdes. 
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Er lacht mit leeren Händen; 
Die Unfhuld ift fein Gold; 
Gebrauch kann ihn nicht blenden; 
Die Tugend iſt ſein Sold. 
Inmitten?) Noth und Schmerzen 
Bleibt in dem reinen Herzen 
Die Hoffnung unverwandt. 

Er liebt auf dieſer Erden 

Nichts mehr, als Geiſt und Gott; 
Er mag kein Ketzer werden, 
Verehren Staub und Koth; 

Es trennen ſeine Sinnen 

Mit eiſernem Beginnen 

Der Erde faules Band. 


Wann alle Felſen wanken, 
So bleibt er unberuͤhrt, 
Beſchloſſen in den Schranken, 
Dein Gott zu ſich uns fuͤhrt,“) 


2) Smmittelft, 
3) in dem Schranken, 


Der und zum Himmel führt. 
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Und denket, wie die Sachen, . 
Die uns zu Knechten machen, *) 
Verrauſchen mit der Zeit. | 
Er traut fi) nicht, zu bauen 
Auf Waffer und auf Sand, 
WIN nicht der Erde trauen 
Und fucht ein feſtes Land. 
Worauf er Hoffnung feget 
Und was ihn recht ergüßet, 
Sit Gott in Emigkeit. 


4) wie biefe Sachen, 
So und offt knechtiſch machen. 
5) ihm, 


| 
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Lied der Freude. 


Ach! was wollt ihr, truͤbe Sinnen 
Doch beginnen! | 
Zrautigfein hebt Feine Noth; 
Es verzehret nur die Herzen, 
Nicht die Schmerzen, 
Und iſt aͤrger, als der Tod. 


Dornenreiches Ungeluͤcke 
Donnerblicke 
Und des Himmels Haͤrtigkeit 
Wird kein Kummer linder machen; 
Alle Sachen 
Werden anders mit der Zeit. 


Sich in tauſend Thraͤnen baden, 
Bringt nur Schaden 
Und verloͤſcht der Jugend Licht. 
Unſer Seufzen wird zum Winde; 
Wie geſchwinde 
Aendert ſich der Himmel nicht! 
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Heute will er Hagel freuen, 
ı Feuer dräuen; 
Bald gewährt er Sonnenfchein; 
Manches Irrlicht voller Sorgen 
Mird und morgen 
Ein bequemer Leitflern fein. 


Bei verkehrtem Spiele fingen, 
Sich bezwingen, 
Reden, was uns nicht gefällt, 
Und bei trübem Geift und Sinnen 
| Scherzen Eönnen, | 
Iſt ein Schag der Elugen Welt. 


Ueber das Verhaͤngniß Hagen, 
Mehrt die Plagen 
Und verrath die Ungebuld; 
Solchem *), der mit gleichem Herzen 
| Traͤgt die Schmerzen, 
Wird der Himmel endlich hold. 


Auf, o Seele, du mußt lernen, 
Ohne Sternen, 

Wenn das Wetter tobt und bricht, - 

1) Diefem. | 
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Wenn der Nächte ſchwarze Decken 
Uns erfchreden, 
Die zu fein dein eigen Licht, 


Du mußt dic in dir ergögen 
Mit den Schägen, 
Die Eein Feind zu nichte macht 
Und Eein falfcher Freund kann Eränfen 
Mit den Ränken, 
Die fein leichter Sinn erdacht. 


Bon der füßen Koft zu fcheiden 
Und zu meiden, 
Mas des Geiftes Trieb begehrt, 
Sich in fidy fletd zu befriegen 
Und zu fiegen, 
Sit der beften Krone werth. 


— 
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Klage und Troſt. 


* 


Woʒu hat mich der Himmel doch erkoren? 
Bin ich der Sterne Gaukelſpiel? 
Hab’ ich denn nun Verſtand und Wig verloren? 
Sch weiß night, was ich fagen will; 

Meine Ungeduld die fpricht: 
Der ift nicht klug, dem jetzo Witz gebricht. 


Sch bin ein Ball, den das Verhaͤngniß ſchlaͤget, 
Des Zufalls Spiel, ein Scherz der Zeit, 
Des Kummers Zweck, ein Rohr durch Angſt beweget; 


Ein Zeughaus voll von Angſt und Leid. 


Meine Seele lieget krank; 
Mein Henker lacht; die Lieb' iſt Folterbank. 


Des Ungluͤcks Garn will mich nun ganz umſchließen; 


Mein Leben ift ein langer Tod; 
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Ich bin ein Brunn, aus welchem Thränen fließen, 
As naſſe Zeugen meiner Noth, 

Weil der Sammer diefer Welt 

Den ai: in meinem Herzen hält. ') 


Wer aber kann den Schluß des Himmels ſtören 
Wer hebt ſein ſtrenges Urtheil auf? 
Man muß es nur mit gleichen Ohren hören 
Und ihm vergönnen feinen Lauf. 
Die Geduld muß hier allein 
Der Sinne Troft, der Wunden Balfam ?) fein. 


Doch will ich nicht mein Ungluͤck ſelbſt beſingen; 
Wohl dem, der ſtille leiden kann! 
Ein Sklav' erſchrickt, wenn ſeine Feſſeln klingen, 
Er ruͤhrt ſie nicht mit Willen an. 
Wer ſein Ungluͤck recht bedeckt, 
Hat fo dem Kummer oft ein Biel geftedt. °) 


1) Die nähften beiden Strophen -find auögelaffen. 
2) Pflafter. 
3) Hat offtermahld bed Kummers krafft erftedit, 


® 


46 
Mein Weinen fehnt ſich nicht nach MWeiberzähren ; 
Denn fie vertrodnen allzubald. | 
Mein Sinn ift nicht, viel Wehmuth zu begehren; 
Denn Wehmuth wird zu leichtlich Ealt. 
Hat mir Einer wohlgewollt, 
Der fage nur: „Er leidet ohne Shut.” 


1 
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Eitelfeit des Irdiſchen. 


Was iſt dieſes Rund der Erden, 
Als ein Spielplatz voller Schein, 
Mo’) wir heute Helden werden, 
Morgen Schatten nur zu fein ?), 
Wo bei Kronen, Thron’ und Siegen 
Feſſel, Band und Ketten liegen. 


Hier will Lachen, Luſt und Scherzen 
Bei den heißen Thraͤnen ſtehn, 
Und die hohen Wunderkerzen 
Muͤſſen ploͤtzlich untergehn. 
Der die Welt vermeint zu ſchrecken, 
Naͤchſtens wird ein Grab ihn deden. °) 


1) Da. — 2) Morgen kaum ein Schatten fein. 
3) Den will oft ein Grab verbeden. 
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Wo die größten Pfeiler waren, 
Da liegt ist ein wenig Grausz 
Bei den Sängern ſchaut man Bahren, 
Bei der Burg ein Todtenhaus, 
Bei den Roſen Dornenheden, *) 
Auf dem Purpur ſchwarze Flecken. 


Dieſer Platz zeigt viel Geſichte, 
Die der Falſchheit Maske deckt, 
Und bei falſchem Tageslichte 
Wird viel falſcher Dunſt erweckt; 
Schwur und Untreu, Kuß und Wunden 
Sind zuſammen hier verbunden. - 


Nichts will Lang allhie verweilen; 

Jugend, Pracht und Herrlichkeit 

Heißt des Himmels Sagung eilen 

Und verftieben vor der Zeit. a 
Mancher Blume Haupt erbleichet, 

Ch’ es eine Nacht beftreichet. °) 


4 Dorn und Hecken. — 5) Die zwei nädften Stro 
phen find weggelaffen. 


— 
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Unſre Kindheit liebt die Wiege, 
Unſre Jugend Gluth®) und Wein, 
Unſre Mannheit Ehr’ und Kriege, 
Unfer Alter Geld und Stein. 
Mancher hat in wenig Stunden 
Spiel, Beruf und Abfchied funden. 


Wohl dem Menfchen”), der im Spielen. 
Nicht zu fehr den Spielplag liebt 
Und zum Himmel weiß zu ‚zielen, | 
Weil*) die Welt ihm Blicke giebt; 
Der, ald Fremder auf der Erden, 
Dben Bürger denkt zu werden! 


Wer fo ftirht, ift nicht geſtorben ®); 
Ihn verklärt die Ewigkeit, 
Er hat einen Schatz erworben, 
Den nicht Zeit und Sturm zerſtreut. 
Tugend kann den Tod verlachen 
Und die beſte Grabſchrift machen. 

6) Brunſt. — 7) demſelben. 

8) ungeftorben. 

) während. 


XIV. | 4 


Ihr Gefang. 


Wenn dein Rubinenmund die Eitelkeit der Erden, 
Den Glanz, durch welchen hier ſo viel betrogen werden, 
Geliebte Fulvia, uns vor die Augen legt, 

So weiß ich oftmals nicht, wofuͤr ich dich erkennen, 
Ob ich dein Weſen ſoll goͤtt- oder menſchlich nennen; 
So heftig wird mein Geiſt durch deinen Ton bewegt. 


Mich duͤnkt, die Engel ſelbſt, ſie fahren auf 
dich nieder 
Und hoͤren ganz beſtuͤrzt die angenehmen Lieder; 
Ihr Nektar iſt's, was jetzt aus deinen Lippen faͤhrt. 
Ich fuͤrchte gar gewiß, ſie werden dich entfuͤhren, 
Mit deiner Lieblichkeit ihr reines Chor zu zieren 
Denn deiner Weiſen iſt ein irdiſch Ohr nicht ) werth. 
1) kein irrdiſch ohre. | 


.— — — — — — — — — — 


51 —,® 
Auf dem Lande. 


Wann ich mein trübes Licht. nad) diefem Orte richte, 
Da Zlavia bei mir vor wenig Tagen faß, 

As ich die Lilien von ihrem Angefichte 
Und Roſen um das Feld der zarten Lippen lag; 


Dann feufz ih: „Schöner Ort, du haft zu viel 
verloren! 
Doch deine Flavia, fie findeft du bei mir! 
Ich fluchte, daß ein Weib mic, zu der Welt geboren, 
Wenn mir mein Herze fie nicht zeigte für und für. 


O Wald, muß gleich dein Blatt noch vor dem 
Winter weichen, 
Das Bild der Flavia fteht hier doch unberührt; 
Wird gleich der bleiche Tod mir um die Schläfe 
ſtreichen, 
So weiß ich, daß mein Herz ſie mit zu Grabe fuͤhrt. 


4 * 
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An Lifippe. 


(Als fie in’s Klofter gehen wollte.) 


Liſippe will der Erden ſich entreißen, 
Ihr edler Geiſt geht zu der Ruh', 
Er eilt der reinen Sonne zu 

Und will, was himmliſch iſt, zu kuͤſſen, ſich befleißen; 
Sie ſtoͤßt die Erde hin und ſuchet allzuviel, 
Weit fie bei Fleiſch und Blut als Engel leben will. 


Schau’ doch zuvor ein wenig noch Zurüde; 
Entlauf die doch nicht vor der Zeit! 
Der fchönen Augen ZartlicFeit 

Verträget nicht fo bald die heißen Sonnenblicke. 
Du Eannft nicht Enoch fein noch des Elias Art, 
Und ehe man verftirbt, wird Feine Himmelfahrt. 
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Womit ') hat doch die Erde dich verleget? 
Du ftürmeft wider Fleifh und Blue! — 
Sch weiß nicht, was Lifippe thut, 
Die aller Regung fich verwegen widerfeget. 
Mer mit fich felber Eriegt und ſich zu fchlagen 
tracht't, 
Fuͤr) dieſen hat der Sieg die Krone nicht erdacht. 


Du bift zu ſchwer, der Erde zu entfliehen, 
Du Eannft noch Fein Geſtirne fein. 
Komm, fammle Freudenblumen ein, 

Die die ald Dienerinnen °) felbft entgegen ziehen. 
Mer ungezwungen fic) *) das Martyrthum begehrt, 
Iſt der Erbarmung zwar, body Feines Ruhmes 

werth. 

Liſippe, laß die prächtigen Gedanken! 

Kein Menſch verengelt fi) doc) nicht. 
Vernimm, was deine Tugend fpricht, 


1) Mit was. 
2) Bor. 

3) dienerin igt. 
4) ihm. 
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« Und — * nicht ſo bald aus deinen Freuden— 
ſchranken, 

Da tauſend Lieblichkeit auf ſuͤße Spiele denkt 

Und Lufteubinen dir zu, deinem Schmude fchenft. 


Genieß doch noch der Erde füße®) Früchte! 
Der Himmel bleibt dir unverfagt. 
Wer allzukuͤhn zur Sonne jagt, 
Dem macht ein ſcharfer Strahl den heißen Flug zu 
nichte. 
So Menſch als Engel hat vorlaͤngſt fchon ’) 
fund gethan, 
Daß man in Paradies und Himmel fallen kann. 


5) fchreit ist. 
6) der welt ambrirte. 
7) zeitlich. 


Streit der ſchwarzen Augen und rothen 
Lippen) 


Schwarze Augen. 


Wir ſchwarzen Wolken wir, mit Sonnen ange— 
fuͤllet, 
Wir ſchoͤne Finſterniß, da Venus Wache haͤlt; 
Wir dunkeln Brunnen wir, da Blitz und Feuer quillet, 
Wir unterwerfen uns?) die Freiheit dieſer Welt. 
Das Eis zerſchmilzt vor?) uns, das Eiſen muß 
ung weichen, 
Die Felſen geben nach, es bricht der Diamant; 
Den Purpur heißen wir durch unfre Macht erbleichen, 
' Und manches Herz zerfleußt durch biefen füßen 
Brand. 
1) Mit Dinweglaffung einiger Strophen. 


2) wir find befiggerin ber. 
3) für. 
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Rothe Lippen. 
She Augen, thut gemach! Kann euer Blig entzüunden,, 
So denkt, daß auch der Mund voll Gluth und 
Feuer fledt; 
Das Rothe, das ſich will in dieſen Lippen finden, 
Iſt Brand von reiner Art, mit Roſen überbedkt. 
Der Athem, welcher jegt*) aus diefem Thale fahrer, 
Läuft Jagens halber aus und rennet durd) die 
Welt. 
Sch ſchwoͤre, daß er nicht von da zurüde kehret, 
Bis daß er einen Geift hat in das Garn gefällt. 


| — Augen. 

Ruͤhmt, Schweſtern, was ihr wollt; den Ruhm von 
| unfern Flammen 

Sat keine Zeit verlegt, Eein Winter abgethan; 
Hier ſteht die Lieblichkeit und auch die Kraft beis 

ſammen 

Und denken auf ein Band, das Herzen fangen kann. 
Die Schluͤſſel hangen hier zu tauſend Maͤnnerherzen, 

Die Liebe hat bei uns das Zeughaus ihrer Macht; 


4) der itzund. 
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Gupido holet hier das Feuer feiner ) Kerzen; 
Sa, Lieben haben wir auf diefe Welt gebracht. 


Rothe Lippen. 

Ein wohlgefhärfter Spruch von unferm rothen Throne 

Thut und verrichtet mehr, als euer ſtolzes Licht; 

Was ſeid ihr bei der Nacht? Sch red' es euch zu 
Hohne: 

MWannnichtdieSonnef cheint, ſo ſieht das Auge nicht. 

Wir aber herrſchen auch, wann Phoͤbus von uns 
| weichet, 

Sa, wenn der Sterne Heer‘) von Wolken wird 
bedeckt, 

So m. manch Eluges Wort, das durch die Roſen | 
ſtreichet, 

Die Löwen eingelullt ”) und harte Stein’ erweckt. 


Schwarze Augen. 
Menn Nichts das Herz verräth °), die Lippen ſchwei— 
gen müffen, 
So reden wir alsdann durch ae klaren Schein ; 
5) zu ben. — 6) ihr ſternen⸗ heer. 


7) eingeſchlaͤft. 
8) Wenn keine bruſt ſich zeigt. 
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Dann thun wir oft allein”) durch einen Blick zu wiſſen, 
Daß Adern, Blut und Mark voll Gluth und 
Flammen ſein. 
Luſt, Hoffnung, Liebe, Zorn kann Jeder in uns leſen, 
Wir reden ohne Wort und ſprechen ohne Mund; 
Ja, was noch kommen ſoll, was allezeit geweſen, 
Das macht das Augenlied durch kluge Blicke kund. 


Rothe Lippen. 
Der reinen Lieblichkeit, ſo unſer Blut durchſtreichet, 
Vergleichet ſich der Trank der Goͤtter ſelber nicht; 
Die Roſen, deren Glanz kein Purpur hat erreichet, 
Sind als ein Meiſterſtuͤck im Himmel zugericht't. 
Der wunderſtarke Saft, der ſuͤße Thau der Seelen, 
Der um Rubinen fleußt und hier auf Perlen ſteht, 
Giebt deutlich zu verſtehn, daß in der Augen Hoͤhlen 
Die Reizung oͤfter ſchlaͤft, hier niemals untergeht. 
Schwarze Augen. 
Se Eleiner unfer Reich, fo größer unſre Stärke; 
Wir fchreden manche Bruſt und fchliegen '°) 
manchen Mund; 


9 Wir fügen offtermahls. 
10) ftopffen. 
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Die Federn werden ſtumpf in Rühmung unfrer Werke, 
Und manch gebrochnes '') Wort hut unfre Kräfte 
| . fund. 
Das — klopft fuͤr uns; die Glieder lernen zittern, 
Und wer dies wahre Wort für nichts und nich: 
tig hält, 
Denfelben foll der Strahl von unferm Blitz er: 
(hütten, 
Zum Zeugniß unfrer Macht, zur Warnung dies 
fer Melt! 


11) verbrochnes. 


60 


Unum discamus mori. 


Wenn wir die ganze Welt in unſern Kopf gefaßt, 

Des Himmels Lauf geſehn, der Erde Ziel gemeſſen, 

Bei fruͤhem Morgenlicht und auch bei Nacht geſeſſen 

Und Alles durchgeſucht, ſo kommt ein fremder Gaſt, 

Weiſt uns das Stundenglas und ſpricht: „Menſch, 
lerne ſterben, 

Wo du nicht ewig willſt an Leib und Seel' ver— 
derben!“ — 


Ach, wundervolle Kunſt und unergründet ') Werk! 
Die Weisheit, die zuvor ein ganzes Land geehret, 
Wird da zum Kinderfpiel. Was Plato hat gelehret, 
Was Sokrates gefagt und was der Kuͤnſte Berg 
Von Klugheit bei fih) hat, das wird zum Spiel 

für Thoren?) 
Mer nicht recht flerben lernt, ift emwiglich verloren. 


1) unergründtes. 
2) das wird allhier zum thoren. 
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Und weil ich denn gewiß, daß. jede Stunde mich 
Aus bdiefem Leben ruft, daß Tag und Nacht bezeuget, 
Mie flets der arme Menſch zu feinem Grabe ſteiget, 
So mach' ich mich bereit und trachte bruͤnſtiglich, 
In dieſer hoͤchſten Kunſt nur dieſes zu begreifen, 
Wie meine Seele moͤg' in Todsgedanken reifen. 


An einen Mißvergnügten. 
— 

Ach! was benebelt doch die Kraͤfte deiner Sinnen? 

Wirſt du bei Sonnenſchein Nichts mehr Ben 
koͤnnen? 

Kennſt du dich ſelber nicht? 

Dich hungert bei der Koſt, dich duͤrſtet bei den 
Fluͤſſen, 

Du ) wirft zu Eis und Schnee beim Feuer wer— 
den müflen, 

j Du Eogft bei Ueberfluß, daß Alles dir gebricht. 


Was marterft du bich felbft mit dürftigen Ge— 
danken, 

Drängft bei gefunder Haut di in die Reih' ber 

Kranken 

Und feufzeft bei der Luft? 


1) Und. z 


Ben 
Wer ſich am Herzen nagt?), der fpeifet allzutheuer. 


Ach, made dich nicht felbft zu einem Ungeheuer, 
Das fi) ?) die Nägel fchärft, zu fchaden feiner Bruft! 


Will denn der Liebesbaum ſtets Argwohnsfruͤchte 

- tragen? 

Soll denn fein Schatten uns bie befte Luft ver- 
jagen Ä 

Und bringen Ad und Weh? , 

Man weint oft ohne Noth und zweifelt ohne Gründe, 

Plagt feiner Sinne Schiff mit ungeflimem Winde 

Und flürzt fih ohne Sturm tief in die Trauerſee. 


Die Roſen blühen dir; was willft du Neffen 
begen, - - | 
Und Difteln, reih an Angft, zu Luftnareiffen legen?- 
Was Uebels ſtoͤßt di an? 
Bemüh’ dich, deinen Geift in füße Ruh' zu fegen, 
Und reif dich mit Gewalt aus Schmerz und 
Zrauernegen ! 
Dem fchadet nicht Verzug, wer Zeit erwarten kann. 


23) Wer ihm das Hertze frißt. 
3) ihm. 
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Wen blinder Eifer wiegt, der träumt von Ungelüde, 
Nuft, frei und ungelähmt, nach“) Rettung und 

nach”) Kruͤcke, 

Meint ſtets auf Eis zu flehn. 

Erwach' und ſtreich dir doch die Schuppen vom 
Gefichte! 

Kein u macht fih ferbft durch Wahn und 
Dunſt zu nichte. 

Was ſaͤumeſt du doc’), felbft in’s Paradies zu 
gehn? 


4) Auf. 
5) dich. 


Morgenlied. 


(Mit Auslaſſung zweier Strophen.) 


Das Licht, fo fi) verborgen, 
Macht igt den neuen Morgen, 
Es ſinkt die trübe Nacht; 

Die bleichen Sterne weichen, 

Der Mond auch") will verſtreichen, 
Und ich bin aufgewacht. 


Daß ich mich kann bewegen, 
Daß Hand und Fuß fich regen, 
Daß ich noch leben kann, 

Daß Auge, Mund und Ohren 
Nicht ihre Kraft verloren, 
Haft du, o Herr, gethan. 


1) Der Monden. 
XIV, 5 
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Sch habe dies aus Gnaden?), 
Sch, der ich bin beladen 
Mit überhäufter Schuld; _ | | 
Es fcheini, du willſt die Flecken 
Mit deinem Mantel decken 
Und haft mit mie Geduld. | 


Herr, rege?) Hand und Sinnen, 
Treib’ felber mein Beginnen, 
Sei meines Geiftes Licht! 
Wie Fanıı mein Fuß beftehen 
Und ohne Straucheln gehen, 
Wenn mir dein Tiieb gebricht? 


Sch bin in einer Müfte 
Voll taufend böfer Lüfte; 
Herr, reich’ mir deine Hand! 
Ich kann hinaus *) nicht fehreiten, 
Wird nicht dein Wort mich leiten 
In ein bebautes Land, 
2) Di hab ich aus genaben. 
3) Bemege. 
4) heraus. 
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’ N 
Ich will mid zwar bemühen, 
Den Glanz der Welt zu fliehen, 
Die mich noch hält in Haft); 
Doch weils auf allen Seiten 
So leichtlich iſt, zu gleiten, 
So gieb mir neue Kraft! 


Herr, lenk' mir mein Gefichte - 
Hin zu dem rechten Lichte 
Und zu dem rechten Schein; 
Heb’ dur des Geiftes Schwingen, 
Die Wolken durchzudringen, 
So kann ich Adler fein! 


* 


5) Darinn ich bin verhafft. 
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Erhebung!?) 


Meine Seele, laß die Fluͤgel 
Naͤher zu der Sonnen gehn 
Und zerreiß den traͤgen?) Zügel, 
Der’ dich heißt gefangen ftehn! 
Sei der Welt nicht allzuhold; 
Denn ihre Grund ift Glas, nicht Gold. 


Schaue nur das Spiel der Erden 
Mit geheilten Augen an. 
Was wird endlich diefes werden, 
Das uns fo?) bethören kann? 
Der aus Nichts gemachte Schein 
Wird in Nichts verkehret fein. 


1) Mit MWeglaffung einer Strophe. 
2) faulen. — 3) Das ihr viel, 
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Laß den Purpur aus den Händen, 
Den dein Irrthum fcheinbar macht *); 
Laß Eein falfches Licht dich bienden ; 
Meide jener *) Blumen Pracht, 

Die der Garten in fich hegt, 
Der für Früchte Dornen trägt. 


Lerne zeitig °) diefes haffen, 
Mas du ewig haffen mußt! 
Kannft du denn die Welt nicht laffen? — 
Ach, was ift doc ihre) Luft? 
Heute Gras und morgen Heu, 
Heute Blumen, morgen Spreu! 


Das Aegypten unfrer Herzen, 
Das jest Ehr’ und Luft verfpricht, 
Macht und morgen Angft und Schmerzen, 
Aendert fih und Eennt uns nicht. 
Sude nun ein feſter Land; 
Denn bier wohnt nur Unbeftand. , 


4) beiner. 
5) zeitlich. 6) derjelben. 
*) für glänzend hält. 
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Auf, o Seele, zu den Sternen, 
Zu der Sonne wahrer Ruh’! 
Schau gefäubert dort von fernen 
Diefer Welt Gebrechen zu, 
Die in ihren Banden lacht, 
Auf ihe Elend nur bedadht! ’) 


Dort empfähft du Troſt für Thraͤnen, 
Grund für Firniß, Luft für Noth, 
Gold für Staub, Genuß für Sehnen, 
Sa, das Leben für den od, 

Und für Kraͤnze biefer Zeit 
Kronen wahrer Ewigkeit. 


7) Und auf ihr Verderben tracht. 
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bendlied. 


— 


Der ſchwarze Fluͤgel truͤber Nacht 
Will Altes uͤberdecke; 

Doch dies, was Gottes Finger macht, 
Bringt mir geringen Schreden. 


Es ift das Aufgebot zue‘) Ruh, 
Der Übfchied ?) vieler Sorgen, 
Und gar in einem kurzen Nu 
Sefcheint ein neuer Morgen, 


Mein Sefu, bleib mein klares Licht! 
Entzund’ in meinem Herzen, 
Wenn mir der Sonne Glanz gebricht, 
Der Andacht reine Kerzen. 


/ 
1) der Auffbot zu der, — 2) Abtritt, 
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Beſchuͤtze meinen Leib und Geift 
Durch) deines Heeres Mache, R 


Daß, mas da 2) Feind und Leufel heißt, 
Mich nicht zu Schanden mache. 


Laß gegen mich nicht Schlaf und Tod 
Zuſammen ſich verbinden; 
Laß keine Krankheit, Angſt und Noth 
Sich; um mein Lager finden. *) 


Hilf, daß die weiche Lagerſtatt 

Sich nicht zu Dornen mache. 

Wohl dem, der diefen Machtfpruch hat: 
Herr führe meine Sache! 


Laß durch die Ruh ſich neue Kraft 
In Geift und Adern rühren 
Und deines Segens Eigenfchaft 
Mich auch im Schlafe fpüren! | 


| Doc laß den Schlaf zu rechter Zeit 
Auch, wie die Nacht, verfchwinden 


3) daß diß, was, — 4) Die folg. Str. weggel. 
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Und mich in reiner Freudigkeit 
Das neue Licht empfinden! 


Sp will ich mich, fo viel ich kann, 
Der Erden ſtets entreißen, 
Dich ehren und auch Sedermann 
Zu dienen mic) befleißen. 


Mein Herze foll dein Weihrauch fein; 
Sch will es dir verbrennen 
Und ohne Heuchelei und Schein 
Did), Herr, mich Diener nennen. 
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Klage der Zochter Jephta's.) 


Du ſchoͤnes Thal, mit Lieblichkeit umgeben, 
In defien Schoß viel taufend — weben,) 

Laß meine Klagen ein! 

Laß, was du fiehft aus meinen. Augen Schießen, 

Durch Laub und Gras: der fehönen Gegend fließen 

Und ihren Schmelz damit gemwafchen fein! 


‚Du ſtolzer Berg, mit Bäumen wohl befeget, 
So Feine Hand der Männer hat verleget, 
. Und Sungfrau’n find, wie ich, 
Berachte nicht, was meine MWehmuth bringet, 
Und fo fie dich nicht auch zu Elagen zwinget, 
So muß ich billig trauern °) über dich. 


1) Gekuͤrzt. 
2) fhweben. — 3) So trauer ich faft billig. 
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Es wird mein Fuß dich künftig nicht befchreiten, 
Der MWiederfchall wird nicht mehr mit mir Reriteb, 
Mein Mund fpriht: gute Nacht! 

She Blätter, Eommt und werbet mir zu Zungen, 
Und weil ich euch vor diefem viel gefungen, 
So fingt nun ihr*), was mir den Tod gebracht. 


Du ſchoͤner Fluß, der du die Gegend ziereft 
Und mehr Kriftall, als Mafferfluthen führeft, 
Nimm an mein Ah und Weh! 

Du reiner Fluß, nimm meine reinen Zähren — 
Sch weiß nichts itzo Neiner’s zu gewähren — 
Und ſchenke fie alsdann der wüften See! - 


Mas aber will ich Arme doch beginnen? 
Mas play’ ich doch durch Klagen meine Sinnen? 
Es iſt um mich gethan. 
Die Jugend heißt mich ferner fein und leben, 
Und der, fo mir das Leben hat gegeben, 
Macht, dag ich nicht mehr leben kann. — 


4) So fingt ietzund. 
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O ſchwerer Sieg! o unglüdfelig °) Streiten! 
Des Vaters Ruhm muß mir das Grab bereiten; 
Die Liebe bringt Gefahr. 

Mein Untergang vermehrt der Feinde Haufen; 
Es muß mein Blut zu ihrem Blute laufen; 
Der Tochter Tod vermehrt der Feinde Schaar. 


Ganz Ammon wird des Vaters Sieg belachen 
Und einen Scherz aus — Tochter machen; 
Hier iſt kein Unterſcheid. 

Ganz Ammon trotzt und muß durch' 8 Schwert 
verderben ; 

Die Tochter liebt und muß, wie Ammon, fterben; 

Aus Ammon's Blut blüht Ungft und Herzeleid. 


Der Vater fehlug der Feinde Trotz danieder; 
Jetzt rächt der Feind fih an dem Vater wieder. 
Jetzt fleußt fein eigen Blut, 

Sein eigen Blut, aus feinen Adern Fommen *), 
Sein eigen Blut, davon ich bin genommen, 
Sein eigen Blut, fein Schag, fein größtes Gut. °) 


5) unbequemes. 
6) fein größter Schatz und Gut. 
*) gefommen. | 
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Es muß mein Blut ein reiner Zeuge werben, 
Dag Luft und Leid verbunden ſtehn auf Erden 
Und ſtets verfchwiftere ”) fein, 
Daß Thränen ſtets bei unferm Lachen fchweben, 
Daß Roſen ſtets mit Dornen find umgeben, 
Daß Freud’ und Luft begleitet Angſt und Pein. 


Es muß fo fein! Der Himmel hats befchloflen, 
Daß bier mein Blut. fol werden ausgegoffen, 
Wiewohl ohn’ alle Schuld; 

Iſt Lieb’ und Luft Beleidigung zu nennen, 

So muß ich nur die Uebelthat befennen; 

Doch zaͤhm' ich mich durch Sanftmuth und Ge: 
duld. — — 


Und nun, ihre zarten Schweftern °), deren Sinnen 
Durch Lieb’ und Treu’ mich weislich binden Eönnen, 
Hier ift der legte Kuß, 
Das legte Wort, die legte Zeit, zu fcheiden! 
Ich muß euch jegt, ihr müßt mich wieder meiden‘ 
Es trennet fih Mund, Auge, Herz und Fuß. 

7) gefhwiftert. 

8) Du zarted Volk, ihr Schweftern. 
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Es ift genug euch und auch mic) betruͤbet * 
Die ihr mich ſtets, die ich euch ſtets geliebet, 
Es iſt genug geklagt! 
Vergeh' ich gleich, ſo muß mein Name bleiben 
Und durch den Lauf der Zeiten ſtets bekleiben. 
Die Tugend lebt; drum ſterb' ich unverzagt.ꝰ) 


9) Durch Sahre wird die Tugend nicht verjagt. 
) Ihr habt euch und auch ich habe mid) genug 
‚ betrübt. 


Daniel Caspar von Lohenftein, 


”r 
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Aſiens Klage. 


(Reihen aus dem Zrauerfpiel: „Jbrahim Baffa‘.), 


Weh! weh mir Aſien! ach weh! 
Weh mir! — Ach! wo*) ich mich vermaledeien, 
Wo ich bei dieſer Schwermuthsſee, 
Bei ſo viel Ach ſelbſt mein bethraͤnt Geſicht verſpeien, 
Wo ich mich ſelbſt mit Heul'n und Zeterrufen 
Durch ſtrengen Urtheilsſpruch verdammen kann, 
So nimm dies lechzend Ach, beſtuͤrzter Abgrund, an! — 
Beſtuͤrzter Abgrund! — O die Glieder triefen 
Voll Angſtſchweiß! — Ach, des Achs! — der laue 
Brunn der duͤrren Adern ſchwellt 
Den Giſcht) der. Purpurfluth ! Mein Blutfchaum 
fchreibt mein Elend in den Sand! 


1) Jaſcht. 
) Nenn. 
XIV. 6 
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| Entchront⸗ Königinn! entzepterte Beherrfcherinn der 


Welt! 
Geftürztes Aſien! aus Ichts *) in Nichts und 
Staub verſtobnes Land! 


Ja wohl, aus Ichts, als mein gekroͤntes Haupt 

Ein Haupt ſo viel gekroͤnter Haͤupter war, 

Als ich noch mit Siegspalmen war belaubt 

Und aller Welt Geſetze reichte dar, 

Als noch, geſenkt zu dieſen Fuͤßen, 

Europens Haupt und Afrika mein Zepter mußte 
| kuͤſſen, 

Als mein Gebot, wie Stahl und Gluth, durchdrang 

und Laͤnder zwang. 


Ach, aber) ach! — So hoch als ich beim 
Tugendgipfel 
In goldgeſtickten Kleidern ſtand, 
So tief hat ſich das Spiel verwandt. 
So Lane mein Ruhm! fo fchlägt die Zeit die 
grünen Mipfel 
Bon ben bejahrten Cedern ab. - 
*) Ute Form für: Etwas. — **) Vielleicht 
in der Bedeutung von: abermals. 


‚8 


. Man fchmüdt mic, je noch wohl mit biefem 
Purpurrocke, 


Mit Infuln, Kron' und Koͤnigsſtab 


Hals, Achſeln, Haͤnd' und Haupt, wo *) man mit 
folher Schminke 

Mich nicht blos fpöttifh ſchminkt und aͤffet und 
geheiht **). 

Doch auch gefegt, daß dies Beſchoͤnungskleid 

Mich nicht beſchimpft, on 

So trag’ ich's doch nur zur Vermummung mei: 

ner Slede, 
Zur Brand: und Schandmals: Schmin® und mei: 
ner Schalkheitsdecke, 

Wiewohl ich weiß, daß man die Nafe rümpft 

Und Mäuler auf mich flennet, ***) 

Sch weiß nicht, wie? mich?) nennet. 


2) wohl. 
*) wenn. — **) Provinziell für: verhöhnt. — 
*) Flennen in f. urfprüngl. Bedeutung: den 
Mund verziehen. 
| Pr 
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Mic ſchmerzt's, und ich befchmerz es auch mit - 
diefem langen Seufzergalme *), 
Wenn ich mich, wie aus einem Traum’ und Qualme, 
Auf mich, als ich noch in ber Blüthe war, befinne. 
Mar ich nicht, Aſien, die groͤßt und aͤltſt' und 
| . ſchoͤnſte meiner Schweftern? 
Hat Neid und Geiferfucht mich vor der Themis 
Richtſtuhl Eönnen läftern ? 
Der Menfchen Ahnherr hielt mich erblich inne. 
Hat alles An, das?) Oſt und Welt und Süd 
und Nord nicht Schließen, **) 
Mich felbft nicht oft mit feinem Glanz erfüllt 
Und ſich felbftändig in mid) eingehüllt *)? 
Luft, Himmel, Erde, Meer, Gluth, Felder, Wälder, 
Klippen wiffen 
Mit — Zunge nachzuſprechen, 
Daß ſie geſehn die Sonne ſtehn, 
Gewoͤlkte Feuerſaͤulen gehn, 
Die Felſen berſten, Klippen brechen, 
Den Regen Brot, die Wellen Mauern werden. 
3) den. — Neinverhuͤllt. 


*) Galm, gellendes Getön. — **) dem die 
Meltgegenden Feine Grenzen feßen. 
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MWeh! weh mir Afien! ach weh! 
Stand Jemand auf dem Schauplag °) diefer Erden. 
So hoch gepflanzt zur Ehrenhöh’? | 
Mein Mund hat Kirch’ und Volk den Gottes: 

dienſt gelehrt; 
Die Welt hat unfern Arm als Kronenheren verehrt. 


Das zwölfbefrönte_ Haupt, des Halfes Alabafter 

flüge unter Gogs und Magogs Joch; 

Der freie Nacken ift verfoppelt an die ae, 

Vor denen ich kaum athme nod). 

Der Zepter und die Hand, die fonft°) nicht moͤr⸗ 
derifch ”)- mißhandelt, 

Hat fi mir in Metall, biutdurftig Erz verwandelt; 

Das dürre Herze ſchwimmt in Flamm' und Gluth; 

Der Glieder Ketten ſchwirr'n, die ſtaͤhlernen Gelenk 
erzittern *), 


5) Schau⸗Saal. — 6) vor. — 7) In der fehlerhaft 
gedruckten Ausg. Bresl. 1689 gegen dad Versmaaß: nichts 
mördrifch”s; fo im folg. V.: und blutt-durſtig 
Erst, — 8) erſchuͤttern. 
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Der fteinernsfchwere Fuß tritt und zerknickt durch 


| fein Erbittern; 
Die treuge *) Zunge leckt geliefert Blut: °) 


Fragt, Sterbliche, nach Kind» und Elternmördern, 
Und die duch Dolch und Gift und Strang und 
| | | Schwert. 

Der Freunde Reih' und Bruͤderſchaar begehrt, 
In's Beinhaus für beftimmte Zeit zu fördern! ” 
Fragt, Fürften, fraget nach nad) denen, die die Klauen 
Um Luft, zu herefchen, durch des Herrſchers Bruft 
| | gehauen! ! 
Ach, taufend Würmer wohl, die alfo ſich vergangen, 

Aus meinem Schooß' entfprangen! '?) 

a e 
Bliget! ach, bliget! ach, Wolken und madjet von 
den umfeffelnden Laſtern mich los! 
— ach, Donner! zerſchlag' und zerſplittre 
jedes in einen zertruͤmmerten Kloß! 

9) Die naͤchſten vier Verſe find ausgelaſſen. — 10) Hat 
meine Schooß gehecket. Im vorherg. Verſe: die ſich alſo 
beflecket. 

N trockne. 
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Reihen. 
Gerechtigkeit, die Tugenden, die Laſter, 
Rache, Belohnung. 

(Aus d. Trauerſp. „Agrippina““.) 


Die Laſter. 
JIhr blindes Wort! Wie ſeid ihr fo bethoͤret? 
Wie, daß ihr der Gerechtigkeit 
Verkapptes Bild, den blinden Goͤtzen ehret 
Und den Altar geliebter Luſt entweiht? 
Die Goͤtter, die nicht treuen Dienſt belohnen, 
Sind Weihrauchs nicht, nicht ſuͤßer Opfer werth. 
Iſt euer Dank, find eures Kampfes Kronen 
Nicht Unluſt, Haß, Verachtung, Strang und Schwert? 
Die Palmen aber unfrer Siegung 
Sind Ehre, Reichthum, Luft, Vergnügung. 
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Die Tugenden. 

She thöricht ") Volk, die ihr der Zugend Licht, 
Die Sonne der Vernunft nicht einmal Eönnt erblicken, 
Weil ber Begierden Duͤnſt' euch zauberwoll ?) bes 

ſtricken, 

Wir ſehnen uns nach euren Aepfeln nicht, 

Die außen Gold, inwendig Aſche ſind. 

Ihr laͤſtert unſern Glanz; alleine koͤnnt ihr, Raben, 

Uns Sonnen anzuſchaun, wohl Adlersaugen haben? 

Geht, ſpeiſt euch nur mit Leichen ’), Rauch und 

Wind! | 

- Wir Finnen Woluftgift leicht miffen, 
Weil wir der Seelen Milch genießen. | 


* 


| Die Lafter. 
Welch' Nektar kann die Seele mehr erquiden, 
Us Zuder füßer Liebesbrunft? | 
Des Himmels Glanz, den taufend Sterne ſchmuͤcken, 
Iſt gegen Ehr' und Purpur Nebeldunft *). 
Kein Honigthau erfrifcht fo durſt'ge Saaten, 
As Rachgier fih in Feindesblut Eühlt ab. 


1) thörchtes, 2 2) zaubernde. — 3) Aeſer. — 4) neb: 
licht Dunft. - ; 
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She Armen müft am Unglüdsfeuer braten, 

Bis unfer Wis euch bringt befhimpft im’s Grab. 
Wie, dag euch denn für Honig *) Gallen, 

Für Rofen Neſſeln fo gefallen? 


Die Zugenden. 

MWeichlinge brennt der Keufchheit Neffel zwar; 
Dody fie erhält die Lilienbruft °) vor Fäul und Sieden. 
Der Scharlach faugt mehr Blut der Menfchen, als 

= der Schneden; 

Der Demuth Kleid bleibt ſchwanenrein und Ela. 
Die Nachgier ift ihr eigner Seelenwurm; 

Die Sanftmuth aber kühlt mit Unfchuld ihr Gewiffen. 
Die Bosheit hat ihr Gift von je ”) bezudern müffen; 
Die ftiltfte Luft birgt Schiffbruch, Wind und Sturm. 
Zwar Tugend ſchmeckt den Lippen bitter; 

Doc) labt ihr Nektar die Gemüther. 


Die Gerechtigkeit. 
Sa, liebſte Kinder, laßt euch nicht der Wolluſt Circen 
Berfegen in der wilden Thiere Zunft! 
5) Zuder. — 6) die Lili’ und Bruft (ein den Alten nach— 


gebildete8 Hendiadys, eine Form, die bei Lohenftein und 
feinen Schülern häufig vorkommt). — 7) ia was. 
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Laßt der Sirenen Lied euch nicht in Abgrund 
flürzen, 
Berftopft das Ohr mit Wache, der Vernunft! 
Scheint ihr gleich itzt zu leiden, fie, zu fiegen; 
Ihr follt doch Lohn, fie aber Strafe kriegen.?“) 
Die Zugenden. 

Ach, Göttinn! daß dein Eifer nicht bald beiche! 
Denn, bat die Bosheit gleich den Henker im Ge: 
| wiſſen, 

Kann Tugend auch gleich Luſt in Tod und Qual 
genießen, 

So fuͤllt es doch der Blinden Augen nicht. 

Iſt Tugend gleich ſich ſelber“) Frucht und Werth, 

So goͤnn' uns doch nur auch der Ehrenzierrath 
Blaͤtter! 

Schick' auf die Hoͤllenbrut ) einmal ein Ungluͤcks⸗ 
wetter, 

So wird das Werk ſie lehren, daß dein Schwert 

Ja ſchneiden koͤnn', und dein Gewichte 

Nach Wuͤrden abwiegt Straf' und Fruͤchte. 


8) Die hier folgende Rede der Lafter iſt weggeblieben. 
9) ihr eigne. — 10) Höllen ⸗Zucht. 
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Die Gerechtigkeit. 
Brih, HP und Himmel, auf! She, Werkzeug’ 
meiner Werke, i 
Rach' und Belyhnung, kommt, nehmt mein euch an! 
Eröffnet aller Welt der großen Göttinn Stärke, - 
Daß fie Geſtirn und Abgrund öffnen kann! 
She müßt mit Blitz auf Sind und Lafer 
| regnen, 
Die Tugenden mit Ehrenkraͤnzen fegnen. 


Die Race. 

Die Erde bricht, daraus die Rache fleiget, 
Gewaffnet fie '') mit Gifte, Schwert und Gluth. 
Der Blitz verfehrt die Wolke, die ihn zeuget; 
Der Abgrund ſelbſt frißt feine Schlangenbrut. 
Der Ehrfuht Gluth fol grimme Flamme fpeifen, 
Der Wolluſt Gift durch tödelich Gift vergehn, 
Die Rachgier fällt duch ihre gefchliffen Eifen! 
Nun werdet ihre, ihr Lafter, ja geftehn, 

Daß endlich fattfam reife Sünden 
Sm Leben Pein, im Grabe Schimpf empfinden. 


11) aus. 
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Die Belohnung. 
Des Himmels Gunft, der reine Seelen liebt 
Und wahre Tugenden mit holdem Aug’ anblidet, 
Hat euch durch mich den Lohn, den ihr verdient, 
| gefchidket; 
Empfangt den Kranz, die Palmen, die er giebt! 
Kommt, die ihe euch mit Laftern nie befledt! 
Der ae Sonnenfchein tilgt die Verläum: 
dungsdünfte, 
Der — Zirkel hemmt der Bosheit Zauber: 
£ünfte. '”) 


s 


12) Die legten Werfe, die den Chorreihen an die Hand⸗ 
lung des Stuͤckes anknuͤpfen, ſind weggelaſſen. 
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Reiben 
| der kiebe, der Zeit und des Todes. 
(Aus „Agrippina‘) 


Die Liebe. 
Du guͤldnes Licht und Auge dieſer Welt, 
Der Mond, er") borgt fein Silber zwar von dir; 
Du aber Gold *), Saphir des Himmels Zelt, _ 
Die Sterne Del, die Erde Geift von mir, 
Die Schnee Blut, die See Perl und Korallen, 
Die Kräuter Saft, die Felſen Bergkryſtallen. 


Lernt nun, was ich für eine Göttinn bin! 
Mein Tempel ift Luft, Himmel, Erde Fluth; 
Ja, die Natur ſelbſt ift die Priefterinn, 

Die Schönheit Zunder, die Begierde Gluth; 


I) Monde, ‚ & 
”) Du aber boraft dein Gold, der Simmel den 
Saphir ꝛc. von mir. 


, 


; 44 
Der Anmuth Blig ſteckt die geweihten Kerzen 
Der Sinnen an; das Opfer find die Herzen. 


Mein Saame wird geflößt den Seelen ein, 
Eh’ in den?) Mund der Brüfte Milchquell rinnt; 
Mein Brand erweicht der Herzen Kiefelftein, 
Wo Zeit und Tod zu ſtumpfe Feilen ſind. 

Wer widerſpricht nun, daß man mir mit Rechte 
Die Lorbeerzweig' um meine Myrte flechte? 


* Zeit und Tod. 
Die Liebe mißt ſich *) hochvermeſſen bei 
Der Gottheit Kraft, den Zepter. aller Welt; 
Die Zeit, der Tod bricht Alles morſch entzwei, 
Was, die Natur, was Lieben in fich hält; 
Dom Abgrund an bis über Mondes Grenzen 
Sicht man ber Zeit, des Todes Sichel glänzen. 


Die Liebe. 

Braucht, wie ihr wollt, die Arme eurer Kraft, 
Laßt euren Born an morfchen Wipfeln fehn; 
Genug, daß ihr Nichts an den Gedern ſchafft, 
Die nur durch mich wohl eingewurzelt ſtehn. 


2) GH als in, — 3) ihr. 
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Deun Nichts nicht*), was mein Lorbeerfchatten decket, 
Wird duch den Blig, durch Zeit und Tod erfchredet. 


Die Zeit. 

Die Zeit verzehrt nicht nur Erz und Porphyr; 
Der Himmel fehrumpft durd) fie vor Alter ein. 
Fluth, Gluth und Wurm dient zur Vertilgung mir; 
Der Sterne Glanz wird durch mich blaß und Klein. 
Wie follte denn vor meiner Flügel Stürmen 
Die Liebe mächtig fein, fich zu befchirmen? 


Der Lob. 

Der Erdkreis ift der Schauplag meiner Macht; 
Was Zeit und Menfch' gefä’t hat, ernt’ ich ein; 
Mir ift der Lenz oft Herbft, der Mittag Nacht; 
Niemanden fhügt Gold, Purpur, Inful, Stein. 
Wie follten denn der Liebe Spinnemweben 
Genugſam Schirm für meine Pfeil’ abgeben? 


Die Liebe. 
Wenn Tod und Zeit und Ehrenfucht und Pein 
Der Unſchuld Maft, der Seele Schiff befämpft, 


E27 *) Doppelte Negation ftatt der einfachen : Nichts. 
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Muß ich der Port, das Schild, der. Anker fein; 

Des Neides Dunft wird durch mein Licht gedämpft ; 
Den Raud) ber Zeit theil'n meiner Sadeln Flammen, 
Mein guͤldner Pfeil des Todes Strid vonfammen. *) 


Die Zeit. 

Ohnmaͤcht'ge Gluth und Fadel deiner Hand! 
Kein Blick verſtreicht **), dein lodernd Wachs 
| nimmt ab; 

Dein Docht verglimmt, dein: Del rinnt in den *) 

Sand; 
Dein Werk ?), die Afch’, ift felbft der Flammen Grab; 
Iſt auch gleich noch dein Zunder unverzehret; | 
Schau, augenblicks wird Strahl in Staub verkehret ! 


Die Liebe. 
Die Zeit verfehrt der Liebe Zunder nicht, 
Ob fie die Gluth gleich außen dampfen kann; 
4) Dele rinnt in. — 5) Brut. 
*) von einander. 
*+) Kein Augenblick geht vorüber, fo nimmt u. ſ. w. 
Oder ift ftatt „Kein! Dein zu leſen? 


97 


Die Lieb’ empfängt) zwiefache Flamm' und Licht 
Oft, wenn man ſie am heftigſten ficht an, 

Und wenn die Nacht den Himmel ſchwarz will malen, 
So ſieht man n ihn mit tauſend Ampeln ſtrahlen. 


Der Tod. 
Ohnmaͤcht'ger Pfeil! ein einz'ger7) Sterbenshauch 
Verkehrt das Gold der Lieb' in weiches Blei; 
Ihr Sonnenſchein wird in dem Sarge Rauch; 
Mein duͤrrer Arm bricht Pfritfch *) und Pfeil entzwei, 
Und das Gefchoß, das meine Fauft zerbrochen, 
Giebt Brennholz ab für dürre Todtenknochen. | 


Die Liebe. 

Zerbricht der-Zod der Sinnen Pfeile gleich, 
Mird ſchon mein Strahl in todten Gliedern Ealt, 
So ift der Leib doch nicht mein Sig und Reid), 
Die Seelen find des Liebens Aufenthalt. 

Verweſet fhon der Körper in ber Höhle, 
So Iebt die Lieb’ unfterblich in der, Seele. ’)_ 


6) Die Liebe kriegt. — 7) fauler. — 8) Seelen (wie 
' im vorherg. V. Höhlen). — Das Folgende geftrichen. 
*) Im Nieberbeutfchen: Flitz, Pfeil, Bolzen. 
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Reihen. 
Europa, Aſia, Afrika; Rom und die 
Sibylle von Cumaͤ. 

(Aus dem Zrauerfp. „Epic aris“). 


Die Welttheile. 
Große Goͤtter, wie viel Jahre 
Soll der Weltkreis eine Bahre, 
Rom der Voͤlker Zuchthaus ſein? 
Jeder Abgott tritt mit Fuͤßen 
Uns, die wir ihm opfern muͤſſen, 
Schließt in Stahl und Stein uns ein. 
Schickt demnach gerechter Sache, 
Große Goͤtter, Rache! Rache! 


Rom. 

Ihr Sklavinnen, wollt ihr das Joch abwerfen, 
Das doch ich ſelbſt, ich Mutter, tragen muß? 
Wenn auf mein Haupt die Kinder Dolche ſchaͤrfen, 
So zinſ' ich Blut; ihr blos den Ueberfluß; 
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Sa, wenn ihr nur von ferne donnern höret, 
Wird duch den Blitz mein Herze felbft verfehrer. 


Sibylle. 
Der Ungebuld ift jedes Neich zu ſchwer; 
Ein böfes Kind flucht feinee Mutter Ruthe. 
Gott firaft mit Fug mit Drangfal und mit Blute 
Die, die nicht find von eigner Blutſchuld leer. 
Ja, wißt, daß euer Meer verdammter Miſſethat 
Die Tyrannei noch nicht halb ausgemeſſen hat. 


Rom. 

Verhaͤngniß, nimm mir Kron' und Zepter wieder! 
Ich mag nicht mehr der Voͤlker Goͤttinn ſein; 
Der Erde Haupt legt vor euch willig nieder 
Mit ſoviel Qual des Purpurs falſchen Schein! 
Jedoch laßt mich noch mein Verhaͤngniß wiſſen, 
Weil Götter doch nichts Aenderliches ſchließen *). 


Sibylle. 
Verlangſt du nun Wahrfagung erft von mir? 
Sie war um Geld ja dem Tarquin zu theuer! 
Sch, [harte Buch und Weisheit aus den Feuer; 


#9) befchließen. 
7 + 
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Die Aſche wird noch Zeichen weiſen dir! 
Geh, lies bei Cumaͤ's Kluft die Palmenblaͤtter auf! 
Auf ſelben ſteht vermerkt der kuͤnft gen Jahre Lauf. 


Die Welttheile. 

Blätter ſtreut der Wind vonſammen,) 
Und. wer lieſet, was in Flammen 
Fuͤr Geheimniß iſt verſteckt? 
Vorſchmack kuͤnft'ger Angſt und Schmerzen 
Floͤßt dem Feinde Troſt zum Herzen; 
Wo * ung demnach wird entdeckt, 
Was den Abgott Rom ſoll preſſen, 
Woll'n wir Sorg' und Angſt vergeſſen. 


er 


| Sibylle. 

Eh’ als der Glanz der Meisheit Erönte mic, 
Ward fchon ihr Heil gewidmet, Rom zu dienen. 
Was kommen ſoll und was ſchon iſt erſchienen, 
Soll, ew'ges Rom, mein Spiegel lehren dich. 
Denn das Verhaͤngniß hat ) nichts ſo Geheimes nicht, 
Es bringt die Weisheit es, eh’ es gefchieht, an's Licht. 

3) fchleußt. 

9 auseinander. — 9 Wenn. 





| 
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Rom. 


est tritt ein Löw’ ein guldnes Bild zu Grunde; 
Ulyſſes fchläft bei der Siren’ ist ein; | 
Nun beißt ein Fuchs dem Bilde Narb’ und Wunde; 
Die Natter ftihr’s ist bis auf Mark und Bein; 
Jetzt will ein Aff erft mit ihm”) Kurzweil treiben ; 
Nun will e8 gar ein Baſilisk aufreiben. 


— 


Sibylle. 
Rom iſt das Bild, die Freiheit war das Gold; 
Segt aber ift in Eifen es gewandell. 
Nun Zyrannei ſo fhlimm mit dir gehandelt, 
Berftehft du nun, was dies Gemälde wollt’? 
Jedwedes grimme Thier, das an dem Bilde nagt, 
Malt einen Fürften ab, der dich zeither geplagt. 


Rom. 
Wahr leider iſt's! Des Caͤſar's Lömwenklauen 
Zermalmeten der Freiheit güldnes Bild. 
Auguften fehn, hieß recht, Sirenen [hauen je 


2) Sm Drude fehlerhaft: ihr. Das Pronom bezieht 
ih auf Bild. 


. 
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Sein Glimpf ftahl, was des Greimm’s’) ich noch 
behielt. 
Kein fchlimm’rer Fuchs kann, als Tiber, nicht leben; 
Er konnte Gift in guͤldnen Pillen geben. 
‚Der Cajus war zur Natter mir geboren 
Und auserwählt zum Phaethon der Welt. 
Hat Claudius, der Affe feiner Thoren, 
Der Knechte Knecht, mehr Römer nicht gefällt, 
As Tyrannei? Sa, meine Seel’ empfindet, 
Daß Nero Bafilisken überwindet. 


Die Welttheile. 

Bafilisfen, Nattern, Affen, 
Fuchs, Sirene, Löwe fchaffen 
Nicht fo große Dual und Pein, 
Als bis jegt auf diefe Stunde 
Nom, die Wölfinn, unfeem Munde 
Gift und Schmerzen flößet ein.. 
Mollet, Götter, drum befchließen, *) 
Daß Nom beffer müfje büßen. 
3) was für Grimm.. 
4 Demnach wollt ihr Götter fchlüffen. 
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| Sibylle. 

Kom büßet ja! Kommt, ſchaut die Thier' umdrehn! 
Schaut Baftlist und AT und Nattern kommen ! 
Der Fuchs folgt, die Sirene kommt geſchwommen, 
Und endlich laͤßt fi) auch der Löwe fehn. 

Doch will ich dir, Rom, Elärer flelfn vor Augen, 
Sie, die dir noch fon Mark und Bein ausfaugen. 


Rom. 
Sch fehe fi) ist einen Bar auffegen; 
Nun Eragt mid) eine Katze bis aufs Blut; 
Segt will ein Schwein auf mid, die Zähne wegen, 
Nun faugt mir aus ein Egel Mildy und Gut; 
Jetzt liebEoft mir ein Hund, der doch auch beißet; 
Nun feh’ ich, wie ein Ziger mic) zerreißet. 


| Sibylle. 

Der Bär wird fein des Galba firenger Wahn; 
Die Kage wird ein”) Otho fein zu fihauen; 
Das Schwein Vitell wird rafend um fich hauen; 
Der Egel ift der Geiz Vespaſian; 


5) am. 
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Nenn Titus let und koſt't, fieht doch ein Hund 
. hafünz; | 
Dem folgt Domitian, das grimmfte Tigerthier. 


Rom. 
Ach! ward ich denn darum die Sonn’ auf Erden, 
Daß ich durch diefen Thierkreis muͤſſe gehn, 
Wo nur Ierlichter glimm- und brennend werden 
Und folche zwölf erbofte Thiere ftehn, 
Die zwar am Thron als holde Sterne lachen, 
Doch, wirken fie®), ſich zu Kometen machen! 


Die Welttheile. 
Wohl, wohl! Die gerechte Mache 

Nimmt fih unſrer guten Sache 
Mit gewuͤnſchtem Nachdrud an. 
Sa, nun Rom es muß erfahren, 
Daß kein Wolf geraubte Waaren 
Ohne Schmerz verbauen Fann, 
Haben unſre Schmerz» und Wunden 
Rache, Salb' und Heilung ) funden. 
6) wuͤrckende. 
7) Pflafter. 
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Reihen. 
Liebe, Himmel, Hölle, Erde und Meer. 
- (Aus dem Zrauerfp. „Sophonisbe’.) 


Die Liebe. 
Der Zirkel der Natur umfchranft | 
Nicht mein Altar *), nicht. meines Tempels Binnen ; 
Sn einem meiner Finger hängt, 
Daß euer Leben euch die Parzen fpinnen. 
Kommt nun, HP, Erde, Himmel, Meer, 
Kommt, fireut mir opfernd Weihraud her! 


| Der Himmel. 

Du bift mein Kind, die Götter opfern mir; 
Der Donner kämpft für meines Bepters Wuͤrde. 
Was ziehſt) du denn dich meiner Gottheit für? 
Dein Zempel ift vor meinem eine Hürde. 


1) züdft. 
*) Xccuf. des fächl. Geſchlechts. 
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Die Liebe. 
Eh', als der Himmel ftand, war ich, 
Er buhlt liebäugelnd mit der Welt?) von ferne 
Und fhmüdt mit taufend Augen ſich. 
Sein Kleid und Antlig find verliebte Sterne, 
Bär, Stier?), Orion, Adler, Schwan 
Zeigt meine Macht, fein Feuer an. 


Der Himmel. 
Auf, rüfte dich, o Herefhfuht‘), für mic aus! 
Laß, Supiter, dein Zepter nicht verachten! 
Was deinem Reich troßt, Schlag’ duch Blitz' in 
Staus’)! 
Laß dieſe Kinder mir zum Opfer — 


Die Liebe. 
Vor mir muß Jupiter ſelbſt knie'n, 
Ein Kukuk ſein, ein guͤldner Regen werden. 
Reißt, Kinder, ihm den Mantel hin! 
Weiſt, daß er ſei ein Satyr auf der Erden! 
2) Er buhlt der Welt liebaͤugelnde. — 3) Ochs. — 


4) Regierſucht. — 5) Schlag was dein Reich trotzt, durch 
den Blitz in Graus 
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Brecht ihm bie Donnerkeil' entzwei! 
Lehrt, dag mein Pfeil ihr Meifter fei! 


Die Hölle. 

Mer Jupiter'n und Kronen auch befiegt, 
Laͤßt doch den Pfuhl der Hoͤllen unverfehret. 
Die Lieb’ erſtickt, ihr Anmuthsreiz erliegt, 

Wo man nur Ach und Ketten ſchwirren höret. 


Die Liebe. 
Auch bis zur Hoͤlle dringt mein Strahl; 
Mein Pfeil ſteckt noch in Ariadne's Brüften, 
Und Dido’s Geift fühlt Liebesqual. 
Dringt Orpheus nicht, gereizt von füßen Lüften, 
In Abgrund zur Eurpdice 
Und Theſeus zur Perfephone? 


Die Hölle. 

Auf! Graufamkeit, die meine Naht verwahrt! 
Auf, Pluto, auf! bewaffne dich mit Flammen! 
Beweife hier, wie Rach' und Grimm gebahrt ! 
Zertreib’ den Schwarm der Kinber ftrads vonfammen! 
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Die Liebe. 

Die Grauſamkeit wird vor mir bleich, 
Ein Polyphem erſtarrt vor Oalateen; - 
Selbſt Pluto läßt fein finſtres Reich, 

Gereizt durch Brunft der Gerestochter, fehen. 
Geht, Kinder, fehleppt ihn zum) Altar; 
Reicht mir der Hoͤllen Schlüffel dar! 


Die Erde. 
Wenn‘ in der Gluth gleih Ho und Himmel 
kracht, 
So naͤhrt mein ”) Schooß doch Seelen ohne Flammen. 
Leucate's Feld vertilgt der Liebe Macht, | 
Silenus Bad) *) theilt Seel’ und Brunft vonfammen. 


Die Liebe. 
Durch mich wird Cirth'**) und Troja Graus; 
Die Erd' iſt in den Himmel ſelbſt verliebet; 


6) fuͤr's. — 7) Nehrt meine. 
*) Wer fi in ihm babefe, ward, nad) Paufanias, 
von Liebe frei. 
*) Cirtha, die Refivenz des Syphar, des Ge— 
mahls der Sophonisbe, die hier in bie Senat des Ma: 
finiffa kam. 
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Sie ſchmuͤckt im Frühling ſchoͤn ſich aus, 

Nur, daß fie ihm, gefchwängert, Anmuth giebet. 
Der Tiger Grimm, der Schlangen Gift 
Berraucht, wenn fie mein Liebreiz trifft. 


Die Erde. 
Alcides, auf! greif diefen Drachen an! 
Der Tugend weicht jedwedes Ungeheuer. 
Mer Hör und Neid. und Löwen tödten kann, 
Bleibt unverfehrt, wie Salamand’r im Fever. 


Die Liebe. 

Die Zugend wird mein glüher ?) Brand. 
Geht, Kinder, veißt die Keule weg dem Rieſen, 
Gebt ihm den Roden in die Hand! 

Nun fpinne, wie dir’! Omphale gewieſen! 
Sa, Deta foll dein Leichenjtein 
Und meine Gluth dein Holzftoß fein! 


Das Waffer. 
Das Waſſer loͤſcht, fängt aber Feine Gluth; 
Wie fol nun 's Meer dir heißes Opfer bringen? 


8) gluͤend. 


—* 
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Selbſt Phaethon Eühle fich in meiner Fluch, 
Und Spring kann bei mir dem Pan entfpringen. 


. Die Liebe. 
Die Lieb’ Hat ihre Wieg' in bir, 
Jedweder Fifch, jedwede Mufchel?) brenner; 
Neptun wird rafend felbft vor mir, 
Daß er der Ceres, wie ein Pferd, nachrennet. 
Sa, des verliebten Alpheus Bad) 
Kreucht durch's Meer Arethufen nad). 


Das Meer. 

Auf, Safon *), auf! Hier ift mein Dreizadsftab ! 
Sprig’ aus hierdurch die Brände der Begierde! 
Denn Ehr’ und Ruhm gewinnt der Wolluft ab; 
Das güldne Vlies ift deiner Seele Zierbde. 


Die Liebe. 
Die Lieb’ hat dir's zu Weg’ gebracht; 
Medeens Bruft mußt erſt ) mein Pfeil zertrennen. 


9, Schnecke. — 10) muß vor. 
) Sn Safon wird, nad) Angabe des Vfs, die 
Ehre, fowie in Hercules die Tugend perfonificiet. 
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Geht, prüft, ihr Kinder, meine Macht, 

Berfucht, ob nicht der Dreizadsftab kann brennen! 
Kommt nun, Hl, Himmel, Erde, Meer, 
Kommt, fireut mir opfernd Weihrauch her! '') 


11) Sm Driginal folgen noch einige allegorifhe Stro—⸗ 
phen zur Verherrlichung Kaifer Leopold's, die ohne Werth 
find. j 


Gewalt und Liebesſtreit der Schoͤnheit und 
Freundlichkeit. *) 


Schoͤnheit. 

Die guͤldnen Roſen ſind die Sonnen gruͤner Felder; 
Die Sonn' hingegen iſt des Himmels Kaiſerblum'; 
Die Lorbeerbaͤume ſind der Koͤnigsſchmuck der Waͤlder; 
Ich Schoͤnheit aber bin der Seelen Heiligthum. 
Die Goͤtter opfern mir, die Welt dient meinem 


Rechte, 
Die Venſhen ſind mein Volk, die Fuͤrſten meine 
UNE 
Freundlichkeit. 
Dem Demant weicht Rubin, den Perlen die 
Korallen, 


Dem Balſam weichet Oel, dem Biſame Zibeth; 
| *) Aus den „Roſen“. 
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Das Gold fliht Silber aus"), Glas ſchaͤmt ſich 
vor Kryſtallen; 

Man weis, daß Purpurblut *) vor allen Farben gebt; 

Des Mondes Silber muß vor Sonn’ und Gold 
erbleichen ; 

So muß der Freundlichkeit auch ſchoͤnſte Schönheit 
weichen. j 


Schoͤnheit. 
Der Menſch, die kleine Welt, beherrſcht der gro: 
gen Grenze; _ 
Mein Königsftab beherrfcht die Klein’ und große Melt, 
Dem Helden mwindet man bepalmte Siegeskränge; 
Bon mir wird felbft der Sieg zum Schaufpfel 
dargeſtellt. 
Der Koͤnigspurpur weicht der Roͤthe meiner Hirten, 
Der Helm ber Frauenhaut, der Zepter meinen Myrten. 


Freundlichkeit. 
Bor Feuer ſchmilzt Metall, das Glas muß De: 
mant fehneiben ; 
Den Demant aber zwingt Fein Stahl nicht, fonbern 
Blut; 


1) weg. — 2 Schhneden : Blut. 
XIV, 8 
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Die Tyrannei muß felbft dich zum Tyrannen leiden; 
Das * und das Eis ſchmilzt vor der Schoͤn—⸗ 
| heit Gluth; 

Hält dir die Wage Nichts, fo überwieg’ ich Alles; 
Denn meine Perl ift das Gewichte deines Balls. 


Schönheit. 
Das Gift dringt bis in's Herz, der Blitz durch 
Mark und Beine, 
Die Sonne blendet nur der Augen bloͤdes Licht; 
Die Shhoͤnheit aber blitzt durch Felſen, Erz und 
‚Steine, 

Den Augen der Vernunft entzeucht fie das Geficht. 

Die Seele ſelbſt, die ?) ſonſt noch Strahl noch Blitz 
empfindet, 

Bi durch die Schönheit ftet8 mit Liebesbrunſt | 
entzündet. 


Freundlichkeit. 
Der Sinne Reich beruht nicht ganz in deinen 
Handenz 
Denn du laͤſſ'ſt über dich die Augen Urtheil fall’n ; 


3) die gleich. 


’ 
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Sch aber Eann Vernunft und Augen fo verblenden, 
Daß ich die Raben aud) in Schwäne kann verftel’n. 
Der — Schnee zerfchmilzt vor meiner An⸗ 


muth Hitze, 
Ihr Scharlach Erieget Fleck', ihr Alabafter Rise. 


Schönheit. 
Mein Wefen ohne Mahl braucht *) Spiegel ohne 
Flecken, 
Braucht‘) Richter ohne Falſch und Augen, die 
nicht blind. 
Du mußt dein farbig Nichts in meine Seide fteden; 
Mein Glanz ift wefentlich; dein Prangen ift ein Wind. 
Daß fchön du fcheineft *), ift dein größtes Meifterftücke, 
Und daß ein Nackter ſich mit meinen Federn ſchmuͤcke. 


Sreundlichkeit. 
Es ift viel größte Kunft, aus Nichts nicht *) 
| Etwas machen, 
As Solchem ®), das ſchon ift, zu fegen Etwas zu. 


4) batf. 
Schön zu fein ſcheinen. 
6) diefem, 
*) Doppelte Verneinung ftatt der einfachen, wie oft. 
g* 


j 
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Schmähft du die Häßlichkeit, fo muß ich deiner 
lachen, 

Weil fie durch mich oft wird ſo ſchoͤn, als immer du. 

Solch Schminken geht wohl hin, wo die gefaͤrbten 

Strahlen 

Nur ſchoͤner, als faſt ſelbſt der Schoͤnheit Pinſel, 
malen. 


Schoͤnheit. 

Mein ird'ſcher Himmel iſt ein Irrſal der Gedanken, 
Mein Lebensgarten ?) iſt ein Paradies der Luft; 
Der Geift verfchlinget fich in den umgarnten Schranken, 
Den Seelen ift fo Flucht als Ausfluht unbewußt. 
Die Sinne find durch mic) bezaubert und entfinnet ; 
Kein Menfh, Eein Adler ift, der meinem Garn’ 

entrinnet. 


‘ Freundlichkeit. 

Die Schönheit freilich ift ein Himmel, ich bie 
Sonne; 

Ein Garten, aber ich das Blumwerf, das ihn ſchmuͤckt 


7) Iebend Garten, 
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Der Schönheit Luſthaus ift ein Kerker, meine Wonne 
Das Meg, in welches Geift und Seele wird beruͤckt. | 
Der Schönheit Zaubergeiſt kann Sinn und Hey 

bethoͤren; 
Sie aber floͤßt ihr Gift durch meine Zuckerroͤhren. | 


Schoͤnheit. 
Die Gluth ſteigt in die Hoͤh', aus der ſie iſt 
geronnen; 
Des Eiſens Unart kehrt fi) immer zum Magnet; 
Die Sonnenwende folgt der angenehmen Sonnen; 
Ich bin der Flammenquell, daraus die Lieb’ entfteht, 
Der Stein, der nach ſich zeucht die allerhärtften 
Herzen, 
Das Del, von welchem glühn die lichten Himmels: 
ferzen. 


Freundlichkeit. 
Das Lieben ift das Kind der Schönheit, ich bin 
j Amme; | 
Sig faugt die Muttermilh aus meiner Honigbruft. 
Sie ift der Feuerquell, ich aber bin die Flamme; 
Aus meiner Wirkung rührt die Folge füßer Luft. 


118 


Die Schönheit muß nach mir das: Steuerruder lenken, 
Die Lieb’ ihr Segeltuch nach meinem Winde ſchwenken. 


Schoͤnheit. 
Ich bin ein Meiſterſtuͤck des Himmels, Gottes 
Spiegel, 

Ein Stchooßkind der Natur, des Schoͤpfers Ebenbild. 
Mein ſchoͤner Pinſel malt der Morgenroͤthe Fluͤgel, 
In meinen Purpur iſt ſtets Tugend eingehuͤllt. 
Ein Phoͤnix niſtet nicht, wie Fledermaͤuſ', in Hoͤhlen; 
Ein wohlgeſtalt'ter“) Leib bewirthet edle Seelen. 


Freundlichkeit. 
Du und die Tugend ſelbſt wird ohne mich zum 
Laſter. 
Wo euch mein Licht und Geiſt nicht anblickt und 
beſeelt, 
Iſt euer falſcher Schein ein todter Alabaſter, 
Den ſich“) ein Kuͤnſtler hat zum Goͤtzen ausgehoͤhlt. 
Ob auch die Schoͤnheit zwar mit Zucker ſpeiſt die 
| Augen, 
So pflegt die Seele ſelbſt doch meine Milch zu ſaugen. 
8) wolgebildet. — 9) ihm, 
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Schönheit. 
Ich bin der Wolluſt Brunn, die Mutter aller 
Zierde — 


"Mein Glanz bepurpurt feldft der Sonne Augen: 


bran*) —, 
Der Götter Heiligthum, ein, Abgott der Begierde; 
Zum Opfer zündet man mir taufend Seelen an. 
Sn meinen Blumen hat Cupido feine Wiege, 
Den Rennplag feiner Macht, die Wahlſtatt feiner 
| Siege. 


Freundlichkeit. 
Sch bin ein Himmelszweig 0), im Paradies erzogen 
Und durch ein Anmuthsreis gepfropft dem Menfchen 
. ein. 
Bift du der Liebe Quell und der Begierde Bogen, 
So muß mein Salz dein Kern, mein Strahl die 
Sehne fein. 
Gupido leidet Durſt, die Liebe muß verwelken 
Sammt dir, wenn nicht mein Zhau beperlet beine 
0 Melken. 
10) himmliſch Zweig. 
*) Augenbrauen. 
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Schönheit. 
Die —— iſt der Grund, ein angebotnes 
Weſen, 
Darauf die Freundlichkeit nur ihre”) Schminke 
ſtreicht, 


Ein Buch, in dem man kann auf tauſend Blaͤt— 
tern leſen, 

Daß die Natur in mir den Gipfel hat erreicht. 

Des Himmels Vorſchmack rinnt von meinen Bal- 

Ä Tamftauden, 

Kein Nektar — traͤuft von Senden*), Schilf 

und Fauden. 


Freundlichkeit. 
Die Schoͤnheit braucht mich zwar anſtatt Tape— 
zereien; 
Sie ſchmuͤt ihr Zimmer auch mit meinen Blu- 
men aus, 
Ich muß ihr leeres Feld mit Blumen überfchneien, 
Ich throne meinen Stuhl oft in ihr güldned Haus; 


11) Salb’ und, 
) Gemeined Haidekraut. 
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Jedennoch kann ich auch aus kleinen Augen blitzen, | 
Auf bleicher Wange fpiel’n, auf Eranfen Lippen figen. 


Schönheit. 
Sobald ein Pau vergeht, wenn man ſich fchla: 
fen leget, | 
Sit ſtracks der Freundlichkeit beliebter MWeftwind hin; 
Mein Siegel aber bleibt den Augen eingepräget, 
Wenn ich, in Schlaf verfentt, ein Bild des Todes bin. 
Mie Sonnen nicht vertilgt von Dunft und Nebel 
werden, 
So wird mein Glanz beſchaͤmt von keinen Un— 
gebehrden. 12) 


Freundlichkeit. 
Gleichwie die Augen nicht nur meine Kraft 
empfinden, 
So ſind die Augen auch nicht nur mein Suͤhnaltar, 
Wo Geiſt und Sinnen ſich, zu widmen mir, ent: 
| zuͤnden; 

RER Sinn und Glied nimmt meine Wir: 
| kung wahr. 

12) Zwei Strophen ausgelaſſen. 


J 
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Ein kraͤft'ger Seufzer ifrein Werkzeug meiner Stärke ; 
Ein Blick, ein laͤchelnd Mund thut Hundert Wun- 
| Dermerfe. 


Schönheit. 
Wenn * den Leib bezwingt und Mattigkeit 
die Glieder, 

Wenn die Vergeſſenheit der Sinne Uhrwerk ſtillt, 
| > Schlaf das Ohr verfchliegt *), die Nacht die 
Augenlider, 
Wenn die Vergefjenheit um die Vernunft fich hüllt, 
Bleibt ber Schönheit Bild im Herzen unver: 

ruͤcket, 
Weil es jedweder Traum ihm in's Gedaͤchtniß druͤcket. 


Freundlichkeit. 
Du magſt ja deinen Traum mit Traumes— 
farben“) malen; 
Bei duͤſtrer Sinnennacht iſt ſchlechter Sonnenſchein. 
Denn ob mein Freudenſtern zwar koͤnnte ſeine 
Strahlen 


13) verſtopfft. — 14) Traͤumungs⸗Farben. 
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Den Seelen durch das Rohr ber Träume gießen ein, 
So ſoll ſich doch mein Licht mit Mebel, Dunft 
and Schatten, 
Kein flüchtig Irrlicht fi nicht mit mir, Sonne, 
gatten. '°) 


Schönheit. 


Ihr ſchwarzen Sonnen, ihr, im Himmel. des 
Gefichtes ! 

Shr Schoͤnheitsherolde! feid Zeugen meiner Macht; 

Ihr Augen ſeid der Brunn des hellen Seelenlichtes; 

Die Liebe ſchoͤpft die Gluth aus eurer kalten Nacht; 

In euren Wolken muß ſie ihren Blitz entzunden, 

Ja, einen Herzensweg durch eure Fenſter finden. 


Freundlichkeit. 


Was ſeid ihr Sterne wohl, wenn nicht die 
Strahlen ſchießen? 
Ein Koͤcher ohne Pfeil, ein Uhrwerk ohne Gang! 
Wenn ſie nicht ihr Metall in meine Formen gießen, 
Erweckt der Augen Thron geringen Liebeszwang. 


15) Zwei Strophen find geſtrichen. 
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Ihr Augen mögt ja wohl der Liebe Zeughaus bleiben, 
Nur daß die Waffen fih aus meiner Schmiede 
fchreiben. 


Schönheit. 
Es mag ber Perlenmund, den Nelken rings 
umblümen, - 
Der Becher aus Rubin, der voller Zuder ſchwimmt, 
Durch eigne Wirkungen ber Schönheit Palmen 
gühmen, i 
Weil ja die Liebe felbft in feinem Purpur glimmt. 
Gupido muß fein Garn in feine Rofen ftellen, 
Dafern er einen Geift will in fein Nege fällen. 


Freundlichkeit. 

Die röthften Lippen muß mein Honigfeim befüßen 
Und, den Zinnobermund mit Lächeln zudern ein; 
Der Küffe Balfam muß auf die Korallen fließen, 
Soll er der Liebe Burg, der Seele Gurten fein; 
Der Mund bleibt unbefeelt, die Herzen ohne Fühlen, 


u Wenn meine Winde nicht duch ihre Blätter fpielen. '°) 


16) Zwei Strophen audgelaffen. 


— 
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Schoͤnheit. 
Des Kinnes weiche Perl', der Hals aus Mar 
melfteine, 

Der Achſeln blanke Milch, der Stirne Schneegeftalt, 
Der Adern Türkife '”), der Leib aus Eifenbeine 
Sind Tempel ſuͤßer Luft, der Seelen Aufenthalt, 
Die durch der Augen Zhor unlöfchbar Feuer fangen 
Bon Roſen, welche blühn auf weichen Sammetwangen. 


Freundlichkeit. 
Als juͤngſt die Liebe ſich von ihrem Sohn ließ 

malen '?), 

Macht’ er des Mondes Horn von feinem Silber leer; 

Die Sonne gab ihr Gold, die Venus ihre Strahlen, 

Der Morgen den Rubin zu feinen Farben her. _ 

Der Pinfel war fein Pfeil, mein’ Anmuth. das. 
Gemälde; 

Dich, Schönheit, braucht’ er nur zum Grund’ und 
untern Telde. 


17, warmer Zürds. 
18) Tieß ihren Sohn abmahlen. 
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Schoͤnheit. 

Es muß die ganze Welt der Schoͤnheit ſich bedienen; 
Die Sterne borgen Gold, der Himmel borgt Sapphir, 
Die Erd' entlehnt Smaragd, das Feuer braucht 

Rubinen, 
Kryſtall und Perlen ſind des Waſſers hoͤchſte Zier. 
Wenn die Natur die Welt mit Liebe will beſaͤmen, 
Muß ſie das Pfropfungsreis von meinen Aeſten 
nehmen. 


Freundlichkeit. 
Wenn meine Knospen gleich noch in der Bluͤthe 
ſtehen, 
Hat doch mein Sommer ſchon die Liebe reif gemacht. 
Eh' als die Pfeile noch von meiner Sehne gehen, 
Vollfuͤhren Lieb' und Herz ſchon ihre Seelenſchlacht. 
Ich bin die Liebe ſelbſt, ihr Kern, ihr fuͤnftes 
Weſen )3 
Was Schoͤnheit machet krank, das muß durch mich 
geneſen. 


Fuͤnftelſaft, Quinteſſenz. 
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Preisgefang der Blumengöttinn. *) 


JIch bin die Blumenkoͤniginn, 

Die Welt: und Himmelsgaͤrtnerinn; 

Denn Berg und Thal, Gebirg' und Wieſen ſaͤugen 
Die edeln Blumen nicht allein: 

Sie wachen in Kryſtall und Stein, 

Sie laſſen fih in Erz und Mufcheln zeugen. 


Die Fluͤſſe, Seen und das Meer 
Sind nicht von Klee und Veilchen leer; 
Sa, Vorwig hat fogar die Pracht 
Agtiteinenen Gebluͤms und Roſen aus Kryſtallen, 
Als die fi in der Luft verfteinernden Korallen, 
Aus, Thetis Schooß’ an's Licht gebracht. 


*) Aus dem 9, B. des „Arminius“. 
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So iſt's auch nur ein Alpbild im Gehirne, 
Daß ein Geftien ') ein Bar fei oder Stier. 
Der Erdball ftellt ja einen Garten für- 
Durch meiner Blumen irdifche Geftirne; 
Der Himmel aber ift ein Garten; feine Sterne 
Sind Blumen; ber neun hellen Sterne Glanz 
Mar vor der Zeit der Ariadne Kranz. 


So mögt ihe euch vor mir fihamröthig nun 
entfernen, 
Ihr Göttinnen der andern Jahreszeit, 
Weil Ceres nur allein im Sommer Klee abmeiht, *) 
Pomone nur den Herbſt ausziert'mit Obftgerichten, 
Der Himmel auch nur prangt mit Blumen, nicht 
| mit Früchten. 

Hingegen ift mein Schmud des ganzen Jahres Kleid, 
Den nicht der Neif des Herbftes kann entfaͤrben, 
Der Sommer nicht verfengen und verderben, 
Des Winters Froft nicht tilgt, der Alles fonft verfchneit. 


1) einig Stern. 
) abmäht. 
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Kein Kraut, kein Baum bringt feine Frucht herfür, 
Die nicht vorher mit Bluͤth' und Blumen prahlen. 
Der Pomeranzen purpurreiche Schalen 
Sind doch befhämt durch ihrer Bluͤthe Zier; | 
Die Nuß giebt nach der Blume der Muskaten, | 
Und der Gefhmad der Aepfel von Granaten | 
Weicht ihrer Blüth’ an Farben und Geruch; 

Das fette Feld iſt ein fmaragden Tuch, 

Eh’ ald man kann einernten falfche Saaten. 

Mein Blummerk hegt fogar, wie Zrauben, Wein 
und Moft, | 

Dient Menfchen zur Arznei und Bienen zu der Koft. 





Sa, meiner Blumen Purpur giebt 

Der Lieb’ ein Wohnhaus ab, der Wolluſt eine Wiege; 
Jedweder Stengel ift ein Merkmal ihrer Siege ; 
Denn alle Blumen find verliebt, | 

Ihr Wohlgeruch *). ift ihrer Seele Sehnen, 

Die Farb' ihr Brand, der Thau die Liebesthränen. 


2) gutt Geruch. 


XIV. 9 
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Das Herz. 


Sonett. 


Nicht zuͤrne, daß mein Herz fo heißen Brand ausuͤbet, 

Weil deine Schönheit felbft der Slammen Zunder hegt, 

Schuld und Entfhuldigung in ihren Augen trägt; 

Das Meer kann nicht dafür, daß ſich der Himmel 
trübet, 


Sich mit der Wolk' umarmt '), der Erde Dün- 
| fie liebet. 
Die Sonn’ iſt's, die das Salz in allen Dingen regt, 
Der Klüfte Gluth befeelt, den Geift der Welt bewegt, 
So Schnee‘ als Eife Brand, den Steinen Leben 
giebet. 


1) den Wolden armt. 
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Soll meine Seele nun entfeelter, ald ein Stein, 

Mein Herze froftiger, als Eifeszapfen fein? 
Es brennt und ift von Lieb’, als*) fchmelzend Erz 
zerronnen. 


Denn Lieb’ ift ja die Gluth der Seelen; fie 
erfüllt 
Mit Feuer unſer Derz, das aus den Augen quillt. 
Die find der Liebe Brunn, der Seele lichte?) 
Sonnen. 


2) der Geelen ihre. 
”) wie. , 


9* 
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er 


Hermiones Augen. 


Sonett.. 


Jhr Sterne, darf ich euch auch wohl noch Sterne 
nennen, 
Wenn jetzt ein Nebel euch umwoͤlket Flamm' und 
| ht, 
Da Hermione doch am himmlifchen Geficht 
Keinmal nicht minder laßt, als zwei Geſtirne, 
brennen? 


Du guͤldne Sternenburg, du, Himmel, mußt 
bekennen, 

Dein blaugewoͤlbtes Dach weiß von zwei Sonnen 
nicht, 

Da, wenn die Morgenroͤth' auf ihrem Mund' an— 
bricht, 

Zwei Sonnen ihr allzeit der Stirne Thron um— 

brennen. 
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Jedoch du magſt dich noch mit hundert Sonnen 
ſchmuͤcken, 
Die in die grüne See Feinmal zu Bette gehn, 
Ich würde doch zur Noth wohl ſolche Gluth aus: 
| ſtehn; 


Mir aber, mir kann nicht vor Hermione's Blicken 
Schnee, Schatten, Höhle, Nacht Behuͤlf' und Auf- 
" halt fein; 

Denn ihre Liebe dringt durch Eis und Eifen ein. 


r 
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Menfhenwerth.*) 


Gert, deffen Webekunſt die Lydier beſchaͤmet, 
Vor der Minervens Hand nur Spinnenweben 
J macht, 
| Hat, als er ’s Himmels Tuch mit Sternen überfämet, 
Zwar ſolche Bildungen in fein Geweb' gebracht, 
Die kein Phönizier hat jemals nachgeſticket, 
Die Fein Chäldder Eennt, Eein ‚Zeuris malen ') 
kann; 
Er hat auch das Gewand der Erde fo geſchmuͤcket, 
Daß Augen und Bernunft es fehn erflarrend an. 


1) nachmahln. . | 
*) Einleitung zu einem Gedichte auf den Tod des 
breslauifchen Syndicus Andr. v. Affig. Gleichfalls, 
wie auch bie naͤchſtfolgenden Stuͤcke, aus den „Hyacin⸗ 
then’. . 
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Allein fen Meiſterſtuͤck übt unfers Künftlers Güte, 
Menn er im Mutterleib’ uns Menfchen webet aus, 
Wenn er im fhönen Leib wirft ein verfchmigt 
Gemüthe 
Und die fo große Welt bringt im dies Eleine Haus. 
Der Adern Fäden und”) die Bänder der Gebeine, 
Des Fleifcyes zartes Garn, der Umfchlag unfrer 
| Haut 
Sind, wie Zapezerei voll Perl’ und Ebdelfteine, 
Bereinbart, daß Gott felbft Luft an dem Werke 
ſchaut. 
An dieſem Teppiche des ſchoͤnen Leibes findet 
Der Menſch Nichts, was von ihm noch auszu— 
machen ſei; 
Denn was nach der Geburt den Gliedern noch er— 
windet *), 
Das ſetzt Zeit und Natur, des Schoͤpfers Dienft: 
magd, bei. 
Allein dem andern Blatt an dieſem Kunſtgewebe, 
Der Seele, pflanzet Gott nur das Vermoͤgen ein, 


2) Faͤdeme. 
H ſ gebricht. 


1436 
Daß fie durch eigne Muͤh' ſich?) Werth und Guͤte 
| gebe, 
Und heißt des Menfchen Geiſt ſelbſt — 
Schoͤpfer ſein. 
Damit der Menſch auch weiß, was er fuͤr Bilder 
ſticken 
Soll in das ihm von Gott ſo ſchoͤn gewebte Tuch, 
So laͤßt er die Vernunft mit ihren Augen blicken 
In 'n Spiegel ſeines Worts, in der Natur ihr 
= Bud). 
‚, In beiden aber fteht Gott felber abgemalet, 
Nach dem fein Ebenbild, der Menfch, ſich bil: 
\ den fol. 
Mer mit dem Schatten nun nur diefes Bildes 
prahlet, 
In ein vollkommen Werk, gefaͤllt dem Hoͤchſten 
wohl. 
ee große Gott verfehmäht Apellens große Kuͤnſte, 
Das Thun des Phidias, Gold, Marmor, Elfenbein 
Und das in Purpurblut *) getauchte Murmgefpinnfte, 
Weil er in 's Menfchen Geift nur will gepräget fein. 


3) ihr. — 4) Schneden : Blutt. 
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Den aber prägt der Menſch, wenn er die Tugend 
übet, 
Durch Andacht ſich zu Gott zu ſchwingen ift 
| bemüht, 
Nach Wiſſenſchaften firebt, die Weisheit herzlich 
fichet; 
Denn dies macht zwifchen Menfh und Vieh 
den Unterichied. 
Durch diefes kann ein Menſch ein Haldgott hier 
F auf Erden, 
Des Vaterlandes Licht, ein Pfeiler ſeiner Stadt, 
Ein Schutzbild eines Volks, der Nachwelt Vorbild 
werden, 
Nach deſſen Muſter ſie ſich nachzumalen hat. 
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BHoͤhe des menfchlichen Geiftes. *) 


Wohin hat ſich der Geiſt der Menſchen nicht 
geſchwungen? 
Die kleine Welt reicht hin, wie weit die große graͤnzt; 
Denn iſt der ſproͤde Leib gleich nur von Thon 
| entfprungen, 
So fieht man doch, daß Gott aus diefen Schlaf: 
| Een glänzt, 
Daß etwa !) Himmlifches befeele das Gehirne, 
Der Urfprung fei von Gott, das Weſen vom Geſtirne. 


1) ichtwas. 
*) Aus der Einleitung zu einem Ged. auf An: 
dreas Gryphius Tod, mit Auslaffungen. 





139 


Die Sonne ber Vernunft, das Auge des Gemüthes 
Macht und zu Herrn der Welt, zu Meiftern der 


Natur. 2 
Der Panther dämpft vor ihr das Schäumen des 
Geblütes; 


Sie nimmt der Schlang’ ihre Gift durch einen 
£räft’gen Schwur; 

Sie — uns Drachen kirr'n und auf den Ben 
reiten, 

Die Adler überein, das Krokodil beftreiten. 


‚Die Elemente felbft find Mägde des Verftandes. 
Durch Leinwand und ein Bret zwingt man das 
große Meer; 
Wir machen aus der See ein fruchtbar Stuͤcke Landes, 
Und wo et?) Klippe war, kommt jetzt ein 
Segel her. 
Sie raubt Korall’ und Perl’ aus Amphitrite's Grunde, 
Graͤbt Gold und andres Mark aus der Gebirge 
Schlunde. 


2) vor. 
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Wir fpielen: mit der Gluth und Eürzweiln mit 
den Flammen, | 
Daß fie und minder Weh, ald Salamander, thun; 
Bir theilen Wind und Luft auf tauſend Art von— 
fammen 
Und machen, daß ihre Flug ſich hemmen: muf 
| und ruh'n; u 
Mir kehr'n die Berg’ in Thalz im Abgrund bau'n 
wir Kluͤfte 
Und große _ in's Meer, Thuͤrm' über Work: 
und Luͤfte. 


Ja, eines Menſchen Geiſt kann tauſend Wun' 
| der ftiften, 
Wenn Fleiß die Sinne fchärft und Weisheit den 
Berftand. 
Die Welt, das große Buch, fledt in gelehrten 
Schriften, 
Daraus uns der Natur Geheimniß wird bekannt ; 
Ja, ein ſcharfſinn'ger Geift ift fähig, das °) zu lernen, 
Was über die Natur, was außer Welt und Sternen. 


3) diß. 


4 
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In dem Gehirne ſteckt's Regifter der Gefchichte, 
Und fein Gedächtnis ift die Mappe ganzer Melt; 
Er zeuht Wald, Stein und Wild durch Harfen 

und Gedichte, 
Schafft — Beredtſamkeit, daß Grimm und Poͤbel 
fällt, 
Zwingt durch Gefeges Zaum der rauhen Völker Sitten, 
Das taufend Ländern kann ein einig Haupt gebieten; 


Ergründet ohne Blei die Tiefen tiefer Fluͤſſe, 
Mist ohne Meſſen ab See, Berge, Thuͤrme, Land; 
Wenn er legt Städt! in Grund*), von Feldern 

machet Riſſe, 
er Schatten feine Schnur, der Mesftab feine Hand; 
Schafft, daß ein einz'ger Arm ein Schiff ftößt vom 
Geftade, 
Die Obelisken hebt,. Coloffe fest gerade. 


Ja, er ſchifft Höher an; fein Meer iſt 's Felb 
der Sternen, 
Das Fernglas *) iſt fein Schiff, die Segel der Verſtand, 
4) Schau: Glaf.” | 
) Wenn er Städte gründet. 
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Durch diefe Leitung kann jest Wis und Auge lernen, 
Wie wunderſeltſam es im Himmel ſei bewandt, 

Wie kein Planete nicht ein *) andres Licht ſonſt habe, 
“ Denn dies, womit die Sonn’ ihr halbes Theil begabe. 


Wie um den Jupiter vier Sterntrabanten rennen, 
Wie Mars, trog Hekla, Gluth und Feuer von fich fpeit, 
Mie in dem Monde Berg’ und Thaͤler ungleich 
brennen, 

Wie auch die Sonne nicht von Makeln fei befreit, 

She Licht als Wolk' und Raub und Faden von 
fih füme, 

Wie Venus, Mars, Merkur, fowie der Mond, 
abnehme; 


Wie länglich der Saturn fei wegen zwei Gefährten, 
Die, als zwei halde Mond’, ihm an der Seite ſtehn; 
Wie geaufe Haargeftien’ und mit entflammten Gerten, 
Trog®) ihres fremden Laufs ihm*) feinen Str: 
gang gehn. 
5) kein. 
6) Durch ihren fremden Lauf. 
*) dem Geifte. 


\ 


7) wiffend. 
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Kurz, unfree Nachwelt ift fo Hoch und weit ge- 
| fliegen, 
Daß Tiphys umd fein Schiff veracht't und maflt- 
[08 liegen; 
Daß Galilei mit Fug des Himmels Tiphys 
heißet, 
Ein neu’ Endymion, den Phoebe nadend ſah. — 
Und da der Geift fih dort fo hoch vom Körper 
| veißet, | | 
So kommt er der Natur hier auch nicht minder 
nah; 
Sa, diefe Göttinn ſteigt zu ihm in Höhl’ und Erde, 
Daß ihr Geheimniß ihm vollfommen kundbar ’) werde. 


Er preßt aus Erzen Salz, aus edeln Steinen 
Saͤfte, 
Bereitet trinkbar Gold, macht Waſſer aus Metall, 
Giebt in drei Tropfen ein wohl hundert Kraͤuter⸗ 
kraͤfte, 
Macht Lebensoͤl aus Gift und Zuckertraͤnk' aus 
Gall', 
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Kehrt Spießglas in Arznei, bringt Geifter aus 
Granaten, 
“ Um’ wider Gift und Tod Rem Sterbenden zurathen— 9 


Br find alles dies ihm noch zu enge Schranken ; 
Weil er von Gott herkommt, fo ſchwingt er fich 
zu Gott, 
Vergeiſtert andachtsvoll die himmliſchen Gedanken, 
Umarmt die Ewigkeit, umſchraͤnkt mit Angſt und Tod, 
Durchforſcht die hohe Schrift, in der uns Gott 
| heißt leſen; | 
Sa, Glaub' und Liebe faßt der Gottheit tiefſtes Weſen. 


*) Ws Erinnerung an den Standpunkt der Na— 
turkunde jener Zeit ift das hier Mitgetheilte vielleicht nicht 
ohne SIntereffe. Dies und der Zufammenhana entfchuldige 
den luͤckenloſen Abdrud. 
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Das Emige.)) 


Die Flammen fleigen fletd dem erften Quelle zu; 
Die Wolken regnen hin, wo fie zuerft entfpringen ; 
Es fuchet der Magnet beim Angelfterne Rub’; 
Man fieht des Meeres Salz zu feinen Brunnen - 
| Dringen ; 
Jedweden Morgen Eehrt dahin der Sonne Rad, 
Wo Memnon’s Mutter *) fie vorher geboren hat; 
Sp, weil dee morfhe Menſch zur Mutter hat bie 
Erden, " 
Mus, was die Wiege war, ihm aud) fein Leich— 
flein werden. 


1) „Erlangte Ewigkeit Herrn Chryſoſt. Scholtzens ICti”, 
Einleitung aus einem Grabgedichte mit Auslaſſung einiger 
Strophen. | 

.*) Aurora, 


Am. v 10 
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Wie aber? fchleußt dies Grab fein ganzes Wefen 
ein? i 
Soll in des Lebens Kreif, im Zirkel. unfrer Sabre 
Ein Nichts der Mittelpumft, das Ende Sterben fein? 
Sucht doc) bie Fledermaus im Lichte Tod und Bahre, 
Ob ſie des Tages Glanz gleich nicht vertragen kann! 
Die Gluth nimmt hellern Stanz bei dem Berlö- 
ſchen an 
Nein! auch ber weiſe Menfch pflegt, muß er. fehon 
erblaffen, 
Den Zweck der Emigfeit auch flerbend zu umfaffen. 


Hat Bieten, die gleich nicht der Seele Schas 
| gekannt, 
Die Kern und Beift gefucht in Körpers Schaf 
und Afchen, 

Doch nach der Ewigkeit ihr dumpfer *) Geiſt gebrannt, 
Wenn ſie mit Cederſaft die Leichen abgewaſchen, 
Mit Oel und Aloe geſalbet Leib und Haupt! 
Weil aber endlich Zeit und Faͤule Beides raubt, 


2) dumpficht. 
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Der Balſam Moder wird, die Myrrhen Würmer 
fämen, ö 

Muß man zur Ewigkeit wohl?) beffern Zunder 
nehmen. - 


Des Namens Ewigkeit und großer Thaten Ruhm 
Befteht auf fefterm Fuß und etwas *) längerm Wefen; 
Doch iſt der Name felbft erborgtes Eigenthum. 
Man Fanın gelehrtes Lob zwar in den Büchern leſen; 
Doc) wie mag's glaublich fein, daß man unfterblich ift 
Auf Leder und Papier, das felbft die Motte ®) frißt? 
Der deutfchen Helden Preis, den Plinius gefchrieben*), 
Iſt mit den Büchern ſelbſt vom Zufall aufgerieben. 


Man ſuchet Rom in Rom, Griechen in Gtie- 
chenland, 
Su dem bie Marmel mehr, als Menfchen, Grie⸗ 


chiſch ſprechen. 


3) mad. 
4) auf wad, — 5) Schabe. 
*) Mit Beziehung auf des Alt. Plinius ‚verloren 
gegangene 20 Bücher „von den beutjchen Kriegen”. 
10* 
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Ren 8) Hat nicht Fluth, Pactol nicht güldnen 
Sand; | 

Das reiche Sardes ift fuͤr arm und Nichts zu rechnen; 

Die Schäfer hüten Vieh, wo einft”) Miletus war, 

Sa, wir vermißten es, wie feine Hirten, gar, 

Wenn nicht ein flummer Stein mit feiner Schrift 
entdeckte, 

Daß Thales Vaterland daſelbſt vergraben ſteckte. 


Ob auch die Seelen gleich Gedaͤchtnißtempel ſind, 
In denen Tugend uns zum Abgott hat erhoben; 
Der Sonnenſchein wird nicht zur Wolke ſo geſchwind, 
Als man verfluchen wird das, was wir heute loben. 
Was Jener MWohlthat heißt, ſchilt Dieſer Miſſethat; 
Man legt zu hoͤchſtem Schimpf' auf Holzſtoͤß' und 

aufs Rad 
Das, was vor Eurzer Zeit wir eingebalfamt haben, 
Was unter dem Altar noch geftern lag begraben. 


Zudem ſchaͤtzt Tugenden fuͤr ein unſterblich Ding; 
Laßt großer Thaten Ruhm ſo lange Zeit bekleiben, 
6) Das Orig. hat: Iphiſſus, wohl Verwechſelung mit 


Cephiſus oder Stiffuö, | 
7) vor. 


J 
* 


149 | 
Als aller Fahre Lauf umzirket ihren Ring; 
Laßt an bes Mondes Rand gar eure *) Namen fchreiben! - 
Wird von, der Ewigkeit ein Schimmer übrig fein, 
Wenn Altes höret auf, der Himmel ſchrumpfet °) ein? 
Mo werden bleiben ftehn die Götter diefer Erden, 
Wann Erd’ und Welt wird Graus, die Sterne 
Aſche werden? — 


Welch' andrer Pfad weiſt denn zur Ewigkeit 
den Weg, 

Die keiner Zeiten Zeit iſt maͤchtig zu vergraben? 
Der Brunn der Ewigkeit will Oel ohn' allen Fleck 
Und Ampeln nicht von Thon in ſeinem Tempel haben. 
Die ihre reine Seel' anzuͤnden ihrem Gott 
Im Glauben, werden nicht vom Sterben haben Noth; 
Die zur Gerechtigkeit den Weg hier lebend zeigen, 
Derſelben Glanz wird ſelbſt die Sterne überfleigen ! '?) 


8) deſſen. 

9) Wenn all's wird hören auf, der Himmel fehrumpfen. 

10) Mit den Worten: 
„An diefen großen Hort fährt au mein Freund igt an’ 
geht die folgende Strophe nun zu dem eigentlichen Gegen: 
ftande des Gebichtd über. 
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Umfchrift eines Sarges. 





Irdiſches und ſterblich Volk, lebend⸗todte Erden— 
gaͤſte, 

Ihr Verwuͤrflinge des Himmels, ihr Geſpenſter 
dieſer Welt, 

Denen Nichts, alsfalfhe Waare, Nichts, als Rauch 
und Wind gefällt, 

Sharm "), Xlettert "und beſteigt die bequalmten 

| Ehrenäfte, 
Setzt euch Saͤulen von Porphyr, mauert euch aus 
Gold Palaͤſte, | 
Feſtigt En euch aus Marmor, der der Zeit die 
Mage hält, 


1) Naͤrrſche. 2 — 


\ 
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Rafft zu euch mit gicht’gen Klauen der berdamm⸗ 
ten Klumpen Geld, 
Macht euch euer ſtolzes Lob durch gelehrte Schrif: - 
ten fefte; 
a wißt, wenn das Verhaͤngniß euer Lebens: . 
garn reißt ab, 
Schwindet ee und Kunft, Schäge, Reid: 
thum, Ehr’ und Titel, 
Und ihr nehmet Nichts mit euch, als den nackten 
Sterbekittel, 
Wo ihr auch noch aus dem allen noch erſchwitzet 
Sarg und Grab! 
—— Tauſend find gemeft*), bie mich nicht 
erlangt noch haben, 
Die die Lüfte, die die Gluth, die der blaue Schaum 
| begraben. 


*) Die Rüdfiht auf das Versmaaß nöthigte zur 
Beibehaltung diefer Form. 
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Snfchrift des Tempels der Ewigkeit. 


Jhr duͤrres Volk, lebloſe Leute, todte Stumme, 

Ihr Sterblichen, die ihr euch wuͤnſcht zu leben, 

Die ihr den hellen Tag fuͤr Nacht, 

Die Krone fuͤr Gefaͤngniß, Freiheit fuͤr die Ketten, 

Fuͤr Kerker Ruhm, fuͤr Wenig Alles alle, 

Die ihr fuͤr Nebel Glanz, fuͤr Duͤnſte Sonnenſchein, 

— Grab den Thron, den Zepter für das Grabe: 
ſcheit, 

gr Nichts nicht Viel, den Himmel für die Erden, 

Für Afche Gold, 

Das Leben für den Tod, 

Die Seide für den Koth, 

Verwechſeln wollt! 

Ihr Menſchen, die ihr Goͤtter wollet werden, 

Die ihr den Kitzel ſchnoͤder Eitelkeit, 

Der Traͤume Nichts, der Ehrſucht ſuͤße Pein, 
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' Der Wehmuth Wermuth, der Mollüfte Galle 
Verſchmaͤht und euch vom Dorn’ auf Rofen wollet 
betten! 
Kommt, kommtl! bier ſegelt her und macht 
Den Lebensnachen an, wollt ihr erheben 
Den Preis der Ewigkeit, das Wahre für das 
Dumme! 
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Gitelkeit des Weltgluͤcks und des Hoflebens. *) 


Du Metterhahn der Welt, du Fallbret unfers Lebens, 
Du Gaukelſpiel der Zeit, o Gluͤcke), gute Nacht! 
Die Menſchen zuͤnden dir den Weihrauch an ver- 

| | gebens; 
Dein taubes Ohr giebt nie auf Wunſch und An- 
dacht Acht. - 
Wenn du einmal bein Rad, wir eine Hand umdrehen, 
Sehn wir Coloffen faln und ſchweres Erz verwehen. 


Sch aber fchäge dich weit über Ganges Schäße, 
Du ird'ſches Paradies, du Hafen füßer Ruh’, 
Weil bier Fein Wuͤtherich giebt Enechtifche Gefege, 
Weil die Natur uns hier läßt allen Willen zu, 


1) Gelüde. 
*) Aus „AUrminius, Mit Auslaffungen. 
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Mo die Begierde nie aus dem Gefchirre fehläget, 
Bergnügung und Vernunft fi) in ein Bette leget. 


Verdammter Heitathsfchluß! unfelige Bermählung ! 

Mo Geiz ein gülden Nichts?) bebrütet Tag und 
Nacht 

Wo der ſonſt todte Schatz nur lebt zu unſrer Ouaͤlung, 

Wo Ueberfluß uns arm und unerſaͤttlich macht, 

Wo wir, wie Tantalus, beim Reichthum Hunger 
leiden, 

Des Nachbars dicke Saat und fettes Euter neiden. 


Die guͤldnen Berge ſind kein Merkmal guͤldner 
Laͤnder; 
Wo Gold in Fluͤſſen ſchwimmt, da rinnt auch 
Ueppigkeit; 
Dies Erz heckt aus den Geiz, der Geiz gebiert 
Verſchwender; 
Mo man das Gold nicht kennt, da iſt die güldne Zeit, 
Und da bie eiferne, wo man ſchaͤrft Stahl und Degen 
Und nicht das Eifen ſchmelzt zu Pflugſchaar und 
zu Eoagen. ?) 
2) Ans, j 
3) Die naͤchſten zwei Strophen geftrihen. 
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MWie*) herrlich Iebt man bier, wenn dort der 

Tiſch der Fuͤrſten 

Das kaum erſchwitzte Brot oft halb verſchimmelt giebt, 

Wenn oft ſelbſt Koͤnige bei voller Tafel duͤrſten, 

Aus Sorge, daß Jemand wo ihnen Gift einſchiebt, 

Wenn man vor eigner Wach' und Sklaven ſich 
erſchuͤttert 

Und als ein Espenlaub vor Schatten bebt und zittert! 


Hier aber wohnt die Ruh' und ſicheres Vergnuͤgen; 
Die Einfalt weiß von Mord und von Vergiften nicht. 
Die Tiger ſind hier zahm, der Wolf ſpielt mit 
| den Ziegen, 

Und keine Matter kann hier bleiben, welche fticht. 

Betrug und Argtift heißt bei Hof’ ein Meifterftüde; 

Hier weiß man Nichts von Lift, ald, wie man’s 
Wild beruͤcke. 


Bei Hofe weiß ein Greif zur Taube ſich zu machen, 
Ein Fuchs iſt mit der Haut der Laͤmmer angethan, 


4) So (durch den Wegfall der vorhergehenden en 
nöthig gewordene Veränderung). 
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Der Panther fcheint ein Schaf‘), die Geier und 
die Drachen | 

Sieht man für Vögel oft des Paradiefes an; 

Alleine diefes Sell, die Federn, biefe Sitten 

Sind Angeln nur, wovor ſich Niemand weiß zu hüten. 


Dft wenn das Auge weint, da Eigelt fich das Herze; 

Ein Todfeind macht fich*) dort die Freundfchafts- 
larve für; 

Der Morddolc wird verftedt in eine Hochzeitkerze, 

Und im Liebkofenden ftedt oft ein Zigerthier. 

Uns ſchwimmt das Innerſte des Herzens auf dem 
Munde; 

Dort geuft man Del in Gtuth, hier aber in bie 
Wunde. 

Die Liebe felber wird bei Hof ein Ungeheuer, 

Die Tochter der Natur zur Mißgeburt der Welt. 

Geiz, Ehrſucht, Wolluft ”) macht da nur ein tob- 
te8 Feuer, 

Das nicht zum Herzen dringt und felten Farbe hält; 


5) Schoͤpß. 
6) ihm. 
7) Geilheit. 
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Denn Niemand freie die Braut, die ihm, er ihr 
entgegen °); 
Der buhlet um ein Amt, ein Andrer um's Vermögen. 


Hier aber weiß man Nichts von fo verfälfchtem 
Lieben, 

Geſtalt und Tugend ift hier nur das Heirathogut. 

Die Ehberedung wird dort auf's Papier geſchrieben; 

Das Herz iſt hier der Brief, die Tint' ihr Beider Blut; 

Ja, man vergraͤbet hier auf einmal und zuſammen 

Die Aſche der Gebein' und auch der Liebesflammen. 


* Fuͤrſten im Palaſt auf glattem Marmo 
gleiten, 
Bon Sammet und Damaft früh ohne Schlaf aufitehn 
Wozu fie dennoch fi) Mohntränke ”) zubereiten ! 
Wir wolln auf Kräutern ruhn, auf weichen Ri 
fen *) gehn, 
‚ Mit der ist müden Sonn’ uns froh zu Bette mac 
Und mit ber Morgenröth’ erft wiederum erwach 


8) zugegen. 
9 Worzu fie ihnen doch Mah-Traͤncke. 
*) weichem Rafen? 


‚ 


' 
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Bei Hofe trinkt man Gift aus Eoftbaren Kryftallen ; 
Wir füßen Wein aus Thon, rein Waffer aus der 
Hand. 
Die Mißgunft fchenkt dort ein der Tugend *) aͤrg— 
fie Gallen; \ 
Auf unſern Wiefen iſt auch Wermuth unbekannt. 
Dort ficht der Skorpion des Neides; hier nur Bienen, 
Wofuͤr ihr Honig uns doch muß zum Labfal dienen. 
- Der Wind ift nicht fo ſehr veränderlich im 
Märzen, 
Als ſich des Hofes Gunſt, des Gluͤckes Weſt verkehrt. 
Wenn er mit Zweigen ſcheint zu ſpielen und 
| zu feherzen, 
Sieht man, dag er, wie Blitz', in Cedernſtaͤmme us 
fährt. 
Die, früh des Poͤbels Gott, der Fürften Sqhooß⸗ 
kind waren, 
Die ſchleppt ein Henkersknecht des Abends bei den 
Haaren. 


10) Staͤmm und Sedern. 
) Dritter Fall. 
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Der Roſen Purpurhaupt, der edeln Lorbeern Wipfel 
Entgehn des Hofes Sturm, des Gluͤckes Wettern 
| nicht; 
Denn dies fucht Ruhm daraus, wenn’s himmel: 
hohe Gipfel 
Zerfchmettert, Riefen fallt und große Mafte bricht, 
Wenn's denen, die fih huͤll'n in Gold und Edel— 
feine, 
Gicht Ruder in die Hand, legt Ketten an die Beine. 


Sa, wen gleicht fich dee Hof mehr, als gemal: 

ten Schiffen? 

Die Feſſeln ſcheinen Gold, die Ruder Elfenbein. 

Ob dieſe gleich von Schweiß, auch oft von Blur 
triefen, 

Meint Jeder doch ein Herr, Fein Ruderknecht zu feiı 

Ob deffen Fuß gleich nur von Banden wird gekraͤnk 

Ein Höfling aber liegt an Seel’ und Geift uı 

ſchraͤnket. 


Bei uns iſt Jedermann ſein Herr, ſein Fuͤ 
ſein Koͤnig; 
Man dringet uns fein Joch, auch wir Riemandem a 
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Jedweder iſt vergnügt und Keiner uns zu wenig; 

Der Tugend laffen wie den Preis, der Zeit den 
Ruf 

Mer für's gemeine Heil will Schweiß und Pig 
verwenden, 

— hilft man ſelbſt an's Bret und traͤgt ihn auf 

den Haͤnden. 


Dort tobet Gluͤck und Neid auch auf die Ehrenmale, 
Zermalmt Erz und Porphyr, wirft Bilder in den 
Schach. 
Der Schutzherr geſtern war ''), der ſteckt heut’ auf 
dem Pfahle, 
— ihn juͤngſt ſegnete, ruft jetzt „du Schelm!“ 
ihm nad). '°) 
Hier weiß man Nichts von Fluch, der Andrer Ruhm 
verfehre; | 
Die Andacht Elimmt zu Gott,’ die Tugend ftrebt > 
| nach Ehre. | 


11) ift. 
12) Der ihn vor fegnete, rufft ihm ist, Schelme, nad. 
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Palamon. 


Palaͤmon, ber beſitzt des Könige Gunſt und Ohr. 
Sch folg’ ihm duch den Saal bis an des Pa: 
laſts Thor; 
Sch huſt', er fieht fih um; ich neige mich, er lacht; 
„Ich babe geftern noch”, fagt er, „an Ihn gedacht.” 
Sch glaub’ e3 ohne fein Vermeſſen 
Und find’ es in der That, 
Daß er fi) meiner hat 
Erinnert, um mi zu vergeffen. 


An einen Hofmann. 


Aufrichtig und doch hoͤflich ſein 


Stimmt ſelten mit einander ein; 
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Doch muß man dir dies Lob zulegen: 
Du kannſt dich wohl in beide ſchicken, 
Biſt hoͤflich, wenn ich bin zugegen, 
Aufrichtig Hinter meinem Ruͤcken. 


Die lebloſe Schoͤnheit. 





©: ſhlaftis, doch ſo ſchön! Kann man den Aus 
gen trauen? 

Iſt Chloris ein Geſchoͤpf? Wie? Oder iſt ſie nur 
Ein ungemeines Bild? Denn was wir an ihr ſchauen, 
Iſt fuͤr die Kunſt zu groß, zu ſchwach fuͤr die Natur. 
Wollt' etwa die Natur des Malers Hand nachaffen? 
Hat fie mit gleicher Muͤnz' ein Kuͤnſtler hier bezahlt? 
So hat fie die Natur gemalet, nit ge= 
J ſchaffen; 

& hat ein Maler fie gefhaffen, nicht ge= 
"malt. 
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Shorheit der Welt.*) 


Wir gehn mit Luft und vollen Freuden 
Nah) Rom, Madrid und nad) Paris, 
Nach London, Amfterdam und Leyden; 
Wir gehn als Jaſon nach dem Vlies; 
Wir gehn nad Wien ald Abgefandte, 
Mir gehn in’s Feld als Oberſte, 

Aufs Rathhaus als des Raths Verwandte, 
Als Flaggenfuͤhrer in die See; | 
Mir gehn, verfchwendend unſre Stunden, 
Mit Brüdern in ein Saufgelag, 

Mit Schweftern in ihr Schlafgemach 

Und in's Gehege mit den Hunden; 

Wir gehn, um niemals fill zu flehn, 
Und Figeln uns mit fietem Wandern; 

Wir gehn von einem Drt zum andern, | 
Und woll’n doch in uns felbft nicht gehn. 


) Meift nad) d, Ausg. v. 1701. 
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Der Leichenfpruch des Geizigen. 


Ws einmal Marcus fchlummernd faß 

Und in dem Buch der Meisheit las 

Den Spruh: „Wer einen Freund. find’ . 
| findet einen Schag’. 

So tief er: Diefen edeln Sag, 

Den waͤhl ich mir zum feichenfpruch ! 

Und fchrieb ihn in fein Zafelbuch. 

Doch ich, indem ex ſchrieb, verfpürte, ) 

Daß er, den Geiz und Schlaf verführte, 

Als dienten diefe Wort’ in feinen Kram, gemeint; 

— „Wereinen Schatz find't, findet 

— Freund“. 


Unterſchied der Schoͤnheit. 


Daß Doris ſchoͤn fei, find’t mein Aug’ im er— 
ften Blick, 
Ich fuͤhle die Gefahr und weich' umſonſt zuruͤck; 


1) verſpuͤrt. Im folg. V.: durch G. und Schl. verführt. 
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Hergegen wenn. ich viel mit Chloris umgegangen, 

So nimmt fie erſt, und, eh' ich's merke, mich ge— 
fangen. 

Dort raubt man mir mein Herz, hier wird es 

mir geſtohlen, 

Weil Doris ſchneller zwar, doch Chloris ſichrer 
ſiegt. 

Die Schoͤnheit zeigt ſich dort im freien Feld' und liegt 

In Chloris Angeſicht, als hinterm Buſch, verhohlen. 


Wittwentrauer. 


Clorinde trau'rt um ihren Mann, 
Den ſie in Wort und Werk — ſie ſchwoͤrt es — 
nie betrogen; 
Sie hat ein zierlich Trau'rkleid an, 
Ihr Zimmer iſt mit Boy bis auf den Grund bezogen, 
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Schwarz ift die Dee’ auf ihrem Bett’; 
Belefträger, Kuppler, Knecht, Magd, Kutfcher, Pferd 
und Wagen, 
: Sie alfe müffen Trauer tragen: 
Es ſcheint, als ob fie Freud’ anihrer Trauer 
hätt. 


Unbeftand des Gluͤcks. 


Mi man auf biefer Welt mehr Kreuz, als Freud”, 
erlebt 
Und —* in der Irre ſchwebt, 
So denkt ihr wenig nach, indem ihr ſo verzagt 
Den Unbeſtand des Gluͤcks beklagt; 
Danke für die Hoffnung doch, ihre Thoren, dem 
Geſchick! 
Der Unbeſtand iſt unſer Gluͤck. 





471 
Almoſen und Gefchenfe. *) 


Man nennet ein Geſchenk, was") Arme Rei: 
. hen geben, 

Und Gottesgabe, was von diefen jene?) heben; 
Doch Altes ift dem Geizhals gleich: 

Sieb ihm, was auch dad Ding für einen Namen 

habe, 
Er nimmt Geſchenke, weil er rei, - 
Und, weil er arm, bie Gottesgabe. 


Ulyffes und die Gefchichtfchreiber. 


Wir irren beiderſeits; der Streit iſt leicht zu 
ſchlichten: 

Ulyſſes in der See und wir in den Geſchichten. 
1) da, 


2) Gottesgab, was die von biefen. 
*) Nach d. Auög. v. 1701. 
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Die neue Belt. 





Man fand in Indien der erften Unſchuld Spur, 
Ein Volk, das ohne Zwang gehorchte der Natur, 
Das einen eiteln Ruhm nie fucht” in ber Gefahr 
Und feine Tugend kannt', als die fein Laſter war, 
So daß hier jedermann erkannte mit Exfreuen, 
Es fei die alte Welt gefunden in der neuen. 


— 


Phyſik und Ethik. 


Erforſche, wie die Welt, alſo auch dein Gemüthe, 
Und fei gelehrt und tugendhaft; 
Die Güte der Natur zeig’ in der Wiffen: 
ſchaft, 
Im Webithun die Natur der Guͤte. 
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Vare, redde mihi legiones! 


Wie iſt Auguſt entſtellt, daß ſeine Kriegesſchaar 
Mit unbezwungner Hand Arminius beſieget! 
Ihn ſchlaͤgt ein ſchlecht'rer Feind, weil tapfern 
Feinden zwar 
Sein Feldherr, aber er den Schmerzen unter: 
| lieget. | 


Gluͤck und Verdienſt. 


Wie ſelten findet man, daß Gluͤck und Reid: 
thum gruͤnet, 
Wo Ehr' und Tugend wohnt! Es iſt an Wun- 
ders ſtatt, 
Wenn der fo viel erlangt, ald er mit Recht verbienet, 
Und der fo viel verdient, als er erlanget hat. 


— 


—r — — nn 
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Est inala res mulier. 


Der: ivret , wer der Meiber Ehr’ 

Nur nad) dem Schein von außen wiegt; *) 
Die Eingezogene betrügt, 

Die Freie, die betrügt noch „mehr. 


un Mopſus. 


„Die Morgenftund’ hat Gold im Mund”, und 
du bleibft arm, 
| Obgleich manch früher Tag dir deinen Kopf macht 
warm. 
Mic) duͤnkt, das Sprichwort ift verführerifch und eitel ; 
‚Weil fies im Munde bat, fo haft du 's nicht 
im Beutel. 


*) &o bie Ausg. von 1701. Die fpäteren haben 
dafür; 
Mehr, als den blofen Schein, zufüget. 
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— franzoͤſiſcher Schriftſteller. 





Dir ein franzöfcher bel- esprit 

Manch artig Buch Mit goldnem Schnitt w 
In Holland uns befcheert, 

Daß er uns nicht fein Pfund verhehlt, 

Das Jahr nah Monatbüchern 2) zähle, 

Iſt nicht Verwunderns werth. 

Er maht Eaum feine Feder naß 
Und Eünftelt ohne Muͤh'; 

Wahr iſt's, er fehreibt, ich weiß nicht, wie; 
Doch auh, ich weiß nicht, was, 


An einen Splitterrichter. 


Magſt du, was meine Fehler ſind, 

Von meinem Feinde gerne hoͤren, 

So laß auch meinen Freund dich lehren, 

Mas man bei mir für Tugend find’t; 
1) Manch artlich Buch, verguͤldt im Schnitt. 
2) durch Monat : Bücher. 
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Spricht man dort übel ohne Maafe, 
Und Iegt man bier zu viel mir zu, 

So wähle du die Mittelftraße 

. Und den®, ich bin ein Menfch, wie du. 


Un Amaryllis. 


Die Zugend wird zwar meift verlacht; 
Doch deine theure Schoͤnheit macht, 

Daß jene man auch in dir preiſt. 

Die Schoͤnheit faͤllt zwar oft in's Netz; 
Doch deiner Tugend ſtreng Geſetz 
Beſchuͤtzet das, was jene weiſt. 

Es faͤllt die Welt dem Zeugniß bei,) 
Das dir mein ſchwacher Mund itzt giebt: 
Man lobt dich ohne Heuchelei, 


Wie man dich ohne Hoffnung liebt. 


1) Die Welt fällt dem Gezeugniß bey. 


x 
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Der Kriegöheld. 


Der faure Thraſo fchlägt durch bloßes Anfehn wund: 
Ein ſchwarzer Stugbart ziert den aufgefchwollnen 
| Mund; 

Er trägt ein langes Schwert und ein dick fpanifch 

Rohr, 
Die Feder auf dem Hut, den Hut auf einem Ohr; 
Rod, Hofen, Wamms und Strümpf und Alles 
muß fich gatten;z 
Er fieht fo graufam aus, daß er fich felbft kaum traut, 
Daß, wenn er ungefähr in einen Spiegel fchaut, 
Er felber fich entfegt vor feinem eignen Schatten. 


Seemannö = Liebe. 


Daß man ein Fraͤulein preiſt, indem man ſie be— 
truͤget, 


Und fie durch Umſchweif' oft zu uͤberreden ſtrebt, 
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Daß man bie Sind ihe kuͤßt und ihr zu Füßen 
lieget, 
Indem man fie empor bis an die Sterne hebt, 

. Das fleht Cleant nicht an, der nicht beredtſam iſt, 
Der, was er ohne Muͤh' und in dem erſten Griff 
Nicht haben kann, verſchmaͤht. Er iſt ein Orlog- 

| [hiff,) 


Das nur mit dem Geſchuͤtz, nicht mit der 


Flagge grüßt. 


Sape hodie. 


Marull verſchiebet ſeine Sorgen 

Und ſeine Vorſicht bis auf morgen, 
Auf morgen feine Reu' und Buß’ 
Und in Gefahr den legten Schluß, 


e 1) Ledart Her Ältern Ausg. fürt Kriegesfhifr. 
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Auf morgen, Freunde fich zu machen 
Und vor der Feinde Trug zu wachen, 
Auf morgen Fleiß und Aemfigkeit — 
Und ift allein ein Narr für heut. 


% 


An unfere Poeten.*) 


Shr Dichter, wenn ein Vers aus eurer Feder 
quillt, 
Um eure Phyliis zu bedienen, 
So zeigt ſich gleich ein „Marmorbild“, 
Ihr Aug’ iſt von „Achat“, die Lippen find „Ru: 
binen“, 
Die Adern aus „Saphir“ gemacht, 
Und eure Buhlſchaft wird, weil ihr ſie preiſt, verlacht. 
Die Welſchen ſind zwar auch nicht klug, 
Weil ſie in einem weiten Flug 


Insbeſondere gegen den Schwulſt der Lohen- 


ſteinſchen Schule gerichtet. 
12= 
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Mit einer Göttinn ſtets bis am die Sterne fliegen; 
Sn Frankreich macht man fie von lauter Geift und 
Witz, 
Der Freundſchaft faͤhig und verſchwiegen, 
Kurz ein Gefäß ohn' einen‘) Ritz; 
Sn England, wo fie ſchalt- und walten, 
Da werben fie für nichts, als Fleifh und Blut, 
un gehalten; 
Ihr aber, umgekehrt, wollt all’ Pygmalions fein, °) 
Denn eure Phyllis ift ein Bild ‚ein Bild von 
Stein. 


Schuldner oder Gläubiger ? 


Manch ungehobelt Holz wird zum Merkur gemacht, 
Weil mancher theure Mann, aus aller Hoͤfling' Acht, *) 
Sich fonft bei keinem Maaß, als feinem Schat- 
ten mißt. 
1) eine, 
2) Shr aber wollt verkehrt Pigmalions alle fein, 
*) den Fein Höfling achtet, 
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Biel’ hebt das Gluͤck empor, Viel hält es auch zuräd; 
Doch wer die Welt recht Eennt, der findet, daß 
das Süd 
Mehr Schulden ausftehn hat, als es ſelbſt ſchuldig ift. 
Be, 


Hoc unum scio, quod nihil scio. 


Du denkſt, daß Jedermann aus deinen eiteln 
Schluͤſſen | 

Und falfcher Wiffenfchaft fehr große Klugheit fchleußt; 

Mas nüst es, wenn du gleich weißt, daß du gar 
nichts ') weißt, 

Wenn du nicht weißt, daß dies auch Andre von 
dir wiſſen! 


1) nichtes. 
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Amaryllis Bildniß. 


Wie eine Venus einſt kam aus der Mufchel her, 
So ſteigt die andre hier aus ihres Malers Scha— 
len, — 

So gleich, daß Keiner nicht ſie gleicher koͤnnt, als er, 
und auch fo ſchoͤn, daß er nichts Schoͤn'res koͤnn⸗ 

te’) malen! 


Auf Caͤſar's Ermordung. 


Dar Mörberhaufe dringt fo unverfehns herfür, 

‚Daß keine Rettung nicht, o Cäfar, iſt zu hoffen. 

Mer flieht? Geift oder Leib? Dem ſteht kaum 
eine Thuͤr, 

— jenem ſtehn fo viel, als Wunden, offen. 


1) &o fchön, daß Feiner nicht, die ſchoͤner iſt, kann, 





Er 
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Das Bildnif.r 


Du ſchminkſt Gefiht und Bruft mit wohlgemiſch⸗ 
| ‚ten Farben. _ 
Dies thut dein Maler nicht; der ſtellt die Fleck' 
und Narben 
Mit — Pinfel dar. Mathilde, glaub’, es ift 
Dein Bild dir ähnlidher, als du dir fel: 
ber bift. 


Maäßigkeit. 


Der ſeiner vollen Kruͤge ſchonet, 
Iſt maͤßig, und nicht Der, der Durſt gezwungen leid't; 
"Sn einem leeren Faſſe mwohnet 
Der Durft und nicht die Maͤßigkeit. 


Zum Theil nach d. Alt. Ausg. 
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Borfidt.*) 


Wer mit Vernunft ber Beit und dem Berhäng: 
niß weicht, | 
Mer feinem Gtüd nicht traut auch in den beften Tagen, 
Den ftört Eein Zufall nicht; das Kreuz ift Beiden 
leicht, 
Mer — darauf gedacht, und wer es lang 
ertragen. 


Schlaue Aufrichtigkeit. 


Scheint, was ihr ſeid, bekennt eu'r Herz im An⸗ 
| geſicht, 

Die albern-kluge Welt wird dies Verſtellung nennen; 
Sprecht rund heraus, man glaubt euch nicht; 
Geht nackt, und man wird euch nicht kennen. 


N d. aͤ. A. 


* 
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Sicherheit im Gluͤck. 


Sag’ einem, ber erfreut dem Gluͤck im Schooße 
lieget, 

Daß beſſen Stille ſtets die Sicherheit betrüget, 

Daß es uns, ehe wir es vecht erkannt, verläßt; 

Er höret dich nicht mehr, denn junge Hochzeitgäft’ 

Den Wächter, der des Nachts die Stunden rufet, 

. hören; 

Er fpottet deiner Gunft und lachet deiner Lehren, 

Und alle deine Wort’ entführt der fchnelle Wind. 

Ein BEER ift taub, fowie das Gluͤck 
ift blind. 


Neupoetifcher Unfinn. 


Artemon hat gelernt, an mehr als einem Ort' 
Ein unverftändlih Nichts durch aufgeblaſ'ne Wort’ 
Sn wohlgezählte Reim’ ohn' allen Zwang zu bringen ; 


% Gegen Lohenftein und feine Nachahmer. 


J 
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In jedem Abſchnitt hoͤrt man klingen: 
„Schnee, Marmor, Alabaſt, Musk, Biſam 
und Zibeth, 
Sammt, Purpur, Seid’ und Gold, Stern, 
Sonn' und Morgenroͤth',“ 
Die ſich in Unverſtand verſchanzen 
Und in geſchloßner Reihe tanzen. 
Zwar leſ' ich felten fie vom Anfang bis an’s Ende; 
Doch Flopf ich lachend in die Hände 
Und denk’: es find nicht fchlechte Sachen, 
Aus Schelln ein Glockenſpiel zu machen. 


Großer Herren Gnade. *) 


Der, welcher fich ü 
Eiirnfaͤltiglich 
Verlaͤſſet auf die Erdengoͤtter, 
Der ihrem holden Laͤcheln traut, 
Auf Blicke Rechnung macht, der ſchaut 
In den Kalender nach dem Wetter. 
N. d. a A. 


⸗ 
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Guter Name in Verfolgung. 


Melintes, den der Feinde Macht 

Um ſeine Wohlfahrt hat gebracht, 

Dem ſprach man troͤſtlich alſo zu: 

„Melintes, „ſtelle dich zur Ruh', 

Weil deiner Unſchuld Nichts gebricht 

Und Jeder von dir ruͤhmlich ſpricht, 

Der ſich mit jenen nicht verſchworen.“ 

Melintes hoͤrt' es an und rief: 

„Was nuͤtzt ein guter Wind dem Schiff, 
Das Maſt und Segel hat verloren?“ 


An Melintes. 
Laß auf Verfolgung nicht ſich aͤndern deine Triebe, 


Noch ſich in Zorn und Haß verkehren Gunſt und 
Liebe; 
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Thu’ jest mit Vorſatz Das, was erftlich Neigung 
war, 

Und mache durch Geduld die Unfchuld offenbar; 

Sonft würden Die, die jegt ihr Unrecht felbft erkennen, 

Das, was die Wirkung ifl, verkehrt die Ur- 
fach nennen. 


4 


Die Tugend.*) 


Die Tugend ift ein Lorbeerbaum, 
Der dichte Zweig’ ausfchießt in einem engen Raum, 
Der mit den Zweigen fo, wie mit dem Schatten dienet, 
Im Winter in der Kaͤlt', in Hitz' im Sommer gruͤnet. 
Zwar pflegt die Welt ihr Spott und Hohn, 
Statt der verdienten Ehre, zu bezeigen; 
Doch fie ift ihr felbfleigner Lohn: 
Es Erönt ein Lorbeerbaum ſich felbft mit 
eignen Zweigen. 


*) N. d. aͤ. A. wi 
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„And alle Gräber werden bewegt werden.” 


vd 


&; wird die Wiege zwar, doch nicht das Grab 
bewegt, 

In das man unſers Leibs entkernte Schalen legt; 
Doch wann der Lebensfuͤrſt erſcheinen wird und wann 
Die donnernde Pofaun’ erſchallen wird auf Erden, 
Dann- wird das Grab bewegt, und unfer Grab 
| | wird dann 

Der Neugebornen Wiege werden. . 


Ylmofen® 


&; reicht der Armuth Hand das befte Bettelbrot; 
Wer felbft in Drangfal, hilft am rühmlichften aus 
Noth, 


N.d. 4. a. 
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| Und der wird meift von Gott geliebt, 
"Der, weil ee Andern giebt, die Hände felbft läßt leer; 
Denn Der, der wenig giebt von Wenigem, giebt mehr, 
Als Der, der viel von Vielem giebt. 


Glüclicher Irrthum. | 


Daß Kalkas oftmals ſich in feiner Arzenei 
Verirrt, das macht euch vor ihm fcheu? 

O Thorheit! Euch ift nicht die Art, zu heilen, Eund: 
Er maht buch Irrthum oft gefund. 


Neujahrswuͤnſche. 


Es⸗ ſpricht Marcolphus mir am neuen Jahrstag zu 

Und wuͤnſcht mir, was er mir entwendet), Fried' 
| und Ruh’; 

1) benimmet. Ä 
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Er wünfcht mir. lange Jahr? und raubt mir 


| meine Zeit, 
Veranlaßt mich zum Fluch und wuͤnſcht mir Se: 
J ligkeit; 
In ſeinem Antlitz ſitzt das Merkmal boͤſer Tage, 
Und ſein Neujahrswunſch iſt des Neujahrs 
erſte Plage. 


= 


> 
Narren die beften Lehrmeifter. 
| Ein rechter Geck ift mehr, ald mancher Schul: 
j fuchs, werth, 
Und man lernt mehr von ihm, ald auf der hohen 
Schule '); 
Der huſtet Wort und ſchwitzt vor Weisheit in 
\ dem Stuhle, 
Weil jener, wenn er tanzt, fingt, lachet, fpricht 
und ſchwoͤrt, 


1) Schul. So unten: Stuhl, 
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Verkehrt, was anfteht, zeigt. Die Weisheit dort 
beſteht 

In vielen Worten,?) hier in einem krauſen Zug: 


Dort lernt man fich zum Narr'n, bier 
lahet man ſich klug. 


An einen Tagelöhner der Verleger. 


f 


Schreib' eilends; denn es ſteht der Drucker vor 
| ‚ber Thür 

Und bringt gefpartes Gelb für dein verfchwend’e 
Papier; 

Ein’ jeder Bogen gilt zwei Thaler, find gleich nicht 

Die Worte, wie das Gold, von einerlei Gewicht. 

Die Anzahl wird dem Werth im Drucken vor⸗ 
gezogen; 

Drum waͤge du ſein Gold, er zaͤhlt nur deine 
Bog en. 


2) Dort in viel Wort’ und ꝛc. 
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Unnüge Klagen.) 


Man Elagt, daß wir die Lieb’ und alte Treu' 
verloren, 

Und daß der Segen fich verkehrt in einem Fluche; 

Jedoch wenn ich mit Fleiß die vor'ge Zeit durch: 
| ſuche, 

So dank' ich Gott, daß ich in dieſer bin geboren. 


| Kleiner Mangel. 


Der Abfchnitt? gut. Der Vers? fließt wohl. 
| Der Reim? geſchickt. 
Die Wort’? in Ordnung. Nichts, als der Vers 
ſtand verruͤckt. 


*) Meiſt n. d. a. A. 
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J Schifffahrt des Lebens. 


Wir irren auf der See der Welt, 
Weil eine Fluth die andre fchwellt; 
Kein Vorgebirg’ erfcheint zur, Nechten noch zur 
| Linken. 
Wir find der Wellen Gaufelfpiel, 
Sid, Oft, Nord, Weft gilt uns gleichviel, 
Weil wir ben Hafen nur erreichen, wenn 
| wir finken. _ 


Schönheit ohne BVerftand. 


Rus als nur falfche Miünz iſt Schoͤnheit ohne 
Witz; 

Denn das Gepraͤg' iſt gut, doch iſt das Erz nichts 

nuͤtz'. 
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Disputar. 


Die Urſach' iſt, mein Herr, daß ich dies Ding 
behbaupf, 
Dieweil die — — — „O, das wird von Niemand 
nicht geglaubt!” — 
Wie? Eh’ er mic gehört? Und darauf hebt er am 
Und widerlegt ein Ding, davon ich nie geträumt, 
Und das fo-twenig er, wie ich, verftehen Eann. 
Er redet, daß der Mund ihm ſchaͤumt; 
Ein ungeduldig Wort, das laͤuft die andern uͤber 
Und ſetzet den Verſtand faſt in ein hitzig Fieber. 
Ich ſegne mich und merke wohl, 
Daß ich der Thorheit ſehr verdaͤchtig mich gemacht, 
Weil ich vermeſſentlich gedacht, 
Daß einer, der ſich ſelbſt nicht hoͤrt, mich 
| hören ſoll. 


13* 
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Die neue Fraͤuleinſchaft. 


Das Mancher jest heißt MWohlgeboren, 
Der erft die Schuh’, hernach den Bart für Lohn 
gepußt, 
Das Elingt was hart in meinen Ohren; 
Doch wenn das Wort der Sache nut, 
So geb’ ich Alles nach, und ich bin nicht entruͤſt't, 
Das man Die Fräulein heißt, die Feine Jung— 
fer ifl. 


Eitelkeit weltlicher Luſt und Ehren. 


Das eine Zürftinn mid) umfing mit heißen Küffen, 
Und mic ein König Freund und Grafen gnaͤ— 
big hießen, — 
Das träumt ih. Mein Gemüth war durch bie 
Luft zerſtoͤrt, 
Sch ſchmeckte, was ich fühlt’, und fuͤhlte, was ich hört”. 
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Als aber ich erwacht” und nad) den fanften Zeichen 
Der ungewohnten Küff auf meinen Lippen ſucht', 
Auch den entwich'nen Schall der Titel in der Flucht 
Durch mein verwoͤhnt Gehoͤr gedachte zu erreichen, 
Da war ſo wenig hier zu hoͤren und zu ſehn, 

Als wenn, was ich getraͤumt, waͤr' in der 


That geſchehn. 


Klugheit der Welt.*) 


Du haft den Seneca und Plato wohl gelefen; 
Allein du Eenneft nicht der Welt verkehrtes Wefen. 
Menalcas, glaub’, es ſteckt viel Weisheit im Betrug, 
Biel Wiffenfhaft in den Gebehrben. 
Du haft Verftand, doch nicht Gefchiclichkeit genug, 
Auch von. den Narren felbft für klug gefhägt zu 
| werden. 


*) Größtentheils n. d. &. A. 
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An Gaurus. 


Das meinen Namen du durch böfen: Leumund ') 
kraͤnkſt, 

Und ich mich nicht an dir auf andre Weiſe raͤche, 

Als daß ich allezeit von dir viel Gutes ſpreche, 

Gereichet mir zum Schimpf mehr, als du wohl 

| gedenkſt: 
Es laͤßt die Welt ſich nicht betrügen 
Und firafet mic, wiedich, der Lügen. 


Berkehrte Belt. 


Es kehrten Lieb' und Tod in eine Herberg' ein 
Und legten beide muͤd'?) die Köcher und die Pfeile 


⸗ 


* 


1) durch Nachred' arghaft. 
2) Im Drig, beid' ermuͤdt. 
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Bon ihren Seiten ab. Sie ſchliefen, bis der Schein 
Der Sonn' im Suͤden war, ſo daß aus großer Eile 
Beim Abzug keines nicht ſein recht Gewehr bekam. 
Wie nun bei Jungen die, er ſich bei Alten 
uͤbte, 
Und jedes fremde Pfeil' auf eignen Bogen nahm, 
So ſtarb die Jugend ab, das Alter ward 
verliebt. 


* 


Gute ehre. 


Jch ſchau' beſtuͤzt den vollen Mann 

Und ſein unſinnig Laſter an. 

Er laͤſſet weder mir, noch ſeinen Glaͤſern Ruh'; 

Doch muß ich ſeiner Thorheit lachen: 

Der Unmenſch will mich trunken machen 
Und trinkt, je mehr er trinkt, die Maͤ— 
| Bigkeit mir un 
) N. d. aͤ. A. J 
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Uebermaß der Schönheit. 


Schau ih Miranbola, fo fehwellt 
Mein Herz und zittert, wenn fie fpricht. 
Mirandola gefällt mir nicht, 

Weil fie mir gar zu fehr gefällt. 


An einen Weltmann. *) | 


F Du forgeft, daß dein Ruhm auf Erden nicht vergeh’, _ 
Und Seder nennet dich ein Wunder feiner Zeit. 
| Wo aber bleibt die Ewigkeit? 

Du bift der Rhone gleich, die durch den. Genferfee 

Erkenntlih, unvermifht ihr flolzes Waſſer führt, 
Nachgehends ſich im Meer verliert. | 


RAU \ 
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Der VBudherer. 


Man fagt, daß Spurius an feinen Gott nicht 
denket; | 

— irrt man, weil er ihm fein ganzes Herz ges 
ſchenket, 

Weil er ihn brunſtig liebt und ſtets vor Augen 
haͤlt. — 

Verſteht mich aber recht: Es iſt ſein Gott — 
ſein Geld. 


„Seid fromm, wie die Tauben, und liſtig, 
| als die Schlangen.” 


Ds von der Weisheit ſelbſt wir gleich den Spruch, 
empfangen: | 

„Sei, wie die Tauben, fromm, und liftig, wie die 
Schlangen”, 
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Doch folg’ ich, weil ich ihm nicht vecht verſtehe, Lieber 

Der Einfalt Sittenlehr’ in Allem, was ich thw: — 

Sch eigne mir allein die erſte Hälfte zu; 

Die andre laſſ' ich euch, ihe Schriftgelehr: 
ten, über. 


Schriftfteller-Eile 


Was Marcus fchreibt, das iſt geſchrieben, 
Und was ihm aus der Feder fällt, 
Iſt, wie e8 fällt, auch Liegen ') blieben. 
Und fragft du, was die Urfach fei? 
Weil er Nachdenklichkeit für Beutelſchneiderei, 
Und ein durchſtrichen Wort für Mord und Todt— 
ſchlag hält. 


1) beliegen. 
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Geringe Feinde. 


% 
Mas groß ift, wird gefürdhet, was Kein iſt, wich 
verlacht,) 
Und dieſes macht, daß wir geruhig niemals figen. 
er und den Himmel nur vor Eleinen Fein: 
den fchügen, 
Vor großen nehmen wir uns felber wohl in Acht. 


Der ſichere Spieler. 


Rebuff iſt gutes Muths; er weiß ein Meiſterſtuͤck, 
Wodurch er feinen Zorn an feinem Unglüd Eühlet: 
Das Gluͤck betrüget ihn, weil er viel Geld verfpielet, 
Und er, weil er es nicht bezahlen kann, das Gluͤck. 


1) veradt. 


\ 
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Staatsweisheit. 


Zu große Schatzung ſtoͤrt der unterthanen Fleiß, 
Und Duͤrftigkeit benimmt den Muth; 
Drum ſpart und denkt, es ſei der Unterthanen 
Blut 
Ein edler Opfer, als ihr Schweiß. 


\ 


Uneigennügige Liebe. 


Ä 


Lieb' iſt der Großmuth Frucht, und die ſich 
darin uͤben, 

Die ſchlagen in den Wind der Liebe Widerſchein. 

Du kannſt, ſei, wie du willſt, geliebt, ungluͤcklich 

ſein, 

Sei, wie du willſt, ungluͤcklich, dennoch lieben. 
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Geifttofe Schönheit. 


Wahr iſt's, es iſt ein gut Geſicht 
Ein oͤffentlich Empfehlungsſchreiben, 
Wenn der Beſitzer nur.dem ſelbſt nicht widerſpricht 
Und ſeinen Leſer laͤßt bei ſeiner Meinung bleiben. 
In deinem Briefe ſind die Zuͤg' und Zeilen ſchoͤn, 
Den Inhalt kann kein Menſch verſtehn. 


Alte und neue Zeit. 


* 


Wenn man der alten Zeit Geſchichte fleißig lieſt 
Und was jetzt im Gebrauch, nicht laͤßt aus ſeiner 
| Hut, 

So ift die alte Zeit, ſowie die neue, gut; 

Man lernt, wenn man bedachtfam ift, 

Von jener, was am beften glüdet, 

Von der, was fih am beiten. fchicket. 

) Zum Theilen. d. d. A. 
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Zwiefache Erkenntnißgüelle. *) 


Sc ftelle mir mit Luft dein ganzes Werfen vor: 

Berftand und Schönheit find verknüpft mit deiner 
Jugend; 

Das Auge weiß, daß du biſt wuͤrdig deiner Tugend, 

Und daß du wuͤrdig biſt der Schönheit, weiß das 
Ohr. 


ker x ed. 


Ic hör’ am Hellefpont noch Kerres Ketten Elingen, 
Und feine Wuth ergößet. mich; 
Der ungeheure Thor kann nicht das Feu'r in f ih 
Und will die Fluth in jenem zwingen. 


) N. d. aͤ. A. 


07 
Ylerander. 


Ra, eine Welt war ihm zu wenig, 

Und Alerander wollte König 

Noch über mehr, als eine, fein; 

Drum feßte der gekroͤnte Becher 

Sich oft bei Herkuls trunknem Becher 

Und trand') den Wein, wie Wafler, ein: 
Dieweil, wenn Dunft das Aug’ umziehet, 
Ein Trunkner Alles doppelt ſiehet. er 


Sriedenstractaten. 


Du fageft zwar, daß du dem Feinde nach Belieben 
Den Sieden habeſt vorgefchrieben,, | 
Nimmſt aber nicht in Acht, obgleich es fonnenklar, 
Daß dir es drum mit ihm gelungen, 
Weil du ihn nur zu thun, was er gewuͤnſcht, 
“gezwungen, 
Und dein Beding fein Vortheil war. 
1) foff. 
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Ruhe bei Hofe. 


Wenn uͤber viel Geſchaͤft' Hofiunker, Spieler, Rath, 
Fuchsſchwaͤnzer und mas fonft nach Hof in Kut- 
ſchen fährer, 
Sich hundertmal des Tags befchtweret, 
So lach’ ich über fie: dieweil fie in der That 
Sonft nicht und nur allein, wie in der Wieg' 
ein Kind, 
Son ber Bewegung ruhig find. 


Fabel und Hiftorie. 


| Sucht nach der Wahrheit in Gedichten, 
Und nad) den Lügen in Gefchichten, 
Daß die Gedicht! euch nüslich fein 
Und die Geſchicht' euch nicht betrüge; 
Denn jene zeigen uns die Wahrheit unterm 
Schein 
De Lügen, unterm Schein der Wahrheit 
dieſe Luͤge. 





2009 
GC at o*) 
Zwei herrſchten uͤber Rom, nicht aber uͤber dich; 


Bor Caͤſars Stahl trug Rom, der Tod vor dei— 
nem Scheu; 


| Du ſtarbſt, wie du gelebt. Die Freiheit duldet 


Zwei; 
Ein Freier aber duld’e nicht Einen über ſich. 


Geheime Abficht. 


Verlangſt du, daß ich dir des Damons Zweck erklaͤr', 
Wenn du fo tief ihn fhau’ft vor Jedermann ſich 
| neigen? 

Er will hierdurch, wie man ihn felbft foll ehren, 

zeigen, 


Und feine Demuth kommt von feiner Hoffahrt her. 


9 R. d. aͤ. A. 
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Zweideutiger Ruhm. 
An Armida. 


Wiuſt du, daß ich dic ruͤhmen fol, 

Sp deute meine Meinung wohl; 

Tiefſinnig bin ich nicht, meift fchreib’ ich ungefähr 

"Und denP, indem ich ruͤhm', auf keine Heuchelei: 

Fromm biſt du, wie — — ein ſtilles 
Meer, 

Und wie ein guter Wind — — getreu. 


Leutſeligkeit. 


Verachte Niemand nicht, obgleich du groͤßer biſt, 
Damit ſich Niemand nicht vor deinem Anſpruch 
ſcheu'; 

Lich’ Einen, weil er würdig tft, 

Den Anden, daß er würdig ſei. 
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Erfahrung ohne Klugheit. 


Es iſt ein ungereimter*) Wahn, 
Daß Klugheit man nach Jahren mißt; 
Erfahrung ohne Klugheit iſt 

Ein Blinder auf gewohnter Bahn. 


Klugheit ohne Erfahrung. 


Der, wenn er geht, den Weg erft mit, 

Den machet mancher Umfchweif träge; 

Denn Klugheit ohn’ Erfahrung ift 

Ein Sehender auf fremdem Wege. 

So d. aͤ. A. Die zuͤricher hat — wohl durch 
Druckf. — „ungemeiner“. 


14* 
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Erfahrung mit Klugheit, 





Wer Seinen ), was noch wie «8 ſei zu thun, 
| darf fragen, ’ 
Und nach dem rechten Zweck auf rechtem Wege zieht, 
Bon dem allein nur fann man fagen, 
- Daß er mit zweien Augen fieht. 


Gluͤcks- und Unglüdöftern.*) 
| An einen Gluͤcklichen. 


&; hat ein Unglüdskind, wie du, gewiſſe Stunden, 
Mit welchen fich fein Gtüc verbunden, 
Der Sonnenweifer zeigt fie an; j 

Nur daß er fie nicht fo, wie du, erkennen kann: 

| Wenn deine Stunde naht, fo iftes hell und licht; 

Wenn aber ſein e kommt, dann ſcheint die Sonne 


nicht. 


1) Niemand. 
HN, dd. A. 
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Warum zwei Augen? *) 


Diemeit uns die Natur zwei Augen wollte gönnen, 
Da man mit einem doch genugfam fehen können, 
So fragt” Amyntas mich, 
Warum dies fei gefchehen. 
Du follft mit einem Aug’, antwortet ich, auf dich, 
Auf Andre mit dem andern fehen. 


1 





„Car tel est notre plaisir.‘‘**) 


Ju Regensburg fünf kurze Fragen, 
Auf welche mancher Mund muß ſeine Mei— 
| nung fagen, 
Und zu Berfailles fo viel Worte, 
Die manche Hand ausführt an mehr ald einem 
Orte, 


.9 3um Zheiln. d. d. A. 
WERD 4%, 
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Die ſind's, bie Urſach find, daß Frankreich Deutfch- 


land pfluͤckt 


Und manche Lilienblum’ auf unfern Adler drüde. 


Bei uns heißt's: „O5? Wie? Wen? Was? 
Wer?“ 


Und dort: „Denn das iſt mein Begehr!“ 





Die grauſame Schöne. *) 


Mir Hyra nicht-fo ſchoͤn, wär’ fie fo graufam nicht, 


Sp hätt ich minder Freud’ und fühlte minder | 


Schmerzen; 
Das Paradies ſchau' id in ihrem Angeſicht 
Und fühle Höll in meinem Herzen, 


*) Zum Theil n. d. aͤ. A. 


* 
. . 
1 iin m GE -— mn 7 Rule 6 ne em 2* un 0. Wen u en a — — — 
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Wahrheit im Wein.t) 


Lobt immer den Diogenes, 
Sagt Gelidor, ihr Andern! 
Ich, der den Wein mit Eimern meſſ', 
Sch halt's mit Alerandern ; 
Ich bin ein Held beim vollen Glas, 
Und waͤr' ein Narr im leeren Faß. 


Freundeswort. 


Verſichre dich, mein Freund, daß ich dir nie— 
mals ſage, 
Was ich nicht in dem Herzen trage, 


1).Wir Haben ed und. erlaubt, bie erſten Zeilen nach 
Ramler zu geben; im Drig. heißt ed: 
Es liebe den Diogenes, 
Sagt Gelibor, ein ander; 
Sch, der den Wein mit Eimern meß', 
Ich halt's mit Alexander. 
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Noch ” ein zweifelnd Wort aus meinem Munde 
far. 
Mit Liebe weiß ich nicht zu feherzen; 
Ein jedes Wort flopftindem Herzen, 
Im Munde hörjt du nur deffelben Wiederfchalt. 


Der Scheinheilige. 


Thrax ſpricht, wenn ich ihn unbewacht ') 

Bei einer ſchoͤnen Thais finde, 

Sein Amt hab’ ihn hieher gebracht, 

Um fie von ihrer fehnöden Sünde 

Durch feinen treuen Unterricht 

Gewiſſenhaftig abzufchreden: 
Er wärme fi) an dee Sonn’ und fpriht, — 
Er ſchaue nur nach ihren Fleden. 


1) unverwadht. 


/ 


| a 
Sittlihe Srazie. 


Clorinde ſagt nicht oft, was ſie nicht ſagen ſoll; 

Doch was ſie ſagt und thut, wird durch die Art 
beſchoͤnet, 

Mit der ſie Alles thut. Es ſteht ihr Alles wohl, 

So daß die Tugend ſelbſt ihr keinen Zierrath lehnet, 

Den ihre Schoͤnheit nicht der Tugend wiedergiebt: 

Sie macht die Tugend fo, wie dieſe ſie beliebt. 


Wefentlicher Unterfchied. 


Mich duͤnkt, wenn Koridon von andern Leu— 
ten ſpricht, 
Daß es ihm an Verſtand gebricht, 
Und, wenn er, was er ſelbſt verrichtet hat, erzaͤhlt, 
Daß es ihm an Gedaͤchtniß fehlt. 


/ 
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Schuldenlaft, *) - 


Das Kolax Keinen nicht bezahlt 
Und doch mit vielen Dienern prahlt, 
Das er in einer Kutfche fährt, 
Iſt nicht fo fehr Verwunderns werth. 
Laß feine Glaͤub'ger ſich gedulden: 
Zwei Pferde haben gnug zu ziehn an feinen 
Schulden. 


Zwiefacher Sieg.**) 


ie leicht ift Einer überwunden, 
Wenn man. bie rechte Zeit zur Rache hat Bm 
den! — 
Erdruͤck' ihn! er verdient’s! Es fteht Bir Alles frei; 
Doch wo du ihm vergiebft, fo überwind’ft du Zwei, 
) RN. d. aͤ. A. 
*) N. b. 4. A. 


| 
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Gleiche Shorheit. *) 


An einen Geizigen. 


| Darfit du darum auf Chlorus fehmahn, 


Daß er vergebens hofft auf, was nicht kann gefchehn ? 
Stel? ein dein nichtiges Geſchwaͤtze, 
Das Jedermann zum Zorn beivegt, 

Und denke, daß die Welt auf eine Wagſchaal' legt 

Die Hoffnung eines Narren und eines 

Seizgen') Schäße. 


Der beftechliche Richter. 


Die Strafe ſcheut er nicht, wenn er fich Läßt bes 
a fiechen; 
Denn er zahlt die, wird er entdeckt, mit bem 


Verbrechen. 
1) Geizhals. 


9 R. dd N. 
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„Es ift und gut, Herr, daß du und zuͤchtigſt.“ 





Wie Mancher duͤnket ſich im Gluͤck ein Held 

zu ſein, 

Der in der Noth verzagt! Das Ungluͤck iſt's allein, 

Das in das Innerſte des falſchen Herzens dringet 

Und den verfuͤhrten Tropf zur Selbſterkenntniß bringet. 

Ein Glas zeigt, wenn es iſt durchſichtig, nur 
das Licht; 

Doch wenn's verfinſtert iſt, ſo zeigt's dir dein 
Geſ icht. 


An einen Waghals. 


— erzuͤrnſt du dich, mein Freund, wenn ich 
dich ſchelt', 

Daß du dich ohne Noth ſo oft giebſt in Gefahr? 

Geſtehe nur, du ſeiſt ein Narr, 

So geb' ich's zu, du biſt ein Held. 


221 
Verſtaͤndige Rede. 


Nenn Strephon ſpricht, ſchweigt Jedermann 
Und hoͤrt ihn oft mit Luſt, oft mit Verwundrung an; 
Es wird kein Wort von ihm verſchwendet. 
Viel iſt es, was er ſagt, doch, was er nicht ſagt, mehr; 
Dem denkt man nach, wenn er geendet, 
Und giebt ihm dann auch noch, wann er ſchon 
ſchweigt, Gehoͤr. 


Eitle Dankbarkeit. 


; 


Das für erwieſ'ne Dienft’ oft Kremon mid) ges. 
priefen, | 
Sft Eeine Dankbarkeit und nichts, als Gaukelei: 
Er trachtet, darzuthun, was er, nicht, mas ich fei, 
Mehr, daß er fie verdient, als, daß ich fie 
erwiefen. 
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Muüßiggang.— 


Such in der Arbeit deine Ruh', 
Nachdem du emſiglich den Himmel angefleht; 
Die Arbeit hört*) dee Welt, dem Himmel 
das Gebet, 


Der Muͤßiggang der Hölle zu. 


Reifen ind Ausland. *) 


Ars Krato reifen wollt’ und von und Abfchied nahm, 
Da war er noch zu jung für einen weiten Ritt; 
Drum bracht’ er, als er wiederkam, 
Aus fremden Ländern nichts, als ihre Xhorheit, mit. 
So war er außer Lands des Vaterlandes 
Schande 
Und fremder Länder Schimpf in feinem 
| Baterlande. 
*) gehört. 
* Zum Theil n. d. d. A. 


— 
* 
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Erzwungene Gunft. 


&; war Verachtung meine Frucht, 
So lang’ ich Kreon’s Gunft in tieffter Demuth ſucht'; 
Doch‘) als mir die Geduld entfiel, 
Erreicht ich unverhofft durch Keckheit Zweck und Ziel. 
Er war beforgt für feine Ruh - - 
Und fchrieb mir einen Brief vol Anerbietung zu. 
Sch las ihn und erkannt hierbei, 
Daß eines Narren Gunft gleich) feinem Briefe fei, — 
Daß, eh’ man liefet feinen Gruß, 
Man erft fein Siegel brehen muß. 


Buhlereien der Deutfchen in Frankreich. 


Das Frankreich uns pflegt zu verwunden 
Durch Pulver, welches wir erfunden, 

Daß es in Büchern uns verlacht, 

Nachdem das Druden wir erdacht, 


1) Im Drig. Denn, wohl nur aus Verfehen. Sn ber 
ã. A.: Als aber bie zc. | 
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Daß wir dort unſer Geld verſchwenden, 
Mit dem es uns hernach beſticht, 
Daß es durch unſre Laͤnder bricht 
Mit Pferden, die wir ihnen ſenden, — 
Geht eh' in meinen Kopf hinein, 
Als wenn wir dort die Kraft verlieren, 
Daß ihre Weiber wir verfuͤhren 
Und unſrer Feinde Väter ſeiin. 


Kleiderordnung. 


Sn deiner Kleidung fei bedacht 
Auf Nothdurft mehr, ald Zierd’, auf Zierde 
mehr, ald Pracht, 
Und nimm dir dies zur Richtſchnur hin: 
Was deinen Leib bedeckt, das zeiget deinen Sinn. 
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Das Gerüdt. 


Der Ruf ift felten ohne Grund j 
Vergroͤßert er gleich alle Sachen; 

. Die Wahrheit öffnet ihm den Mund 
Und Ichret ihn die Lügen machen; 
Er feßt, um mehr uns zu betrügen, 
Zur Finſterniß ein wenig Klarheit, 
Spricht Eeine Wahrheit ohne Lügen 
Und keine Lügen ohne Wahrheit. 


Caͤſar und feine Gefchichtbücher. *) 


Das Caͤſar, was er felbft gethan, auch felbft bes 
fchrieben, | 
Macht, daß man ihn: zugleich hochfhägen muß 
und lieben; | 
Se tapfer, fo beredt, daß er allein ein Paar, — 
Ein Schreiber der Geſchicht' und die Ge— 


ſchichte war. 
9 N. d. aͤ. A. 


XIV. 15 
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Ungleiche Wirkung. 


⸗ £ 


Durch Weisheit, die der Melt efn weiſer Grieche 
| lehtt, 
Wird ein geſetzter Glaub' in) uns gewiß 
| vermehrt; 
Steht aber dieſer nur auf Schrauben, 

So wird er insgemein durch jene ganz zerſtoͤrt. 
Die Weltweisheit wirkt in dem Glauben 
Das, was bei einem Feu'r der Wind ausrichten kann: 
Das kleine loͤſcht er aus, das große blaͤſt | 

er an. 


Witz ohne Einficht. 


Jch geb' es gerne zu, Wig haft du mehr, als g'nug; 
Doch — du, wenn du ſchreibſt, als waͤr'ſt du 
recht klug; 


1) an. 
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Dein fharfs und fpiger Kiel verleget den Verſtand 

Und ift ein blankes Schwert in eines Tollen Hand; 

‚Du ſchreibſt, was ſinnreich iſt, doch was ſich nicht 
geziemt, 

Und deine Thorheit wird durch deinen Witz beruͤhmt. 


„Das Eine weiß ich, Daß ich Nichts weiß.” *) 


Der Menfhen Weisheit ift nur lauter Gaukelei, 
Und daß auch deine hier nicht ausgenommen fei, 
* klar; denn du weißt nichts, als daß du gar 

nichts) weißt. 

Und willſt du wiſſen, was dies heißt? 

Die Sach' iſt nicht ſo ungereimt: 
Hatniemals dich, mein Freund, getraͤumt, 
daß du getraͤumt? 


1) nichtes. 
*) Zum Theil n. d. aͤ. A. 





15 * 
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Der Spieler. 


Gerontes haͤlt nichts auf ſein Amt 
Und denkt nur, wie er insgeſammt 
Im Spiel die Spieler moͤg' entkraͤften, 
Und macht Betrug zu ſeinem Biel. 
Er fpielet nur mit den Geſchaͤften, 
Und iſt geſchaͤftig in dem Spiel. 


Gluͤck der Unverſchaͤmten. 


Sn einem Wirthshaus die Geehrtſten, 
Und in der Schule die Gelehrtſten; 
Die Kluͤgſten nach mißlungnem Rath 
Und Tapferſten nach einer That; 

Die groͤßten Helden im Erdulden, 

Die beſten Schlaͤfer bei viel Schulden, 
Die weitſten Wandrer in der Welt 
Und ſchaͤrfſten Spieler ohne Geld; 
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Die Guͤnſtling' unverſuchter Weiber 

Und der Lucrezien Zeitvertreiber, 

Am fremden Tiſch die Erſten ſatt 

Und reich, wo Niemand ſonſt was hat; 

Die beſten Heuchler, Luͤgner, Waͤſcher, 
Wahrſager, Aerzt' und Zungendreſcher, 

Die Erſten fo im Welt- als!) Kirchenſtand, — 
Propheten al? im Vaterland. 


—Feinde.r. 


Du mußt mit deinen Feinden leben 

So, daß du das Geſetz erfuͤllſt. 

Den Staͤrkern magſt du, wo du willſt, 
Du mußt den Schwaͤcheren vergeben. 


1) Die erſt im Welt: und. 
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An einen Empfindlichen, 


Greif hurtig, greift ein Geck dich an, 
Zur Feder oder zum Gewehr; 
Denn wer den Schimpf verachten kann, 
Der muß viel beſſer ſein, als er. 


e 


Sprachkunde. 





Neaͤra iſt geſchickt, ich geb' es gerne nach; 

Sie ſpricht Franzoͤſiſch, Welſch), wie ihre Mut: 
| terſprach', 

Und lernt noch Griechiſch leicht?), Hebraͤiſch und Latein; 
Denn Alles, was ſie ſpricht, beſteht in Ja und Nein. 


ı franzoͤſch und welſch. 
D)lernte leicht noch griech'ſch. 
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Gefährliche Freundſchaft. 


Meint du, Kleantes fei dein Freund, 
Daß er am Hofe dich fo hoch fucht zu erheben 
Und ein fo Hohes Amt vor Andern dir Läßt geben, 

Das über dein Vermögen ſcheint? 

Ein Adler hebt die Schildkröt himmelan, 

Damit er fie zerfchmettern kann. 


Des Praffers Philofophie. 


8 Kar iſt die Meltweisheit, die er ald neu und 
ſchenkt, 

Die er mit vollem Mund' uns aus der Schuͤſſel lieſt; 

Es ſagt Carteſius: „Der Menſch iſt, weil er 
| denkt,“ 

Und Menedemus ſagt: „er iſt, dieweil er ißt.“ 
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An einen ungerathenen Sohn. 


Du wohlgeborner Böfewicht, 

Du maßeft dir zwar an ber Ahnen hohe Ehre, 
Folgſt aber nicht, wie fie, der Tugend ſtrenger Lehre s 
Du Eenneft nur dein Recht, nicht aber deine Pflicht. 

She Wappen prangt mit wilden Thieren, 
Und du zeigſt im Gemuͤth, was ſie im Wappen fuͤhren, 
Argliſtig, wie ein Aff', und gleich dem Baͤren wild. 
O waͤrſt du nach Verdienſt geviertheilt, wie dein Schild! 


Freundſchaft und Ehe. 


Wer Huͤlfe noͤthig hat und, was ihm nuͤtzt, verſtehet, 
Der ſeh', ſtatt eines Weibs ), ſich um nach ei- 
nem Mann. 
Ein Narr iſt, der zu Waſſer gehet, 
Wenn er zu Lande reiſen kann. 


1) ſehe für ein Weib. 





% 
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An einen hungrigen Poeten. \ 


Dir bringt, o Sambus"), nicht dein Fleiß, 
Als eines Dichterlings verwelktes Lorbeerreis; 
Selbſt dein Verleger giebt dir nichts, 

Und Adam's Fluch iſt dir gedoppelt zugemeſſen: 
Du mußt im Schweiß des Angeſichts 
So faſten, wie ihr Brot die Andern eſſen. 


Zwiefache Wirkung. 


Du ruͤhmſt und tadelſt mich zu ſehr, 

Nachdem ich dich und dich nicht hör; 

Das Erſt' ift nicht nach meinem Sinn, 

Das Andre fällt mir ungelegen: 

Du machſt mich roth, wenn ich zugegen, 
Und ſchwarz, wenn ich abwefend bin. 


1) Sonft, bringt dir, Jambus. 
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Eitle Rüde 


Sein prächtig Kleid, mein Freund, entfernt dic 

| von der Bahre, 

Und du verſteckſt umfonft dein Haupt in fremde 
Haare; | 

» Sn — Runzel ſitzt des Todes rauhe Spur, 

Ein kahler Scheitel iſt ein Grenzſtein der Natur. 


Grabſcherft. 





Der weder Nothdurft noch den Lecker 
Bezahlt, noch Weinſchenk' oder Baͤcker, 
Noch Kraͤmer, Schuſter oder Schneider, 
Der Allen lehrte die Geduld, 

Der hat — o Wunder! und o Leider! — 
Bezahlet der Natur die Schuld. 


38 
Vermummte Wahrheit. 


Kaliſto, der die Haut kaum an den Knochen hing, 

Die traf ich an, als ſie vermummt im Gruͤnen ging. 

Sch naht’ herzu und, gleich als ob ich fie nicht kennte 
Und ihr Geficht zu fehen brennte: | 

„Die Sonne möcht ich fehn, die eine Wolke deckt,“ 

Sagt’ ich, als ich die Hand nad) ihrer Maske 

firedt. — 

„Glaubt Ihr“, verſetzte fie, „„baß insgemein auch meine 
Den Thoren wie den Klugen fcheine?’ — 

Erzuͤrnt durch dleſes Wort „Ei, iſt Euch nicht 

bekannt,“ 

Sprach ich, „ein ſchlaues Weib, Semiramis genannt? 

Sie ließ, als ſie noch lebt', auf ihren Leichſtein graben: 
Wer einen Schatz verlangt zu haben, 

Der findet ihn gewiß hier unter dieſem Stein. 

Ein Fremdling fand ſich drauf nach vielen Jahren ein; 

Er las und dachte: Geld verachten nur die Narren, 
Und fing die Gruft an aufzuſcharren. 

Es koſtet ihm viel Müh’, und oftmals fhöpfe er 

| Luft, 
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Eh’ er den Sarg entdeckt' in der verftörten Gruft. 
Als aber er zulegt den Dedel aufgebrochen, 
So fand er nichts, als — duͤrre Knochen.” 
Sch ſchwieg; fie aber ſprach: Freund, ich verftch’ 
| Euch nicht. — 
„Nein?“ Tage ich; „ei, fo zieht die Maske 
vom Geſicht!“ 


Der Hofmann. 


| Sorantes fagt mit vielen Fluͤchen, 
Dog Niemand fleißiger zu Hofe geh’, als er, 
Und ich fah einmal ihn hier felbft von ungefähr, 
Jedoch nicht gehen, fondern — riechen. 


BB u 8 e. 


Es fand ſein zartes Weib ein Ehmann in Gefahr 
Und wollte, weil es ſo zu Rom gebraͤuchlich war, 
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Aus großer Liebe fich bequemen, 
Die Ruthenſtreich' ihre abzunehmen, 
Die in ber Beicht’ ein Mönch ihre auferlegt. 
As nun der Pater ihm den Rüden Iuftig feat‘, 
Sp rief das Weib: „Haut zu, Here Pater; denn 
ih bin 
Gar eine große Sünderinn !” 


. Der Trompeter des Prinzen Moriz. 


Es war dem Spinola bekannt, 
Daß Moriz mit dem Heer ſich zu verſchanzen trachte. 
Als ein Trompeter nun ihm wurde zugeſandt, 
Der ein Gewerb' vom Prinzen brachte, 
So fragt’ er ihn: „Wie kommt's, daß euer jungerHeld 
So bloͤd' und furchtſam fich in der Verſchanzung 
halt?’ — 
„Es möcht”, antwortet’ er, fic) neigend bis zur Erden, 
„Mein Here auch) gern, wie Shr, ein alter Feld— 
herr werden. 
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Staatölehre, 


En Abgeſandter fprach einft mit Eliſ abeth 
Sm Eöniglihen Vorgemache, 
Und ald er ihr verwies, daß, was in einer Sache 
Sie kurz zuvor gefprochen hätt, 
Nicht Gottes Wort gemäß gemefen, 
Auch manchen Bibelſpruch ihr zum Beweiſe brachte: 
„She habt die Bibel zwar”, verfegte fie und lachte, 
„Die Buͤcher aber nicht der Koͤnige geleſen.“ 


Claudite jam rivos etc.*) 


Scqließt eure klaren Bid’, ihr Mufen! es iſt Beit; 
In Deutfchland find’ ich eich von Feiner Nutzbarkeit. 
Hätt ich gelernt, wie man im Felde ſich Läßt ſchlagen, 
So hätt’ ich ſchon vieleicht zwei Wachen vor der Thuͤr. 

-*) Diefes Epigramm ſchließt das neunte Buch der 


Ueberfchriften; bie drei vorhergehenden * dem zehnten 
entlehnt. 
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Und Pr. ich bunte Schnür auf meinem Rock 


getragen, 
So mir auch vielleicht anitzt Fein Staats: 
rath für. 
Haͤtt' — Schatzungen gelernt, das Volk 
zu druͤcken, 


So truͤg' ic auch vielleicht bereits ein ') Ritterband. 
Und wüßt ich leckerhaft die Zafel anzufchiden, 
So. hätt ich manchen Sig *) zu einem Unterpfand. 
Es muß, wer Etwas hier gebenket zu erwiſchen, 
Statt eures klaren Bachs in truͤben Waſſern fiſchen. 


1) ſchon einen, 


*) Ritterfig. / 
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Morgenlied. 


Seele, du mußt munter werden; 
Denn der Erden 

Blickt hervor ein neuer Tag. 

Komm, dem Schoͤpfer dieſer Strahlen 
Zu bezahlen, 

Was dein ſchwacher Trieb vermag! 


Doch den großen Gott dort oben 
Recht zu loben, 
Wollen nicht nur Lippen ſein; 
Nein! es hat ſein reines Weſen 
Auserleſen 
Herzen ohne falſchen Schein. 


Deine Pflicht kannſt du erlernen 

Von den Sternen, 
Deren Gold der Sonne weicht. 
16 * 
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So laß auch vor Gott zerrinnen, 
Was den Sinnen _ 
Hier im Finftern ſchoͤne daͤucht. 


Mer ihn ehret, wird mit Füßen 
Treten müffen 
Luft und Reichthum biefer Welt. 
Mer Gott irdifches Ergögen 
Gleich will ſchaͤtzen, 
Der thut, was ihm mißgefällt. 


Schau, wie das, was Athem ziehet, 
Sich bemühet 
Um der Sonne holdes Licht; 
Wie fi, was nur Wahsthum fpüret, 
Freudig rühret, 
Wenn ihr Glanz die Schatten bricht. 


So laß dich auch fertig finden 
Anzuzünden | 
Deinen Weihrauch, weil die Nacht, 
Da dich Gott vor Ungluͤckſtuͤrmen 
Wollen ſchirmen, 

Nun ſo gluͤcklich hingebracht. 


245. 


Bitte, daß er bir Gedeihen 
‚Mag verleihen, 
Wenn du auf was Gutes zielſt 
Aber, daß er mild dich ſtoͤre 
Und bekehre, | 
Wenn du böfe Regung fühlft. 


Es wird nichts fo Elein gefponnen, 
Das der Sonnen Ä 
Emwig ') unverborgen bleibt; 

Gottes Auge fieht viel heller 
Und noc) fehneller, j 
Was ein Sterblicher betreibt. 


Den?, daß er auf deinen Wegen: 
Stets zugegen, 
Daß er allen Suͤndenwuſt, 
Ja die Schmach verborgner Flecken | 
Kann entdeden, 
Und errathen, was du thuft. 


1) Endlich. 
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Wir find an den Lauf der Stunden 
Feft gebunden, | 
Der entführt, mas eitel heißt, 
Weil er bein Gefäß, o Seele, 
Nach der Höhle 
Eined Grabgemölbes *) reift. 


Drum fo feufze, daß mein Scqheiden 
Nicht ein Leiden, 
Sondern ſanftes Schlafen ſei, 
Und daß ich mit Luſt und Wonne 
Seh' die Sonne, 
Wenn des Todes Nacht vorbei. 


Treib' indeſſen Gottes Blicke 
Nicht zuruͤcke; 
Wer ſich nur nach ihm bequemt, 
Den wird ſchon ein frohes Glaͤnzen 
Hier bekraͤnzen, 
Das den Sonnenſtrahl beſchaͤmt. 


1) Sterb⸗ Gewoͤlbes. 
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Kraͤnkt dich etwas biefen Morgen, 
Laß Gott forgen, . Ä 
Der es, wie die Sonne, macht, 
Welche pflegt der Berge Spigen 

Zu erhigen 

Und auch in die Thäler lacht. 

Um Das, was er die verliehen, 
Wird er ziehen | 
Eine Burg, bie Flammen freut. 

Du wirſt zwifchen Legionen 
Engeln wohnen, 
Die der Satan ſelber ſcheut. 
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Abendlied. 


Gott, du laͤſſeſt mich erreichen 
Abermal die Abendzeit; 

Das ift mir ein neues Zeichen 
Deiner Lieb’ und Gütigkeit. 

Laß jegund mein fehlechtes Singen 
Durch die trüben Wolken dringen, 
Und fei du in diefer Nacht ') 
Ferner auf mein Heil bedacht. 


v 
+ 


Neige dich zu meinem Bitten, 


Stoß nicht dies .mein Opfer weg. 
Hab’ ich gleich oft überfchritten 
Deiner Wahrheit heil'gen Steg, 

So verfluch' ich meine Sünden 
Und will mich mit dir verbinden. 
Mei du nur aus meiner Bruft 
Ale Wurzel böfer Luft! 

1) gegen biefe Nacht. 
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Herr, es fer mein Leib und Reben 
Und was du mir font geſchenkt, 
Deiner Allmacht übergeben, 

Die den Himmel felbft beſchraͤnkt! 
Laß um mich und um die Meinen 
Einen Strahl der Gottheit fcheinen, 
Der, was deinen Nalten trägt, 
Als dein Gut zu fhägen pflegt. 


Laß mic, mildiglich bethauen 
Deines Segens Ueberfluß! 
Schirme mich vor Angſt und Grauen, 
Wende Schaden und Verdruß, 


Brand und ſonſt betruͤbte Faͤlle! 


Zeichne meines Hauſes Schwelle, 
Daß hier Keinen nicht der Schlag 
Des Verderbers treffen mag! 


Wirke du in meinen Sinnen, 
Wohne mir im Schatten bei, | 
Daß mein fchlafendes Beginnen 
Die auch nicht zumider fei! 
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Schaffe, daß ich fhon auf Erben 
Mag ein folcher Zempel werden, 
Der nur dir, und nicht der Welt, 
Ewig Licht und Feuer haͤlt! 


Geht, ihr meine muͤden Glieder, 
Geht und ſenkt uch in die Ruh’, 
Und regt ihre euch morgen wieber, 
Schreibt e8 eurem Schöpfer zu, 
Der fo treue Wacht gehalten! 
Menn ihr aber müßt erkalten, 
Wird des bitteren Todes Dein 
Doc der Seelen Bortheit fein. 
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| Betrachtungen am Abende. 


(Mit einigen Auslaffungen.) 


Es if, o Menſch, heut abermal 

Ein Tag von deiner Jahre Zahl 
Verflogen und in Nichts verwandelt. 
Du naͤherſt dich zu deiner Gruft 

Und zu der Stimme, die dir ruft: 

Thu Rechnung! Wie'haft du gehandelt? 


Wer aber giebt dir Sicherheit, 
Daß morgen noch um biefe Zeit 
Du diefes Leben wirft genießen? 
Gott kennt und ordnet, was gefchieht. 
Bielleicht ift man alsdann bemüht, 
Dich in vier Breter einzufchließen. 
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Die Zeit ruͤckt unvermerkt heran, 
Sn der dein Nachbar fagen kann 
Bon dir: Auch diefer ift gefchieden! 
Meil du nun nicht die Stunde weißt, 
Wohlen, fo rüfte deinen Geift, 
Daß er hinfahren mag in Frieden! 


Du haft dich in die Welt vergafft; 
Was aber Hat fie dir gefchafft? — 
Viel trübe, wenig frohe Stunden. 
Doch gabft du ihr aus, eitlem Sinn 
Den beiten Kern des Lebens hin; 
Gott ward mit Hülfen abgefunden. 


Reiß dich von ihren Striden los! 
Allein in deines Vaters Schooß 
Da ift das hoͤchſte Gut zu finden; 
Doc fei du wieder, als ein Kind, 
Auch redlich gegen ihn gefinnt; 
Entfchlage dich gern aller Sünden! 
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Lieb’ ihn, weil du ihn ehren mußt, 
Und laß dich nicht Gewalt noch Luft 
Bon dieſem heil'gen Vorfag trennen! 
Nimm das mit frohem Herzen auf, 
Mas er in deinem Lebenslauf 
Dir, zu gebrauchen, will vergönnen. 


Dein Augenmer? fei ſtets fein Wort! 
Geh’ den geraden Weg nur fort, 
Und fcheint das Glück dir nicht gewogen, 
So ift der befte Rath: ſchweig ſtill! 
Denn wer nicht willig folgen will, 
MWird mit den Haaren fortgezogen. 


| Noch Keiner hat durch Menfchengunft, 
Biel weniger durch, eigne Kunft 


Sic einen Wohlftand aufgebauet. 


Gott hat die Dand in jedem Spiel; 
Bald giebt er wenig und bald viel, 
Doc dem genug, der ihm vertraue, — 


\ 
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O Menſch! du biſt ein fremder Gaft, 
Und, weil du hier nichts Eignes haft, 
So mußt du auf den Himmel denken. 
Drum laß dich nicht in Etwas ein, 
Was die verhinderlic mag fein 
Und auch wohl deinen Naͤchſten kraͤnken. 


Erneu're denn im dieſer Macht 
Den Bund, den du mit Gott gemacht, 
Und geh’ in feinem Namen fchlafen. 
So wird er auch, nad) feinem Rath, 
Das, was er bir verliehen hat, - 
Vertheidigen mit flarken Waffen. - 
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Gott verläßt die Seinen nicht. 


Sat mich die Hand des Herren ewig brüden? 
Verfolgt er mich als einen Feind? | 
Soll ich forthin fonft keinen Stern erbliden, 

Als der mich fehredt und mir zum Falle fcheint? 
Soll denn mein Kelch nad) nichts, als Galle, fhmeden, 
Und eine flete Nacht, des Trauerns mich bededen? 


Sonſt donnert er allein mit feinem Wetter, 
Das voller Tod und Flammen ift, 
Auf das Gefchlecht der unbekehrten Spötter, 
Und fchonet Den, der feine Ruthe kuͤßt; 
Sonft pflegt er nur die Kinder zu bedraͤuen; — 
Sch aber fol umfonft nach feiner Huͤlfe ſchreien? 


Doch nein, ich weiß, daß er in meinen Noͤthen 
Auf jeden Seufzer Achtung giebt. 
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Ihm trau ich feft, und ſollt' er mich gleich tödten; 
Ich weiß, daß er die Seinen herzlich liebt, 
Das ihm fo viel an meinem Thun gelegen, 
Als dort den ganzen Bau des Himmels zu bewegen. 


Bon Kindheit an Hab’ ich in großer Menge 
Die Proben feiner Huld gefpütt; 
Er hat mich oft durch unbefannte Gänge 
Sehr wunderbar, doch immer wohl, geführt; 
Hab’ ich nicht oft, wenn aller Troſt verfchwunden, 
Beim Gift bie Arzenei ') und Gluͤck im Sturm 
gefunden ? 


Sp rafet nur, ihe Wellen und ihe Winde! 

- Sn mir entfieht Fein Zweifelmuth , 

Dieweil ich mid) in Sicherheit befinde, 

Wenn euer Here in meinem Schifflein ruht. - 
Fangt immer an, aufs Heftigfte zu wüthen! 

Er kann's mit einem Wink' euch wiederum verbieten. 


1) Die Artzney bey dem Gifft. 


in — — —— 


- 
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Des Höchften Schluß und heimliche Gerichte 
Ber ich in fliller Demuth an; 
Er baut vielleicht mit zornigem Gefichte 
Ein frohes Werk, das mich ergögen kann. 
Was ſich kein Wis zu ändern darf erfühnen, 
Dazu wird mir Geduld vielmehr, ald Murren, dienen. 


Es ift mir fhon genug, daß diefe Plage 
Auf meiner Seelen Wohlfahrt zielt, | 
Und daß im Lauf und Wechfel meiner Tage 
Nicht ungefähr ein blinder Zufall fpielt. 

Die rechte Zeit hat Gott ſchon abgemeffen; 
Er wird bald feinen Grimm, ich bald mein Leid 
| vergeſſen. 
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Vergebliche Sorgen. 


Briht, eitle Grillen, weicht! She kraͤnket nur 
bie Sinnen; 

Shr Khmädet die Vernunft und ſchrecket das Geſicht; 

‚Den Abgrund weiſet ihr, und Huͤlfe wißt ihe nicht; 

Ihr ſchaffet Muͤh' und Schweiß und koͤnnt doch 
nichts gewinnen; 

Ihr oͤffnet uns die Bahn zum zeitigen Verderben 

Und macht das Leben ſchon in erſter Bluͤthe ſterben! 


Was noch geſchehen ſoll, das haͤlt uns Gott 
verborgen, 
Er weiß, ein ſchlimmes Heut' iſt an ſich ſelber ſchwer; 
Wir aber holen uns noch neue Dornen her, 
Als waͤr' es nicht genug, fuͤr jeden Tag zu ſorgen. 
Wir ſinken ſchon aus Furcht des Kuͤnftigen zur Erden, 
Das nie geweſen iſt, nicht iſt, undenicht kann werden. 


% 


u nn — ——— —— —— 
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Warum verlangen wir in ftetem Gluͤck zu weiden, 
Und wünfchen, was vorhin Fein Sterblicher gethan? 
Entfällt uns denn fo gar, daß wir viel beffer dran, 
As Taufend neben uns, die unfern Stand beneiden? 
Kann uns der Sonnenfchein fo trübe Regung machen, 
Wie wird es Lünftig gehn, wenn erſt die Wolken 

krachen? 


Drum rauſchet nur vorbei, ihr Eummervollen 
- Sluthen! 


‚ Das tft da8 befte Gut, was in uns ſelbſt befteht; 


Und weil des Vaters Hand das Mad ber 
Schickung dreht, 
Sind cher Küffe noch, als Schläge zu vermuthen. 
Er ſchicke, was er will, wir können nicht entrinnen. 
Meicht, eitle Grillen, weicht! ihr kraͤnket nur bie 
Sinnen! 


1," 
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Abendlied. 


In des Dichters letzter Krankheit. 


Wenn Blut und Luͤſte ſchaͤumen, 
So ſtaͤrke meinen Geiſt, 

Daß er ſich auch im Traͤumen 
Aus Satans Neztze reißt. 

Hilf fuͤr mein Beſtes ſorgen, 
Veraͤndre meinen Sinn — 

Und mache, daß ich morgen 

Ein neu Geſchoͤpfe bin. 


Ich ſeh' das Licht verſchwinden, 
Die truͤbe Nacht bricht ein; 
Ach, Herr! laß meine Suͤnden 
Auch mit verſchwunden ſein! 
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| Streich fie aus deinem Buche, 
Das mid) zum Schuldner macht, 
Und rette mid) vom Fluche, 

Der mir ſchon zugedagt! 


Wenn heut mein Biel ber Jahre, 

Mein Iegter Abend if, — 

Mohlan! wenn ich nur fahre, 

Wo du, mein Vater, bift! 

Doch foll ich länger leben, 

So laß den feften Schluß 

Mir flets vor Augen fchweben, 

Daß ich einft. feheiden muß! 
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Sehnfucht nach dem Tode.) 


&; ift zu lang verharrt im Luſt- und Lafterleben, 
Das mir nun felbft mißfällt; - | 

Sch reiß' entzwei das Band und will ist Abfchied 
| geben 

Dem Fteifh und auch ber Welt. ' 


Hier ift doch Kein Beſtand; die Menfchen 
| | müffen fterben, 
Der Weltbau felbft vergeht; 
Was heute kaum erzeugt, kann morgen ſchon ver: 
derben ; 
Nichts Zeitliches beiteht. 


1) Mit Auslaffung einiger Strophen. 
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Es iſt ein Eurzer Schritt zum Grabe von. der 
Wiegen, 
Der Tod ſchleicht gleich mit ein; 
Der erſte Tag, da wir in Mutterarmen liegen, 
Kann auch der letzte fein. 


Der Zod ehrt Feine Zeit, ihm Fann nichts wi: 
derſtehen, 
Er achtet Alles gleich; 
Klopft er, ſo muß der Herr, als wie der Diener, si 
In's ſchwarze Schattenreich. 


Dein eigen Haus, worin du dich gemaͤchlich pflegeſt, 
Es ſei groß oder klein, 
a wie dein Schwert, das du zu deinem Schutze 


traͤgeſt, 
Dein Ei; dein Mörder fein. 


Indeſſen leben wir in Sicherheit und meinen, 
Der Tod fei noch entfernt, 
Der doc) in uns felbft ſteckt. Wo findet man 
leicht Einen, 
Der lebend fterben lernt? 
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Drum?) weil die ganze Welt dem Wechfel 


untergeben, 
So teiche mir die Hand | 


Und führe mich, o Tod, ja bald zu jenem Leben, 
Wo gar kein Unbeftand! 


1) Und. ,„Drum” aus ber im Drig. vorangehenden, 
hier weggelaffenen Strophe aufgenommen. 
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Zufriedenheit. 


— — 


Sc trachte nicht nach ſolchen Dingen, 
Die hoch und zu gefährlich find; 

Mein Geiſt ſucht nirgend durchzudringen, 
Als mo er leichte Bahnen find’t. 

Ich ruhe fanft bis an den Morgen, 
Wenn Mancher, welcher voller Sorgen 
Nach eitler Hoffnung ängftlich ringt, 
Der blinden Göttinn Weihrauch bringt. 


Sch merke, daß in unferm Leben 
Mas Göttliches mitunter fpielt. 
Mer fi) will zu den Sternen heben 
Und diefen Trieb nicht in fich fühle, 


“Muß endlich gar ein Spott auf Erden, 
Ja ſich felbft Holm und Henker werden, 


Meil Der, der fih am meiften quält, 
Zuerft oft feinen Zweck verfehlt. 
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Mer will, mag in den Lüften fliegen; 
Mein Biel erſtreckt fich nicht fo weit. | 
Ich laſſe mich mit Dem, begnügen, 
Mas nicht bemüht und doch erfreut. 
Ein Andrer mag ſich Enechtifch beugen, 
Um befto höher aufzufteigen ; 

Sch neid’ ihn nicht in meinem Sinn 
Und bleibe gerne, wer ich bin. 
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} 


Auf den Zod feiner erflen Gattinn Dorothea. 


Sol ic; meine Doris miffen? 

Hat fie mir der Tod entriffen, 

Dder bringt die Phantafei 

Mir vielleicht ein Schreien bei? 

Lebt fie? — Nein, fie ift verſchwunden; 
Meine Doris det ein Grab! — 
Schneid', Verhängniß, meinen Stunden 
Ungefäumt den Baden ab! 


Sole ich dich noch überleben, 
“ Der ich mehr, ald mir, ergeben, 
Die ich in mein Herz gedrüdt! 
Dich, die du mich fo begluͤckt, 
Daß die Welt mit Kon’ und Reichen 
Mich zu keinem Neid gebracht, 
Weit ich fie, dir zu vergleichen, 
Niemals groß genug geacht't! 


X 


1) Die an meiner Luft und Sram x. 
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Doris, Eannft du mich betrüben? 
Wo ift deine Treu’ geblieben, - 
Die an mir in Luft und Gram *) 
Immer gleichen Antheil nahm? 

Du eilft zu befternten Straßen 
Und haft nun zum erften Mal 
Mich und unfern Bund verlaffen; 
Deine Wonne fhafft mir Qual. 


Mas für Wellen, was für Flammen 
Schlagen über mid, zufammen! 
Unausfprechlichee Verluſt, 

Mie beklemmſt du meine Bruſt! 
Und wie koͤmmt's? Da ich mich kraͤnke, 


Werd' ich gleichſam wie ergoͤtzt, 


Wenn ich nur an Die gedenke, 
Die mich in dies Leid geſetzt. 


Moͤchte mir ein Lied gelingen, 
Sie nach Wuͤrden zu beſingen! 
Doch ein untermengtes Ach 
Macht mir Hand und Stimme ſchwach; 


0 
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Worte werden mir zu Thraͤnen, 
Und fo muß ich mir allein 

| ‚Sn dem allergrößten Sehnen 
Der betruͤbte Zeuge fein. 


Ihr, die ihe mit Schrift und Dichten ° 
Könnt die Sterblichkeit vernichten, , 
Singt die Angft, die mid) verzehrt, 
Singet meiner Doris Werth °), 
Daß man fie nad) langen Fahren 
Mag bedauern und auch mich). 

Doch ihe Eönnt die Arbeit fparen; _ 
Mer Eennt Beides fo, wie ih? °) 


Daß fie wohl mit Gott geftanden, 
Sah*) man, als fie von den Banden 
Diefes Lebens warb befreit. 

Seht, wie fie der Tod bedräut, 


2) Und ber Doris ihren Werth. 
3) Die nächte Str. geftridhen. 
4) Sieht (fo im folg. V. „wird““). 
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Aber felbft beginnt, zu zittern! 
Denn fie zeigt ihm lächelnd an, 
Daß, der die Natur erfchüttern, 
| Ihren Schlaf kaum hindern kann. — — °) 


Sch durchirre Land und Sen; 
‚ Sn den Thälern, auf ben Höhen 

Sud’ ich) wider die Gemalt 
Meines Schmerzens Aufenthalt, 
Berg und Thal, fammt See und Ländern, 
Können ach! wohl”) mein Geficht,, 
Aber nicht mein Leid verändern; 
Denn idy finde Doris nicht. 


Euch, ihr Zeiten, die verlaufen, 
Könnt ich euch mit Blut erkaufen, 
Die ich oft aus Unbedacht 

Ohne Doris zugebracht! 


5) Neun Strophen ausgelaſſen. 
6) Wuͤnſch' ich. 
7) auch zwar. 
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Sonne, ſchenk' mir diefe Blicke! 
Komm, verbopple deinen Schritt! 
Eilt, ihr Zeiten, eilt zuruͤcke, 
Bringt mir aber Doris mit! 


Aber nein! eilt nicht zurüde! 
Sonft entfernen eure Blicke 
Mir den längft begehrten Tod 
Und benehmen nicht die Noth. 
Doc Eönnt ihre mir Doris weiſen? 
Eilet fort! — Rein! haltet fill! — 


She mögt warten! — ihre mögt reifen! — 


Ich weiß ſelbſt nicht, was ich will, 


Hälfte meines matten Lebens, 
Doris! iſt's denn ganz vergebens, 
Daß ich Eläglich um dich thu’? 
Kannft du noch in deiner Ruh’ 

Die getreuen Seufzer hören ? 

Nührt dich meiner Schidung Grimm? 
Ad, fo laß dein Schlummern ſtoͤren! 
Sieh’ dich einmal nad) mir um 8), 


8) uͤm. 
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Zeige dich mit den Geberben, 
Die fo manches Mal auf Erden 
Mid, von Sorgen losgemacht! 
Sieb mir noch, zu guter Nacht, 
Nur mit Winken zu verftehen, 
Daß du meinen Sammer Eennft, 
Wenn's der Himmel fo verfehen, 
Daß du dich auf ewig trennft. 


Laß in der Geftalt dich fchauen, 
Mie dich in den felgen Auen 
Eine Klarheit nun erleuchtt, 
Der die Sonne felbft nicht gleicht. 
Dder ſcheint der Engel Freude 
Nicht durch grober Sinne Flor, 
Wohl! fo feel, in meinem Leibe, 
Dih auf andre Weiſe vor! 


Duͤrft' ich kuͤſſend dich umfaſſen, 
So, wie ich dich ſah' erblaſſen, 
Als?) der werthen Augen Paar 
Dir zulegt gebrochen war 


9, Wie. 
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Und der Angftfchweiß deine Wangen, 
Wie !°) mit Perlen, angefüllt! 

Dann fo wäre mein Verlangen — 
Sole ich meinen — ſchon geſtillt.*) 


Wie gefchieht mir? Darf ich trauen? 

O du angenehmes Grauen! 

Hör ich meine Doris nicht, 

Die mit holder Stimme ſpricht: 
MNur drei Worte darf ich Tagen: 

Sch weiß, daß du traurig bift; 
Folge mir! vergiß dein Klagen, 

Weit dich Doris nicht vergißt!” 


10) Als. 
11) Zwei Strophen audgelaffen, 


XIV. 18 


J 
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Klage um Theodor Grafen von Dohna. 


Auf dem Schlachtfelde vor Ofen, 1686. 





Laß, mein beklemmtes Herz, der Regung nur den 


| Zügel, 


Begieß mit einer Fluth von Thraͤnen dieſen Huͤgel, 


Weil ihn mein treuſter Freund mit ſeinem Blut 
| | benegt. 
Auf diefer Stelle ſank der tapfre Dohna *) nieder, 
Hier war fein Kampf und Fall, bier. flareten feine 
F Glieder, | 
As ein verfluchtes Blei die theure Stirn verlegt, 
Das, eh’ der Sonne Rad den andern Morgen brachte, 
Ihn leider! gar zu bald zu einer Leiche machte. 


*) Eheodor Graf v. Dohna, des Dichters 
Sreund, blieb bei dem Sturme vor Ofen db. 17. Zul. 
1686. Bei einem frühern Sturme hatte fein Bruber, 


Karl Emil, das gleiche Schickſal gehabt. 
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Ach, lebte Theodor, wie wollt’ ich mit Vergnügen 
Das flolze Bubda*) fehn in feiner Afche Liegen ! 
Sch wollte manchen Drt, der bei ber fpäten Welt 
Beruͤhmt verbleiben wird, mit Fleiß und Luft bemerken, 
Dort, wo ber Feind verfucht, die Seinigen zu flärken, 
Doc), wie ein [hüchtern Wild, in Tod und Stride fällt, 
Hier, wo die Unfrigen zulegt bie Stadt erfleigen, 
Wenn er nur alles Das mir felber Eönnte zeigen. 9 


Mich daͤucht, daß er mir noch vor dem Geſichte 
| ſchwebet, 
Und daß ſein froher Geiſt den Koͤrper noch belebet, 
Daß ihm die Redlichkeit noch aus den Augen ſieht; 
Ich ſtelle mir noch vor die angenehmen Stunden, 
Die in vertrauter Luſt und manches Mal ver- 
ſchwunden; | 
Daß Anmuth und Verftand auf feinen Lippen blüht, 
Daß er noch, wie vorhin, mit Dem, was er beginnet, 
Den Beifall und die Gunft von Jedermann ge: 
winnet. — — °) 
1) Die naͤchſte Strophe ift weggelaffen. 
2) Die zwei folg. Strophen weggelaffen. 
'*) Der unge, Name Ofen’s. 
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Verhaͤngniß! ſtehet es allein in deinen Händen, 
Den Zeiger auf die Zahl des Todes hinzumenden ? 
Und fchaffeft du, was uns hier unten widerfährt? 
Willſt du denn nicht gerecht in deiner Satzung heißen? 
Wie liegeft du den Held fo bald zu Boden fchmeißen ? 
Er war vor Zaufenden ein graues Alter werth! 
Wie bift du fo erzuͤrnt und forderft von der Erden, 
Daß dir das Reinefte foll hingeopfert ‘werden ? 


Mar die Vollkommenheit ſo gleichgeſinnter 
| Brüder, *) 

Das Kunftftüd der Natur nur dir allein zumider? 
Wie? ober irr' ich mich? Schien bir ed gar zu viel, 
Der ſchon verderben Zeit dies fehöne Paar zu laſſen? 
So mußte ja vorhin der tapfre Karl erblaffen; 
Ein wieberholtes Ach! dient dir zum Freudenfpiel. 
Du reiß'ſt die Wunden auf, uns fchärfer zu betrüben ; 
Warum ift Theodor ung nicht zum Troft geblieben ??) 


3) Die naͤchſte Strophe ‚geftrichen. 
*) Beide Brüder Dohna zeichneten ſich ebenfo 
durch gegenfeitige Liebe als durch große männliche Schön- 
beit aus. 
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Doch pa! ich will den Schluß in ſtiller Zucht 
verehren, 
Der nicht zu ändern fteht, und faſſe diefe Lehren: 
Reißt hier ein Augenblid fo großes Hoffen ein, 
Rafft Gott fo zeitig weg bie edelſten Gemüther, 
So muͤſſen diefer Welt fo hochgepriefne Güter 
Und unfer Thun vor ihm ein fchlechtes Weſen fein. 
Iſt auch der Iegte Stoß unmöglich zu vermeiden, 
Warum betraurt man Die, die wohl und rühm: 
lich fcheiden ? 


Bier? Haben Tod und Schmach zu Einer Zeit 

erlitten ; 

Biel hat Werzweifelung und Naferei beſtritten; 

Wie Mancher giebt den Geift in fchnöder Wolluft auf! 

Wie Manchen, der fein Grab mit Lorbeern denkt 
zu kroͤnen, 

Muß was Verächtliches im Sterben noch verhöhnen! 

Hier RER nichts Schaͤndliches fol” einen ſchoͤnen 
Lauf. 

Sowie ein Wandelſtern in Diamantenfunken 

Von unſerm Scheitel weicht, iſt Theodor geſunken. 
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Die Grabſchrift hat er ſich mit eignem Blut 
geſchrieben, 
Ein Wort, das ewig waͤhrt! Er iſt im Sturm 
geblieben, 
Mo Sort mit Mohamed um eignen Ruhm gekämpft; 
Daferbft hat er gekämpft im. Beifein vieler Helden, 
Die in der halben Welt den frühen Fall vermelden. 
Der Neid beklaget feldft, daß ihn der Tod gedämpft, 
Der Neid, der insgemein den Stachel zu beblümen, 
Die Tugend in dem Sarg am liebften pflegt zu 
’ ruͤhmen. 


Genug, mein Freund, ich muß nunmehr von 
hinnen eilen; 

Nimm an zu guter letzt die ſchlechten Trauerzeilen, 
Die ad Freundſchaft Pflicht an dieſem Ort 
| entwarf! 
Pr ſchwoͤre bei dem Glanz, mit dem du bift umgeben, 
Dein Angedenten fol in mir fo lange leben, 
Und gleichfam heilig fein, bis daß ich folgen darf. 
Ich fege dies hinzu: Seitdem du mic) verlaffen, 
Hab’ ich nur halbe Müh’, die Eitelkeit zu haffen. 
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Als drei Damen an einem ‚Bußtage, am 
Abende vor einer großen Scheerenfchleifer- 
wirthſchaft, maskirt bei Hofe erfchienen. *) 


Yıs geſtern unfte Stadt, wie ehmals Ninive, 
Sn Sad und Afche Ing und ihre Faften hielte, 
Geſchah es bei der Nacht, daß, zwifchen Ach und Weh, 
Das ſchon betruͤbte Volk ein neues Schreden fühlte. 
Drei Masken ließen ſich in fremdem Zierrath fehen; 
Sch weiß nicht, ob ſie uns vieleicht zum Troſt erfchienen. | 
Sie fahen Denen gleich, die hin zum Paris gehn, 
Durch) feinen Richterſpruch den Apfel zu verdienen. 
Propheten, die ihr fonft die Geiſter prüfen Eönnt, 
Und, ob es folche find, die Gott den Herren loben, 
She, die ihe jedes Ding bei feinem Namen nennt, 
Sagt, kamen diefe Drei von unten ober oben? 


*) Diefe Wirthfchaften bildeten einen weſentlichen 
Theil der damaligen Hofluſtbarkeiten und beftanden in 
einer Art von Maskenzuͤgen, die mit allerlei — quch pop: 
tifchen — Scherzen verbunden waren. 


Bon der Poefie.‘) 


| Satyre. 


Auf, faume nicht, mein Sinn, ein gutes Werk zu 
| wagen 
Und aller Dichterei auf ewig abzufagen; 
Gieb meiter Eein Gehör, wenn die Sirene fingt 
Und ſuch' ein ander Spiel, das beffern Nugen 
bringt! — 
„Wie?“ ſprichſt du, „ſoll ich ſchon den Zeitvertreib 
verfchmören, 
Dadurch ich bin gewohnt, die Grillen abzukehren, 
Der mir, in Eicherheit, bisher die Stunden kuͤrzt', 
Anſtatt, daß Mancher ſich aus Luft in Unluft ftürzt 
Und, weil ein ſchwarzer Punkt im Wuͤrfeln ausgeblieben, 
Zuletzt aus dem Beſitz der Guͤter wird getrieben? 
Ich thu' mir ſchon Gewalt, wenn ich viel Thor: 
on heit ſeh', 
Die ich befcheidentlich mit Schweigen übergeb; 
1, Mit einigen Uuslaffungen. 
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Das aber ding’ ih aus — nicht zu des Nächften 
Schaden, 

Nein, fondern nur, mein Herz der Bürde zu entladen — 
Daß ich durch einen Reim, was ich den ganzen Tag 
Geduldig angemerkt, mir felbft vertrauen mag. 

Da ſchenk' ich's Keinem nicht; Fein Ort ift, den 

ich ſchone, 

Bon fchlechten Hütten an bis zu des Königs Throne. 
Ein bärtiger- Heidud, der, wie die Cherubim, 
Die Streitart in ber Hand, die Yugen voller 

| Stimm, 

Der Auserwählten Sig verfchließt für meines Gleichen, 

Muß, wie ein fehüchtern Reh, von feiner Wacht 

entweichen, 
Wenn mein gerechter Zorn erft an zu brennen fängt 
Und ſich bis in den Schooß des blinden Glüdes 
drängt, 

Die Larve vom Geficht des Laſters wegzureißen. 

Weh Dem, der thöricht ift und dennoch Elug will heißen! 

In meinem Schülerftand, auf den beftaubten Bänfen 

Hub ſich die Kurzweil an. Sollt' id auf Spruͤ⸗ 

che denken, 
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Die man gezwungen lernt und länger nicht be: 
| wahrt, 
aus bis der kluge Sohn, nach Papageienart, 
Sie, zu der Aeltern Troſt, dem Lehrer nachgeſprochen, 
So ward mir aller Fleiß durch Reimen unterbrochen. 
Da malt' ich ungeuͤbt in meiner Einfalt ab, 
Wenn Meiſter und Geſell mir was zu lachen gab, 
Bis nach und nach die Zeit den Vorhang weggeſchoben 
Und mir, was ſcheltenswerth, hingegen, was zu loben, 
Was Hof und Kirch' und Land und Stadt fuͤr 
Wunder hegt, 
Und was mir ſelber fehlt, getreulich ausgelegt. 
Das mach' ich mir zu Nutz', und durch des Him: 
| mel Güte 
Werd’ ich je mehr und mehr beftärkt, daß ein Gemüthe, 
Menn es der Tyrannei des MWahnes obgefiegt 
Und feine Freiheit Eennt, ganz Peru überwiegt, 
* iſt's, was oft mein Kiel ſchreibt in gebund⸗ 
nen Saͤtzen, 
Was mich nun dergeſtalt in Unſchuld kann ergögen, 
Wozu mich die Natur“ — — Halt ein, ver: 
fuͤhrter Sinn! 
Drum eben ſtraf' ich dich, weil ich in Sorge bin, 
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Es mörhte, was jegund noch leicht iſt zu verftören, 
Sich endlich unvermerkt in die Natur verkehren. 
Wo hat Juſtinian das ſtrenge Recht erdacht, 
Durch welches ein Phantaft wird vogelfrei gemacht? 
Und, da ein weiſer Mann dies fuͤr was Großes fchäget, 
Daß man nod Feinen Zoll auf die Gedanken feget, 
Iſt wohl der beſte Rath: man feh’ und ſchweige ſtill 
Und ſtelle Jedem frei, zu ſchwaͤrmen, wie er will. 
Du meinſt zwar, was du ſchreibſt, ſoll nie das 
Licht erblicken; 
Wie bald doch Aber kann auch dieſes dir mißgluͤcken! 
Bon deinem ſchoͤnen Zeug entdeck' ich, wie mich 
daͤucht, 
Schon manch geheimes Blatt, das durch die 
Zechen fleucht. 
So wirſt du ein Poet, wie ſehr du es verneineſt; 
Wer weiß, ob du nicht bald in offnem Druck er⸗— 


ſcheineſt? 
Vielleicht wird dein Gedicht, des Muͤßigganges 
Frucht, 


Noch bei der ſpaͤten Welt einmal hervorgeſucht 
Und mit dem Juvenal in einem Pack gefunden, 
Wenn man ihn ungefaͤhr in Loͤſchpapier gewunden. 


i 
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ae dir bein. befter Freund, bi beinen Rath 
begehrt, 
So ſcheint's, als Hielteft du ihn Eeiner Ant: 
wort werth; 
Bringt Jemand ein Gewerb', das auf bein Wohl: 
| ergehen, | 
Auf Ehr und Vortheil zielt, — du läßt ihn drau: 
Ben flehen; 
Triffſt du Gefelffchaft an, die ein Gefpräch ergöst, 
Wo der Bekümmertfte fein Leid bei Seite fegt, 
So runzelſt du die Stirn in ſo viel hundert Falten, 
Daß du oft fuͤr ein Bild des Cato wirſt gehalten. 
Ein Jeder wollte gern erfahren, was dich quaͤlt; 
Indeſſen ſchleichſt du fort, weißt ſelbſt kaum, was 
dir fehlt. 

Dein Haus wird zugeſperrt, die Schloͤſſer abgeſpannet, 
Wie es ein Zaubrer macht, wenn er die Geiſter bannet, 
Und da die halbe Welt von aller Arbeit ruht, 

— du den Nachbar auf, den des Kamines 
Gluth 
Und ſpaͤte Lampe ſchreckt, die dich im Fenſter zeigen, 
Als wollt'ſt du Thurm und Dach in Mondſucht 
uͤberſteigen, 


— — — — — — — 


285 


Warum? Was ficht dich an? Was iſt's? Was 
macht dich toll? 
„Ein Wort.” Was fuͤr ein Wort? „Das hin: 
ten reimen fol.” 
Berdammte Poefie! Mein Sinn,’ laß dich bedeuten, 
Eh' ich dir Niefewurz muß?) laſſen zubereiten! 
Greif erft die Fehler an, die an dir felbft *) du fiehft, 
Eh: du der Anden Thun durch deine Hechel 
| ziehſt. 
Denn ſollt' ich mir die Muͤh', dich zu erforſchen, 
nehmen, 
Wir müßten — iſt's nicht wahr? — uns vor ein- 
ander fchämen. 
Kurz: wer das Richteramt auf feine Schultern 


nimmt, f 
Der ſeh', ob das Gefeg mit feinem Wandel 
ftimmt. 9) 
Iſt's möglich? Kann dir noch die Dichterfunfk ges 
fallen? | 
Gieb Achtung, bitt ich dich, wie unſre Lieder ſchallen, 


2) darf. 
.3) bu felbft an. bir. * 
4) Vier Verſe auögelaffen. 
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- Und was für eine Brut man allenthalben hedit, 
So weit fich das Gebiet des deutfchen Bodens ſtreckt. 


DuchDOpis Earen Bach gehn wir mit trocknen Füßen ;- 


Wo fieht man Hoffmann’: Brunn und Lohn 

fte in’s Ströme fließen 2 

Und nehm ich Beffern aus, wen iſt's wohl 
noch vergöhnt, 

Daß er ben wahren Quell der Hippokrene Eennt ? 
Mer ist aus Pfügen trinkt, tritt zum Poetenorden, 
So daß der Helikon ein Blocksberg ift geworden, 

Auf welchem das Geheul des wilden Pan ertönt, 

Der feine Sängerzunft mit Haſenpappeln Erönt. 
Vor Alters, wo mie recht, ward nie ein Held befungen, 
Wenn er nicht duch Verdienſt fih in die Hoͤh' 

geſchwungen, 

Und eine Redensart, die göttlich ſollte fein, 

War zu berfelben Zeit den Sklaven nicht gemein. 
Wo lebt ige ein Poet, der dies Geheimniß fehonet ? 
Sobald er Einen merkt, der ihm die Arbeit Iohnet, 

Wird feinem Pegafus der Sattel aufgelegt, 

-Der ein erkauftes Lob bis an den Himmel 

trägt.) — 

5) Die naͤchſten 12 Verſe geftrichen. 


! 
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Man denkt und ſchreibt nicht mehr, was fich zur 
Sache fehider; 

Es wird * der Vernunft kein Einfall ausgedruͤcket; 
Der Bogen iſt gefuͤllt, eh' man an ſie gedacht. 
Was groß iſt, das wird klein, was klein iſt, groß 

| gemacht, 

Da boch ein Jeder weiß, daß in den, Schildereien , 

Allein die Aehnlichkeie das Auge kann erfreuen, 
Und eines Zwerges Bild die Artigkeit verlicet, 
Wenn er wird in Geſtalt des Riefen aufgeführt. 

Wir leſen ja mit Luft Aeneas Abenteuer. 

Warum? Stößt ihm zus Hand ein grimmig Un- 

geheuer, 
S⸗ hat es ſein Virgil ſo gluͤcklich vorgeſtellt, 
Daß uns, ich weiß nicht, wie, ein Schrecken 
uͤberfaͤllt. 

Und Hör ich, Dido, dich von Lieb und Undank 

ſprechen, 

So moͤcht' ich deinen Hohn an den Trojanern rächen. 
So kuͤnſtlich trifft jegund kein Dichter. die Natur; 
Sie ift ihm viel zu ſchlecht, er fucht fich neue Spur, 

Geußt folche Thränen aus, die lachenswuͤrdig fcheinen, 

Und wenn er Lachen will, fo möchten Andre weinen. 
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Ein Deutfcher tft gelehrt, wenn er folch Deutſch 
| verfteht; 
Kein Wort Eommt an‘) den Tag, das nicht 
\ auf Stelzen geht. 

Faͤllt das Geringſte vor in dieſen Kriegeszeiten, 

So, duͤnkt mich, hoͤr' ich ſchon die Wetterglocke laͤuten: 
ei „flammenſchwangrer Dampf beſchwaͤrzt das 

Luftrevier,“ 
Der „ſtrahlbeſchwaͤnzte Blitz“ bricht uͤberall herfuͤr, 

Der „graue Donner’ bruͤllt und „ſpielt mit 

| Schwefelkeilen”. 

Der Lefer wird betrubt, beginnet fort zu eilen, 
Bis er ins Trockne kommt, weil doch ein Wol- 

kenguß | 
Auf folchen ftarken Knall nothwendig folgen muß, 

Und laͤt den armen Tropf, der Welt zur Strafe, 

| teimen, 

Wie ein Beſeßner pflegt in feiner Angſt zu ſchaͤumen. 
Geht wo ein: Schulregent in einem Flecken ab, 
Mein Gott, wie raſen nicht die Dichter um fein 

Grab! 


6) für. 
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Dee Tod wird ausgefilzt, daß er dem theuren Leben 

Nicht. eine läng’re Friſt, als. achtzig Sahr, gegeben; 

Die Erde wird bewegt, im Himmel Lärm gemacht; 

Minerva, wenn fie gleich in ihrem Herzen lacht, 

Auch Phöbus und fein Chor, die müffen, wider 
| Willen, 

Sich traurig ohne Troſt in Flor und Boi verhlilfen. 
Mehr Götter fieht man oft auf ſolchem Zettel ſtehn, 
As Bürger in der That mit zu der Leiche gehn. 

Ein Anderer, von dem Pfeil des Liebens angefchoffen, 

Eröffnet feinen Schmerz mit hundert Gaukelpoſſen, 
Daß man gefundern Wig bei jenem Tänzer ſpuͤrt, 
Den die Tarantula mit ihrem Stich beruͤhrt. 

Was er von Kindheit an aus Buͤchern abgeſchrieben, 

Das wird mit Muͤh' und Zwang in einen Vers 

getrieben. 

Die Seufzer, wie er meint, erweichen Kieſelſtein, 
Die voll Gelehrſamkeit und wohlbelefen fein. 
„Des Aetna Feuerkluft“ muß feiner Liebe gleichen, 
Und „aller Alpen Eis” der Liebften Kälte weichen. 

Indeſſen aber wird das arme Kind bethört 

Und weiß nicht, was fie fühlt, wenn fie ber: 
gleichen hört; 

XIV. 19 
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Sa, wenn ihr: Coribon, gebuͤckt vor ihren Füßen, 
Der Klage Bitterkeit ein wenig zu verfüßen, 
‚ Nichts Anders, als „Zibeth und Ambra” von 
| | ſich haucht, 
Und ſie kein Bibergeil zum Gegenmittel braucht, 
So mag des Moͤrders Hand, was ihm von ſei⸗ 
nem Dichten | 

Noch etwa übrig bleibt, auf ihre Grabſchrift richten. 





ne, — — — 
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Die Melt läßt das Tadeln nicht, 
Sabe 1. | 


Mar auf, ich bitte dich, wie es dem Alten ging, 
Det, um die Welt zu fehn, noch an zu wandern fing. 
Ein Efel teug ihn fort, fein Sohn war fein Gefährte. 
Als nun der fanfte Ritt kaum eine Stunde währte, 


Da vief ein Neifender ihn unterwegens an: 


„Was hat euch immermehr das arme Kind gethan, 

Dog ihr's laßt neben euch auf fchmachen Füßen 
traben?“ 

Drum ſtieg der Vater ab und wich dem muͤden Knaben. 

Doch, als er dergeſtalt die Liebe walten ließ, 

Sah er, daß man hernach mit Fingern auf ihn wies. 

„She koͤnntet ja mit Recht”, hört er von andern 
Leuten, 

„Zum wenigſten zugleich mit eurem Buben reiten.“ 

— 


292 


Er folgte diefem Rath; doch ald er weiter kam, 
Erfuhr er, daß man ihm auch dies für übel nahm. 
Es fchrie der ganze Markt: „Ihr thut dem Thiere 
er: | Schaden! 
Man pflegt nicht ſo, wie ihr, ſein Vieh zu uͤber⸗ 
| laden.” 
Der Alte, der noch nie die Welt ſo wohl gekannt, 
Kehrt' eilig wieder um, wie er's am beſten fand, 
Und fagte: „Sole ich mich in alle Menfchen ſchicken, 
So packten fie mir gar den Efel auf den Rüden. 
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Am Jahresſchluſſe. 
1668. | 


Du liebes Jahr, fo eilft du nun von binnen 
Und nimmſt mit die die Freude meiner Sinnen! 
Ja freilich iſt dies ſchon der Iegte Tag, 

Da ich noch Drei zu Sechfen fegen ‚mag. 


Vergönne mir, du Auszug meiner Sahre, 
Daß ich mein Herz der Feder offenbare; | 
Laß mid) einmal auf dich zuräde fehn ! | 
Es wird mir doch nicht mehr fo wohl gefhehn. 


Du haft mir erft die Jugend und das Leben 
Durch eine-Kraft der Suͤßigkeit gegeben; * 
Ich war noch todt, dur haft mich aufgemwedt; 
Ich brannte nicht, du. haft mich angeſteckt. 
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Du haft mich erſt ben fanften Weg geführet 
Und meine Bruft durch Liebesgluch beruͤhret; 
Du fhöne Zeit, du haft mir Eund gethan, 

Mas der Verftand vertrauter Freundſchaft kann. 


Sch Eonnte nicht mein Herz, mein Liebchen fprechen 
Und mußte mir ben Kopf umfonft zerbrechen; 
Doc deine Gunft verfegte mic, zur Ruh’ 

Und führte mir die Schönheit felber zu. 


Da war ein Sinn, ein Willen, ein Belieben, 
Scherz fonder Schmerz, Vergnuͤgung oh’ Betrüben; 
Sie war erfreut und luſtig, wann ih kam, 

Und kraͤnkte ſich, ſobald ich Abſchied nahm. 


Und dennoch!), hab’ ich Was von dir bekommen, 
Haft du auch Alles?) wieder weggenommen;.. 
Du haft mir nur den Schein, der uns betreugt, 
Durch) einen Traum und durch ein Bild gezeigt. 


Ich werde wohl nicht in dergleichen Freuden 
Mein Angeficht bei folcher Schönheit weiden. 
Du altes Jahr, du nimmft den alten Sinn, 
Die alte Luft, die alte Hoffnung hin. 


1) Jedennoch. — 2) So haſtu all's. 
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Ich will mic nicht deshalben mit die zanken; 
Ich werde die vielmehr für diefes danken, 
Daß ich jegund durch dein⸗ und meinen Fleiß 
Den fchlauen Gang der ftillen Liebe weiß. 


Ich muß nunmehr in diefem neuen Jahre 
Befliſſen fein, wie ich die Stunden fpare, 
Die ich zu viel auf Zeitvertreib gelegt, 
Dazu mid) fie und ihre Luft bewegt. 


Das Gluͤcke mag am beften für mich forgen. 
Du altes Jahr, zeuch fort! Ich denk' an morgen; 
Dafelbften wird der neue Sonnenfchein 
Mein neuer Troſt und neue Wolluſt fein. 


Auf eine verwelkte Roſe. 


Ay, mein Roͤschen iſt verwelkt, 
Welches meiner Augen Weide, 
Meine Wolluſt, meine Freude, 
Welches durch das ganze Jahr 
Meine liebſte Farbe war; 
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Diefes eiler fo behende 
Zu dem unverhofften Ende. 
Ach, mein Nöschen iſt verwelkt! 


Ad, mein Röschen ift verwelfc! 
Mann ich etwas vom ) Geruche, 
Bon der Kraft und Schönheit ſuche, 
Find’ ic) nur ein duͤrres Blatt, 
Welches fchlechte Reizung bat. 

Gleichwohl konnte mein Verlangen 
Geftern in derfelben prangen! — 
Ach, mein Nöschen tft verwelkt! 


Ad, mein Roͤschen ift verwelft! 
Und die Zeit, die allen Dingen 
Muß ihre legtes Urtheil bringen, 
Raubt mir auch dies fehöne Pfand 
Gar zu zeitig”) aus der Hand, 
Daß ich von dem edeln Stuͤcke 
Kaum den Schatten noch erblicke. 
Ach, mein Roͤschen iſt verwelke! 


1) am, — 2) zeitlich. 


299 


Ach, mein Röschen ift verwelf 
Und indem ich fie betrachte, 
So empfind’ ich fill. und fachte 
Mein gewiffes Ebenbild;, 
Sn den Leichnam eingehülft, 
Daß ich bald auch werde müffen 
Meine junge Zeit befchließen. 
Ah, mein Röschen ift verwelft! 


Ach, mein NRöschen ift verwelft! 
Und je länger ich bie Raͤnke 
Dieſer Eitelkeit bedenke, 

Kommt mir auch die ſuͤße Zier 
Mehr und mehr betruͤbter fuͤr; 
Drum, indem ich ſie beklage, 
Kann ich nicht, als daß ich fage: 
Ah, mein Röschen iſt verwelkt! 


An einen hoffärtigen Liederdichter. 


Mein Freund, was fluhft du auf die Sterne? 
Was klagſt du ihe Verhängniß an, 
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Als hätten fie dir aus ber Ferne 
So großen Weberlaft gethan? 
Ad, bilde die auf ihren Schein 
Doch nicht dergleichen Händel ein! 


Die Sterne, welche droben ſchimmern, 
Sind wahrlich viel zu flolz dazu, 
As daß fie fi) darum befümmern, 
Was ih allhie auf Erden thu’; 
Drum denke, daß dir auch fo ift, 
Dieweil du meines Gleichen bifl. 


Es find ja freilich andre Sachen 
Der hohen Satzung unterthan; 
Doch darfſt du nicht die Rechnung machen, 
Als ging es dich ingleichen an; 
Denn was dein ſchwacher Sinn begehrt, 
Iſt oft kaum deiner Sorgen werth. 


Da heißt ein Irrthum der Gedanken 
Alsbald der Sterne Gaukelſpiel, 
Und wenn bie Sehnſucht aus den Schranken 
Der Klugheit ſich entreißen will, 
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Sp muß der unbewieſ ne Zwang 
Des Glüdes vor die Richterbanf. ') 


Mein Freund, ber Stern ift im Gehirne, 
Der dir fo unglüdfelig frahle, | 
Und hinter deiner eignen Stirne 
Steht dein Verhängniß abgemalt. 

Der Himmel läßt dich wohl zur Ruh’; 
Sprich du nur ſelbſt dein Ia dazu. 


Der heilige Chriſt. 


Fest freuen ſich die Kinder 
Auf ihren heifgen Chrift 
Und fuchen ihn gefchwinder, 
Als er vorhanden ift; 
Sch aber darf nicht fröhlich fein; 
. Mein heif'ger Chrift, der faget: Nein! 


Sch hab’ in allen Dingen 
Dergeb’ne Zuverficht; 


1) Die nädite Strophe weggel. 


BE 
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Mein Beten und mein Singen 
Hilft im Geringften nicht. 

Se mehr.ich nur will frömmer fein, 
Se mehr und öfter fage er: Nein! 


Sanct Niclas will nicht bitten, 
Als wie er fonft gethan; 
Sanct Peter hilft's verfchütten, 
Wo er nur weiß und Eann. 
Und alfo kann's nicht anders fein; 
Mein heil'ger Chriſt, der faget: Nein! 


Kein Menfch will Bürge werden 
Tür mich verlaßnes Kind, 

Weil Niemand die Beſchwerden 

| ©o fehr, als ich, empfind't. 

Sanct Rupert zwidt mid; an dem Bein; 
‚Der heilige Chrift, dee faget: Nein! 
Die Leute, fo ihn Eennen, 

Die wiffen, wer er ift; 

Ich weiß ihn nicht zu nennen, 
As nur den heifgen Chrift. 
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Sch hoff und benk' auf ihn allein, 
Und gleichwohl fagt er immer: Nein! 


Ah, laß dich doch behandeln, 
Du lieber heil'ger Chrift! | 
Du kannſt dich leicht verwandeln, 
Weil du barmherzig bift. 

Ach, ftelle dich geneigter ein 
Und fage nur nicht allzeit: Nein! 


Sch will nicht viel begehren, 
Dein Wille fol gefchehn. 
Laß du mir nur befcheren ; 
Sch will e8 gerne fehn; 
- Und ſollt es nur ein Roͤschen ſein. 
Nur ſage nicht beſtaͤndig: Nein! 


Inzwiſchen ſoll ich leiden, 
Was du mir unrecht thuſt, 
Soll ich die Gaben meiden 
Und alle Kinderluſt, | 
So geb’ ich mich geduldig dreinz 
Sag’ jego doch nicht ewig: Mein! 


- 
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Narrenbeihte. 


JIhr Leute, gebt mir doch geſchrieben, 
Daß ich ein Erzphantaſte bin! 

Und ſollte mir es nicht belieben, 

So bringt mich mit Gewalt dahin, 
Daß ich die Thorheit zum Beſchluß 
Vor aller Welt bekennen muß. 


Ich hoͤre Nichts mit meinen Ohren, 
Ich bin mit ſeh'nden Augen blind; 
Der Mund hat allen Schmack verloren, 
Die Faͤuſte ſind nicht, wo ſie ſind; 
Die Naſe riecht und hat gleichwohl 


Den Schnupfen, wenn ſie riechen ſoll. 


Dem Schaͤdel fehlt ein großer Sparren; 
Das Haupt iſt wie ein Taubenhaus; 
Da fliegen mir die jungen Narren 
Bald vornen ein, bald hinten aus; 
Doch auf den Abend ziehn ſie hier 
Zuſammen wieder in's Quartier. 


m PER —— — — — — — — — — ö— — — · — 
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Wollt ihe kein Klauschen bauen laſſen, 
Darein ich mich verfperren Tann, 
So hegt die Kinder auf den Straßen 
Mit Hund und Kagen auf mid an 
Und legt mir alle Namen zu, 
Bis ich nicht mehr fo naͤrriſch thu. 


Verbraͤmt mir nut ben Kopf mit Schellen 
Und fegt mie einen Fuchsſchwanz auf; 
Wollt ihre mir einen Hut beftellen, 

So flidt mir auch ein Horn darauf 
Und gebt mir an des Säbeld Statt 
Ein Holz, das Feine Scheide hat! 


Beſetzt mein Kleid mit bunten Flecken, 
Macht mir ein Band von Bohnenfiroh 
Und fchreibt mir an auf allen Eden, 
Daß ich ein Narr in Folio, 

Mofern ich bei dem Narrenfpiel 
Nicht zur Erkenntnig kommen will! 


Doch nein! Ich will nun anders werben! 
Ich ‚mag kein Pidelhäring fein; i 
XIV. I 20 
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Sch ftelle mic nur an Geberden . 

Bisweilen närrifh auf den Schein. 

Drum, Lieber, was verlacht ihe mih? — | 
Ein Seder ift ein Narr für fi. 


Endliche Erklärung. 


Ich bin betruͤbt, 
Weil mich mein Kind nicht wieder — 
Denn dieſes Feuer meiner Pein 
Muß noch zur Zeit verborgen ſein. 
Und die mir gefaͤllet, die weiß es noch nicht, 
Und wenn ſie es wuͤßte, ſo glaubte ſie's nicht, 
Und wenn ſie es glaubte, ſo ſagte ſie's nicht, 
uUnd wenn ſie es ſagte, ſo traut' ich ihr nicht, 
Und wenn ich ihr traute, ſo huͤlfe mich's nicht; 
Drum lieget mein Herze gefangen und ſpricht: 
Es iſt um mich geſchehn; 

Ich bin zu lauter Qual erſehn. 
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Sch mache zwar 
Mein Herz bisweilen offenbar 
Und finge mand)’ betrübtes Lied, 
Das blos auf ihre Schönheit ſieht; 
Doch wenn ich es finge, fo hört fie es nicht, 
Und wenn fie es hörte, fo merfte ſie's nicht, 
Und wenn fie e8 merkte, fo wollte fie nicht, 
Und wenn fie auch wollte, fo dürfte fie nicht, 
Und wenn fie audy dürfte, fo ſchickte ſich's nicht; 
Indeſſen ich bin auf das Mädchen erpicht ") 

Und den?’ in meiner Noth: 

Iſt doch die Hoffnung noch nicht todt. 


Ich feh’ es wohl, 

Wer im Gedanken wuchern fol, 
Bis ihm das gute Glüde ruft, 

Der baut nur Schlöffer in die Luft; 

Doch, hilft es mich wenig, fo ſchadet es?) nicht, - 
Und wenn ed mir fhabdet, fo ſchmerzte mich's nicht, 
Und wenn ed mid) fchmerzte, fo Eränkte mich's nicht, 
Und wenn es mid, Eränkte, fo ſtuͤrb' ich doch nicht, 


1) Indeffen fo bin ich dem mähgen verpiäht. 
2) fo ſchad mir. es. 


20 + 
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Und wenn ich auch ftürbe, fo ließ ich es nicht; 
Sie bliebe mein Leben, fie bliebe mein Licht. 
Derhalben bleibt's dabei: 
Sch bin ihr gut und ewig treu, 


Doch itzo bin 
Ich ungewiß in meinem Sinn, 
Und was ich nicht erlangen kann, 
Seh' ich mit ſchwacher Hoffnung an. 
Sie kennet mich endlich und kennet mich nicht; 
Ich brenne vor Liebe, ſie liebet mich nicht; 
Doch weil ſie nicht liebet, ſo haßt ſie auch nicht, 
Und weil ſie nicht haſſet, ſo fuͤrcht' ich mich nicht, 
Und wo ich nicht fürchte, verzweifl' ich auch nicht; 
Drum tröftet mein Herze fich felber und fpricht; 
Es iſt noch nicht gefchehn; 

Sch bin noch wohl dazu erfehn! 
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Zuverſicht. 


Mein Maͤdchen iſt mir gut! 
Und ob ſie gleich zu Zeiten, 
Abſonderlich vor Leuten, 

Ein wenig ſproͤde thut, 

So macht ihr Wortgezaͤnke 
Mir gleichwohl neuen Muth, 
Daß ich im Herzen denke: 
Mein Maͤdchen iſt mir gut. 


Mein Maͤdchen iſt mir gut! 
Manch' Jahr iſt ja vergangen, 
Seitdem mein ganz ') Verlangen 
In ihrer Freundſchaft ruht; 
Wie ſollt' ich denn nicht wiſſen, 
Indem fie anders thut, 

Wie weit ich Eönne fchließen, 
Mein Mädchen fei mir gut? 


1) Seyt mein geneigt. 
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Mein Mädchen: ift mir gut! 
Mein Laſſen und Beginnen, 
Das ihren zarten Sinnen 
Gar Nichts zumider thut, 
Bewegt auch mir das Kerze, 
Wie eine fanfte Fluth, 

Daß ih mit Freude fcherze: 
Mein Mädchen ift mir gut! 


Mein Mädchen ift mir gut! 
Sie macht ihr Amtögefichte 
Bisweilen noch zu nichte 

Und rühret mir das Blut 
Durch liebgeſinnte Blicke; 
Drum ſpricht mein freier Muth: 
Ich habe noch das Gluͤcke; 
Mein Maͤdchen iſt mir gut! 


Mein Maͤdchen iſt mir gut! 
Ein Andrer mag ſich kraͤnken 
Und voller Furcht gedenken, 
Was feine Nymphe thut. 
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Ich kann die Sorgen brechen; 
Denn mein vergnuͤgter Muth, 
Kann in der Wahrheit ſprechen: 
Mein Maͤdchen iſt mir gut! 


Die Zauberinn. 


Dorindchen, darf ich's ſagen 
Und darf ich ohne Scheu 
Dich oͤffentlich verklagen 


Mit deiner Zauberei? 


Ach, du verwandelſt meinen Sinn, 
Daß ich mir ſelbſt nicht aͤhnlich bin! 


Sonſt iſt mein junges Herze 
Bei allen Maͤdchen kalt 
Und giebt der Liebeskerze 
Gar ſchlechten Aufenthalt; 
Doch du verwandelſt meinen Sinn, 
Daß ich bei dir verliebet bin. 


x 
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Verlier' ich ja bei Andern 
Manchmal rein gutes Wort, 
So bin id) nur von Flandern 
Und geh’ bei Zeiten fort; 
Doch du verwandelft meinen Sinn, 
"Daß ich bei dir beftändig bin. 


Ich habe meine Brüder 
Ohn' allen Schein geliebt; 
Sie haben mich auch wieder 
Mit Willen nicht betrübt; 
Doch du verwandelit meinen Sinn, 
Daß ich ben Freunden untrew bin. 


Sch bin zur Luft geboren; 
Die hängt mir allzeit an 
Und giebt mich nicht verloren, 
So lang’ ic, lispeln kann; 
Doch dir verwandelft meinen Sinn, 
Daß ich bisweilen traurig bin. 


Ich kann an andern Orten , 
Vortrefflich Lofe fein 
Und laſſe mid mit Worten 
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In mande Kurzweil ein; 
Doch du verwandelft meinen Sinn, 
Daß ich gar eingezogen bin. 


Wie ſchlimm haſt bu gehandelt! 
„Ich kenne deine Liſt! 
Sch werde ſo verwandelt; 
Du bleibeſt, wie du biſt. 
Ach, Kind! verwandle deinen Sinn, 
Wie ich bei dir verwandelt bin! 


Die kuͤnftige Liebfte. *) 


Mein Liebchen foll fo fein: 
Ein Kind von jungen Sahren, 
Bon ſchoͤn⸗ und lichten Haaren, 
Don etwas bleihen Wangen. 
Danach ſteht mein Verlangen; 
So foll mein Liebchen fein. 


1) Mit Audlaffung von zwei Strophen. 
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Mein Liebchen foll fo fein: 
Un Augen, wie bie Zauben, 
Am Mündchen, wie die Trauben, 
An Lippen, wie bie Rofen. 
Da wuͤnſch' ich liebzukoſen; 
So foll mein Liebchen fein. 


Mein Liebehen foll fo_fein: 
Nur ehrlich von Geblüte 
Und Iuftig von Gemuͤthe; 
Un Reden fei fie ftille; 
Mein Wille fei ihe Wille; 
So foll mein Liebchen fein. | 


Mein Liebehen foll fo fein: 
Sie darf nicht höhnifc lachen, 
Nicht Complimente machen 
Und gar zu prächtig gehen. 
Sch will fie doch verſtehen; 
So foll mein Liebchen fein. 


Mein Liebchen fol fo fein: 
As wie das Mädchen ſiehet, 
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Das mich jegund bemühet, 
Das mich fo weit getrieben, - 
Daß ich mich muß verlieben. 
So foll mein Liebchen fein! 


Der betrogene giebhaber. 


Kommt, ihe Leute, kommt und ſchauet 
Mein betrübt Erempel an! 
Seht, wie Einer fallen kann, 
Melcher auf die Liebe bauet 
Und fein Leben auf das Spiel 
Eitler Wolluſt gründen will. 


Wär ich vor fo Elug geweſen, 
Als ich jego worden bin, 
® Hätte mein betrogner Sinn 
Wohl was Bep’red außerlefen; 
Aber ach, ich armes Kind 
War auf!) beiden Augen blind! 


= 
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Mas ich dicht'te, was ich ‚machte, 
Mar auf fierallein gericht't; 
Sie, mein Engel, war mein Licht, 
Und, wann ich an fie gedachte, 
Lief das Blut in einem Nu 
Dem verliebten Herzen zu. 


Menn ich glei) an einem Tage 
Kaum ein halbes Blidchen fah, 
Ging mir doc, ber Strahl fo nah, 
Daß ich, fern von?) aller Klage, 
Gleichſam als zu großem Dank, 

Manch erfreutes Luftlied fang. 


Aber nun bin ich verborben, 
Seit mir die Gelegenheit 
Zu dergleichen Freundlichkeit 
Unverhofft ift abgeftorben, 
Und mein Herze keine Statt 
Mehr in ihrem Herzen hat. 


Alte Luft ift mie zumider 
Was ic fehn und hören muß, 


2) außer. 
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Bringt mir lauter Ueberdruß, 
Und die allerfchönften Lieder 

Bon ber Liebe Eommen mir 
Abgeſchmackt und albern für. 


Wenn ich ja bisweilen fcherze 
Und mein altes Freudenfpiel 
Wiederum verneuen „will, 

Ach, fo ruft mein ſchwaches Herze 
Mitten in der fügen Ruh’ 
Meinen Schmerzen wieder zu. 


Zwar ich fehe ſchon vom Weiten, 
Daß bie Zeit mich tröffen kann; 
Doch wie wohl iſt der daran 
Welcher ſolchen Eitelkeiten 
Seine Seele nicht ergiebt, 

Oder ber doch gluͤcklich?) liebt! 


3) Oder doch geluͤcklich. 
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Liebesproceß. 


1. Freiheit. 
Way dem, der feinen jungen Sahren 
Die füge Freiheit gönnen kann! 
Er mag*) die zarten Kräfte fparen 
Und Iegt die Stunden beffer an, 
As. Einer, der fi Tag und Nacht 
Mit Liebesgrillen muͤde macht. 


2. Erſter Blid.. 


Doch halt, mein Geiſt! beſinne dich! 


Sich” auf! Das Mädchen zeiget ſich; 
Du mußt es doch betrachten. 

Ich hab' es vormals nicht gewußt; 
Man darf dergleichen Augenluſt 

In Wahrheit nicht verachten. 


3. Erſte Liebe. 
Haͤtt' ich Das zuvor bedacht, 
Daß ein Blickchen ſolche Macht 


*) kann. 
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Ueber ') unſre Seelen hätte, 
Ad, To ging’ ich aufgericht't, 
Und mein Herze läge nicht 
Un der ſtrengen Liebestette. 


Nun ift meine Freiheit hin, 
Und ic) muß ‚den armen Sinn 
An die eitle Schönheit binden; 
Meine Freude liegt daran, 
Ob ich bei der Liebften kann 
Liebe, Gunft und Gnade finden. 


4. Erfte Bekanntſchaft. 
Luftig! Mein Liebchen, das lernet mic, Eennen; 
Sie lacht mich ſchon ein bischen an. 
Luftig! Mein Herze mag fieden ?) und brennen, 
Wenn ich mich hier erquiden kann. 
Luftig! Mein Kindehen, mein Engel, mein Licht 
Laͤſſet ſich kuͤſſen und wehret fi nicht. 


1) Gegen. 
2) braten. 


320 


5. Der Liebſten Zorn. 
Mein ſchwacher Geiſt, fo ſchick dich in die Trauer! 
Dein füßes Kind fieht aus ber Maßen fauer; 
Ein jeder Blick, dadurch fie fich bewegt, 
Iſt wie ein Blitz, der mich zu Boden fchlägt. 
Iſt dies der Lohn für meine treue Liebe, 
Daß ich mic) nun bis auf den Tod betrübe? 
Zu guter Nacht, du allerljebftes Haus! 
Sch feh’ es wohl, es ift für diesmal aus. 


6. VBerföhnung. a 
Mein Liebehen, fo haft du dich beffer befonnen, 
Und darf ich wieder zu bir gehn? 
Hat endlich ‚die Unfchuld dein Herze gewonnen, 
Und lernft du meinen Sinn verſtehn? 
Mein freundliches Herzchen, verfichre dich frei; 
Sch bleibe dein Diener und ewig getreu. 


7. Bolltommner Befig. 
Mein Gemüthe, fei verfchwiegen ! 
Kannft du dich ja doch?) vergnügen 
An der milden Freundlichkeit. 


2) gleichwohl, | 
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Zwei Perfonen muͤſſen fpielen; 
Dahingegen unter Vielen 


Wird die Freude Leicht zerftreut. - 


Laß dich ſtreicheln, laß dich Eüffen! 
Darf *) ed doch Fein Andrer wiffen, 
Wenn du nur verfichert bift, 

Daß bein Liebehen unter Allen 
Dir zu Lieb’ und Wohlgefalfen, 
Stiller Gunft verbunden ift. 


8. Erloſchne Liebe. 

Wir jungen Leute find wohl Narren; 
Wenn und die Liebe Eirren®) will, 
Da hat ein Jeder einen Sparren 
Zu wenig oder doch zu viel. 
Ich hab's verfucht ein halbes Jahr; 
Ich weiß, wie mir zu Muthe war, 
Nun muß ich meiner felbften lachen, 
Daß wir uns folhen Kummer madıen. 
Sch lege Luft und Eitelkeit 

3, freſſen. 


*) Braucht es Keiner zu wiſſen. 
XIV, . 21 
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Zu meines Mädchens Füßen nieder 
Und fuche die Gelegenheit 

So gar geſchwinde wohl nicht wieder; 
Ich halte mein Zriumphgefchrei: 

Sch war verliebt; nun bin ich freit' 


Nachtgedanken an die Eünftige Geliebte. 


Jch armes Kind, wie einſam muß ich leben; 
Wie muß ich noch in eitel Hoffnung ſchweben! 
Ich denke viel und weiß doch nicht, wohin? 
Es wundert mich, daß ich fo luſtig bin. 


Wo werd' ich noch mein Ruheplaͤtchen finden, 
Und welcher Ort wird ſich mit mir verbinden? 
Ich blicke zwar in's liebſte Vaterland; 

Doch Gottes Rath iſt mir noch unbekannt. 


Wo muß wohl itzt das liebe Seelchen liegen, 
Das mich einmal im Leben ſoll vergnuͤgen? 
Sie liegt vielleicht in ihrer ſanften Ruh' 
Und druͤckt das Licht der ſchoͤnen Augen zu. 
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Sie wird an mic den Abend nicht gedenken, 
Da ich mich muß in Vorrath gleichfam Eränfen, 
Und wo fie ja den Kopf fich jest") zerbricht, 
So weiß ſie doch von meiner Liebe nicht. 


Das iſt gewiß, — die Maͤdchen, ſo ich kenne, 
Und die ich ſchon mit ihren Namen nenne, 
Die ſind mir ohne Zweifel nicht beſchert; 
Ich habe ſie auch nie ſo weit begehrt. 


Es iſt noch Zeit, daß ich ein Kind erwaͤhle, 
Am Leibe ſchoͤn und ſittſam an der Seele. 
Dies iſt genug! Sonſt ſei ſie arm und reich, 
Groß oder klein; es gilt mir Alles gleich. 


Wiewohl, ich kann mein Wort nicht von mir geben 
Wer weiß, ob ich das Gluͤcke werd' erleben! 
Wie Mancher giebt der Eitelkeit*) Valet, 
Eh' er die Spur der ſuͤßen Liebe geht! 


Es mag drum ſein! ich bin bereit zu Allen; 
Des Himmels Schluß ſoll mir allzeit gefallen; 
Ich ſtreite nicht; ich bleibe gern allein, 

Ich will auch gern der Liebe ——— ſein. 
1) jetzund. 
der Welt. 
21? 
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Dieſelbe mag es nach Belieben Barten; 
Ich will den Troſt in aller Stil? erwarten. 
Schlaf wohl,. mein Kind, mein unbekanntes Ich! 
Schlaf du nur wohl; ich wache ſchon fuͤr dich! 





Hans in allen Gaſſen.) 


Zwei Mädchen auf einmal? Fuͤrwahr, das ift zu viel! 
Doc weil die Liebe mich alfo bethören will, 
Darf ich nicht widerſtehen; 

Sc, feh’ mein Elend an 

Und laff e8 immer. gehen, _ 

So gut es gehen Fann. 


Sch weiß nicht, welche mir am beften Anlaß giebt; 
Sie beide find polit, fie beide find beliebt; 
An ihrer fchönen Zugend, 
An ihrer Höflichkeit, 
An ihrer Lieb’ und Tugend ?) 
Iſt gar Fein Unterfcheid.” 


1) Eine Strophe auögel. — 2) liebed = tugend. 
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Wann biefe gegen mid) ein bischen freundlich thut, 
So denk' ich: Jene dort, die kann es gleich ſo gut. 
Und komm' ich zu der Andern, 

So laff ich meinen Sinn. 
Zur Erften wieder wandern, 
Da ich geweſen bin. 


Indeſſen weiß ich nicht, was ich behalten foll; 
Denn Jener bin ich gut, und Die gefällt mir wohl. 
Soll ich das Herze faffen 
Und ein geliebte Kind 
Bon diefen Beiden laffen, 

So bin ih taub und blind. 

Es iſt doch nun gefchehn! Das geht am beften an, 
Wo ich fie alle zwei für mich behalten kann. 
Mein Herz, es Eommt ja beffer, 

Indem du, als ein Saft . 
Der Eitelkeit, zwei Meffer, 
Us keins, in Vorrath haft. 


Ein folcher Wechfel ftugt und fteht vortrefflich ſchoͤn. 
Wann Eine fauer ficht, kann Ich zur Andern gehn; 
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Traͤgt Die. ein Ungefallen, 

So komm’ idy dorten ein, 

Und fo kann ich bei Allen 
Verliebt und Luftig fein. 


Das umgekehrte Kartenfpiel. 


Wann wir die eiteln Sachen 
Der ſuͤßen Liebelei ') 

Uns etwas Eundbar machen, 

So ift die Phantafei, 

Wo man die Wahrheit Jagen will, 
. Ein umgekehrtes Kartenfpiel. 


Ein Spieler wirft die Blätter 
So eifrig aus ber Fauft, 
Das Manchem das Geſchmetter 
Lang in den Ohren fauft; 
Ein Buhler giebt in fliller Ruh 
Den höchften Trumpf verſchwiegen zu. 


1). Löffeley: 
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Ein Spieler will gewinnen, 
Und wann es doppelt ſteht, 
So richtet ſein Beginnen 
Sich einzig auf's Labet; 

Ein Buhler nimmt ſich ſchlecht in Acht, 
Ja, er verſpielet mit Bedacht. 


Ein Spieler miſcht die Karten, 
Bis er das hoͤchſte Blatt, 
Nach viel verſuchten Arten, 
In ſeinen Haͤnden hat; 
Ein Buhler wuͤnſcht in ſeiner Pein 
Nur das geringſte Blatt zu ſein. 


. Ein Spieler wird verdroſſen 
Und meint, es fei gefchehn, 
Wann feine Spielgenoffen 
Ihm in die Karten fehn; - 
Ein Buhler zeiget feiner Bier 
Die Blätter ungebeten für. 


Wiewohl bei folchen Handeln 


Seht der Verluſt noch hin; 
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Mag Alles man?) vertändeln, 

- &o hat man doch Gewinn. 

Denn, ber verfpielt, bleibt immer reich, 
Und, der gewinnt, verfpielt zugleich. 


3) Dan mag glei als. 


— 


Johann von Beffer, 
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Liebe fonder Eigennuß. 


Metindens Auge feh’ ih nicht; 
Doch hör’ ich, daß es jegund meinet. 
D weint dies himmliſche Geficht, 
Das fonft mit Sonnenbliden fcheinet? 
Sch weiß, daß felbft die Traurigkeit 
Und ihres Schmerzend Ungeberden, 
Wenn fie die heißen Thränen freut, 
Sie noch viel fchöner machen werben. 


+ Bisher, da ihr das Gluͤck gelacht, 
Und fie der Freuden Arm umfangen, 
Hab’ ih den Mund feft zugemacht, 
Vergnügt, daß es ihr wohl ergangen. 
Wer aber kann jetzt ruhig ſein, 

Da wir Melinden hören klagen? 
Ihr Gluͤcke laß ich ihr allein; 

Ihr Ungluͤck muß ich helfen tragen. 
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Zwar ſpuͤr' ich, daß ſie's nicht begehrt 


Und von dem Thirſis Nichts will wiſſen; 


Allein was nimmt dies ihrem Werth, 
Daß fie mie widerſtreben müffen? 

Mein Unftern hat mich ſchon geübt, 

Für das Geliebte nur ) zu leiden, 

Und wenn Melinde gleich nicht liebt, 
Sol auch ihre Haß ung nimmer fcheiben. 


Die Schönheit, der bebluͤmte Mund, 
Die weiße Bruft, die frifche Tugend 
Sind ja nicht meiner Liebe Grund; 
Sch liebe mehr Melindens Zugend. 
Dergleichen Liebe kann beftehn, 

Auch fonder Etwas zu begehren. 
Sie nur zu ehren, fie zu fehn, 
Iſt Alles, was fie darf gewähren. 


Zreibt aber mich mein Eigennug, 
O mir nur bittere Melinde, 
So fei bie Zugend felbft mein Schug, 
Wenn ich dich liebenswuͤrdig finde. 


1) mid, - 
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Was willſt du mehr? ich meide dich, 
Ich will dich Andern uͤberlaſſen; 

Nur, haſt du ja kein Herz fuͤr mich, 
So hab' auch keines, mich zu haſſen. 


* 


Die blauen und die ſchwarzen Augen. 


* 


Die blauen Augen. 


Blau ſind meiner Anemonen Augen, 
Weil ſie uns zum Zeugniß ſollen taugen, 
Daß ſie ihr von Venus ſind erkoren, 
Die vom blauen Meeresſalz geboren. 


Dallas Augen find auch blau geweſen, 
Die fie fi) aus Weisheit hat erlefen, 
Meil der blauen Farbe Glanz vollkommen, 
Den der Himmel ſelbſt drum angenommen. 


Was ſoll man denn, Anemone, ſagen, 
Was doch deine Augen in ſich tragen? 
Klugheit und der Himmel die ſind lichte; 
Beides ſieht dir auch aus dem Geſichte. 
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- Blaues Feuer brennt, wo Schäße liegen, 
Und dein blaues Auge kann nicht trügen, 
Daß die Schönheit taufend ihrer Gaben 
Sn den Bergen deiner Bruſt vergraben. 


Selbſt die blauen Adern, die dich sieren, 
Zeigen, daß fie theure Türkis führen, 


Die, wie Gold wächft von der Sonne Bliden, 


Alſo fi) von deinen Augen ſchmuͤcken. 


, Uber blau iſt auch der Treue Zeichen; 
Wird dein Herze wohl den Augen gleichen? 
Ob Beftändigkeit dein Herz getroffen, 
Muß ich blos von deinen Augen hoffen. 


Unterdeffen doch fol nichts mich ') flören, 
As was Himmlifhes fie zu verehren. 
Weil des Himmels Bild darin gefchrieben, 
Wil ich fie auch, als den Himmel, lieben. 


1) fol mich nichtes, 


a. ___ 


® 
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Die ſchwarzen Augen. 


Phillis Augen brennen mich verſtohlen; 
Denn ſie ſcheinen ausgeloͤſchte Kohlen, 
Weil dem Himmel ſie beliebt zu ſchwaͤrzen, 
Sieht man nicht die flammenreichen Kerzen. 


Wolken ſind ſie, aber voller Blitze, 
Und dies neue Mondenlicht hat Hitze; 
In den ſchwarzen Kugeln ſtecken Sonnen, 
Wo ſich aller Seelen Brand entſponnen. 


Ich gedacht', mit ihrer Nacht zu ſpielen 
Und in dieſen Quellen mich zu kuͤhlen; 
Aber lauter heiße Feuerballen 
Ließen die vermeinten Brunnen fallen. 


Dunkler Kreis ſo viel verbrannter Leichen! 
Wer dich ſieht, der kann dir nicht entweichen; 
Alles muß in deinen Banden ſchweben, 
Wenn uns deine Finſterniß umgeben. 


Brenne mich! doch nicht, mich zu verbrennen, — 
Deiner Schoͤnheit Allmacht zu erkennen! 
Laß der Augen Schatten mich bedecken, 
Wenn ihr Strahl zu heiß ſich will erſtrecken! 
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Dder wilift du mich zu Aſche haben, 
Mußt du in den Augen mid begraben; 
Denn die Schwärze fchidet fih zum Trauern, 
Und ein ſchwarzes Grab kann länger dauern. 


Bergeblihe Fludt: 


Us, Gedanken, laßt mic ziehen! 
Ich will Iris Macht entgehn. 
Shre Schönheit heißt mich fliehen, 
Der ich nicht kann widerſtehn. 
Aber was hilft mein Entrinnen? - 
Durch euch bin ich ſtets bet ihr. 
Süfes Blendwerf meiner Sinnen, 
Wie gefährlich feid- ihre mir! - 


XIV, 
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Macht der Liebe 


O du Urſprung aller Klagen, 
Liebe, ſchone, ſchone mein! 
Ale Schmerzen, die wir tragen, 
Treffen nur den Leib allein; 
Aber, Liebe, deine Plagen 
Dringen in das Herz hinein! 
D du Urfprung aller Klagen, 
Liebe, fehone, fehone mein! ° 


Lied der Schäferinn. 


Weide, weide, kleine Heerde, 
Sei vergnuͤgter, als ich bin! 
Doris, deine Schaͤferinn, 


Plaget ſich mit viel Beſchwerde; 


Aber du, geliebte Heerde, 
Sei vergnuͤgter, als ich bin! 
22 
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Kaum verliebt, und gleich geliebet, 
Iſt nur euch, ihr Schäflein, Fund. 
Bei den Menfchen liebt der Mund, 
Der oft falfhe Worte giebet; 
Aber herzlich fein geliebet, 

Iſt nur euch, ihr Schaflein, kund. 


dam. 


Verʒeiht dem Adam, ihr Veraͤchter, 
Daß Even er gefolget hat; 

Denn was er fuͤr die Mutter that, 
Das thun wir taͤglich fuͤr die Toͤchter. 


i 


An feine Laute. 


Das iſt die treue Troͤſterinn 
Sn ') allen meinen Kümmerniffen, 


1) on, 
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Wenn die, um die ich traurig bin, 
Nichts will von meinem Kummer wiffen. 
Das Herz der firengen Ehrengard 

Iſt leider gegen mich zu hart 

Und giebt nicht Acht auf meine Pfagen. 
Ihr aber, meine Saiten, ihr 

Seid viel mitleidiger mit mir; 

Ihr Hört zum mindften meine Klagen 
Und wißt, fo oft ich euch berühr, 

Mein Leiden wieder nachzufagen. 


Der Hoffnungslofe. 


Wir wollen, ſchoͤne Schaͤferinn, 
Geruhig bei einander weiden. 

Dein Gluͤcke geb' ich Andern hin; 
Kommt Ungluͤck, will ich mit dir leiden. 
Laß aber ſehn, ob auch der Hirt, 

Den deines Herzens Wahl getroffen, 
Dich ſo beſtaͤndig lieben wird, 

Als ich, der Nichts von dir zu hoffen. 


22* 
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Die Schöpfung des Weibes. 
Nach dem Franzoͤſiſchen. 





Ais Gott, das große Werk der Schoͤpfung zu be⸗ 
ſchließen, 
Den Adam und in ihm ſein Ebenbild gemacht, 
Stand der begluͤckte Menſch, aus, Nichts hervor: 
gebracht, 
Und fah die ganze Welt, als Herr, zu feinen 
Füßen. 


Was Erd’ und Paradies, was Thier und Vogel hiefen, 
War Alles insgefammt auf feine Ruh’ bedacht. 
Er lebt' auch hoͤchſt vergnuͤgt. Allein — o kurze 

Pracht! — 
Sein Gluͤcke war zu groß, es lange zu genießen. 


In Meinung, wie man ſprach, er waͤre ganz allein, 
Gab man ihm eine Frau. Konnt' auch was 
Aerg'res fein? 
Der Arme lag und ſchlief und konnte ſich nicht 
wehren. 


— 
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Man ſchuf aus ihm ein Weib; das brachte man 
ihm zu. 

& nahm's; doch ‚leider nur, ſich ewig zu be 

fhweren! | 

Sein allererfter Schlaf war feine legte Ruh. 


Des Deutfchen Antwort. 


Was unſern Ruheſtand verlor, 

Iſt freilich Evens Fall geweſen; 

Allein was konnte ſie davor, 

Daß man fo ſchwachen Stoff ') erleſen? 
Sie war von Adam’s Fleiſch und Bein; 
So Eonnte fie nicht flärker fein. 


Nach dem Tode feiner Gattinn. 


Cumene ſtarb und ſprach im Scheiden: 
Nun, Liſis, nun verlaß ich dich! 
1) Beug. 
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Ich ftürbe willig und mit Freuden, 
Liebt Eine bich fo fehr, als ih. — 
Ah, ſprach er, mag dich. das betrüben, 
Climene? Nur dein Tod ift ſchwer! 
Kannft du mich ſelbſt nicht Länger lieben, - 
Bedarf ich Eeiner Liebe mehr. | 


# 


Des Dichters Gedanken an feinem 
40. Geburtötage. ?) 


| Heut, da ich vierzig Jahr' erlebet, 
Schlägt endlich meine Seel’ in ſich 
Und denket auch einmal an mich, 
Wie ich ein weites Ziel erftrebet, 
Wie meine befte Lebenszeit, 

Sa wohl mein Leben felbft verfloffen , 
Und wie ich, bei bee Flüchtigkeit, 
Auch diefer Zeit nicht vecht genoffen. 


1) Gekuͤrzt. 
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Was Kinder wünfchen und beginnen, 
Zeigt meiner Kinder Thorheit an. - 
Ich fehe, was ich felbft gethan; 

Doch kann ich mid) deß nicht befinnen. 
Ich weiß, die Jugend ſei vollbracht; 
Doch, wann und wie ich ſie beſeſſen, 
Iſt, wie ein Traum von einer Nacht, 
Theils nicht erkannt und theils vergeſſen. 


Die Mannheit, weit von ihrem Morgen 
Und wohl dem Niedergange nah, 
Steht nun zwar gegenwaͤrtig da; 
Ich fuͤhle ſie an ihren Sorgen; 
Ich ſpuͤre, daß mein Angeſicht 
An Haut und Farben abgenommen; 
Das aber weiß ich wahrlich nicht, 
Wie ich zu vierzig Fahren Eommen. 


Die Hälfte kaum von diefen Jahren 
Duͤnkt mich's?), wann ich zurüdegeh’; 
sh bin, wie Einer auf der See, 
Der nicht fieht, wo er abgefahren. 


2) Dendt mich, 


Und o! wie felig waͤr ich doch, 
Nachdem mein Leben fo verſchwendet, 
Wenn ich die eine Hälfte noch 
Zu meinem Velten angewendet! 


. 


Die Kindheit hab’ ich ohn' Empfinden, 
Eh’ man begreifet, was man thut, 
Die Jugend meift in Uebermuth, 
Die Mannheit zugebracht in Sünden. 
Nun kommt zwar Alter und Verſtand; 
Dod was hilft Alter und Verſtehen? 
Man lebt, ald wenn man erft erkannt, 
Wie füg die Sünde zu begehen. 


. Allein ift denn kein ander Leben? | 
Und bleibt nicht der gewiffe Schluß, 
Daß man vor einen Nichter muß, 
Bon Allem Rechenfchaft zu geben? 
Seh’ ich nicht täglich, täglich Vie! 
Noch in der Jugend Lenz erbleichen? 
Und ftch’ ich nicht auf einem Ziel, 
Das taufend Menfchen nicht erreichen ? 


— — — — — — — — — — 
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Ich kann aus meinen Narben Iefen, 
Und mein Gedaͤchtniß fagt ed mir, 
Daß ich ſchon oft des Grabes Thür’, 
Sa, ſelbſt der Hölle nah geweſen. 
Wie? wenn nun Gott, nad feiner Kraft, 
Nach feinem Necht und meinen Thaten, 
Mich damals wirklich Hingerafft, 
Wo wär ich Armer hingerathen? 


Er aber in dem Himmel droben 

Hat meiner väaterlich gefchonet 

Und — anders, ald ein Menfc gewohnt — 
Noch immer feinen Zorn verfchoben. 

Se mehr ich mic) von ihm getrennt, 

Se mehr ich lief, mid) zu bethören, 

Se mehr hat er mir Zeit vergönnt, 

Den langen Irrweg umzufehren. — 


O, Preis und Ehre, Macht und Staͤrke 
Sei dir, o Gott, von aller Zeit, 
Du Vater der Barmherzigkeit, 
Du treuer Schoner deiner Werke! 
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Wenn ic die ganze Welt befäß, 

„er bin ich?” müßt ich dennoch fagen, 
„Daß du mich ſchnoͤdes Zorngefaͤß 

So lange, lange Zeit getragen?“ 


O, ſchone ferner, Brunn der Guͤte! 
Was wär: auch ſonſten die Geduld, 
Der Reichthum deiner Gnad’ und Huld, 
Dein fromm und väterlih Gemüthe? 
Was hülf es, daß du mir bisher 
Unzählig Gutes werden laſſen, 

Wenn beine Langmuth endlich wär’ 
Und du zulegt mich wollteſt haſſen? 


Sc bin auf den verderbten MWegen, 
Wie Jener an Bethesda's Teich, 
Der kraͤnker, weil er ſich zugleich 
Durch langes Liegen abgelegen. 
Ich bin, wie jener Lahme dort, 
Der's uͤber vierzig Jahr geweſen, 
Und kann auch nicht, als auf dein Wort 
Und durch ein Wunderwerk geneſen. 
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Hilf denn, foll mir geholfen werden! 
Und mwo ich nicht zu andern bin, 
So nimm mich lieber gar dahin 
Und trenne mich von biefer Erben. . 
Die vierzig Jahre find erfüllt; 
Die’ Zeit ift da, das Land zu fchauen, 
Wo unſre Unruh' wird geftilft, 
Wo man kein Elend mehr darf bauen. 


Du brachteſt nach den vierzig Jahren 
Dein Volk in das gelobte Land; 
Da hat es allererſt erkannt, 
Wie gnaͤdig du mit ihm verfahren. 
Da ward ſein Murren abgethan; 
Da wird auch meines ſich verlieren, 
Wenn du, fuͤr dieſes Kanaan, 
Mich wirſt in deinen Himmel fuͤhren. 


Thu' es, mein Gott, Gott meiner Vaͤter, 
Und bringe mich zu dem Beſitz! 
Was bin ich die auf Erden nüg’? 
Hier bleib’ ich nur ein Webertreter; 
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Dort aber, da wir bei dir fein, | 
Wird, für die Suͤndenluſt der Wuͤſten, 
Mich, großer Gott, nach dir allein, 
Nach dir in Ewigkeit geluͤſten. 





Heinrich Muͤhlpforth. 
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Vergaͤngliches und Bleibendes. 
(Aus einem Leichengedichte. Mit Auslaſſungen.) 


Miſcht Traͤnke der Unſterblichkeit, 

Zieht Saft und Salz aus edeln Steinen, 
Sucht, was der Theophraſt bereit't 

Und Helmont kocht aus duͤrren Beinen; 
Ja, haͤttet ihr der Weiſen Stein, 

Ihr Sterblichen, den Schatz der Schaͤtze, 
So koͤnnt ihr doch nicht ewig ſein; 

Euch faͤllt des Todes Hauptgeſetze. 


Ihr Klugen, die ihr graue Haar' 
Als einen großen Wucher zaͤhlet 
Und bettelt um viel lange Jahr', 
Erkennt doch, wie ihr weit gefehlet! 
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Wer wuͤnſcht ſich!), auf der Folterbank 
In Schmerzen angeſpannt zu liegen? 
Und euch ſoll, elend, ſiech und krank, 
Des Lebens weitre Friſt vergnuͤgen? 


Gelehrte, wenn ihr nun gefaßt, 
Was Himmel, Erd' und See umſchließen, 
So ſeid ihr doch ein bloſer Gaſt, | 
Der muß, was man ihm giebt, genießen. 
Ah, Phantafei! ach, toller Wahn! 
Bei hohen Künften Das entbehren, 
Was uns nad) diefem Leben kann, 
Der Wiffenfchaften Kern gewähren! 


Hier gilt audy nicht ein ehrner?) Arm, 
Noch des Alcides Tapferkeiten. 

Es fei das Blut fo frifh und warm,’ 
Die Zauft bereit und Fed zum Streiten. 
Wie Vier hat nicht der Sand bedeckt, 
Die man der Zeiten Wunder nannte, 

Die ganze Laͤnder oft erſchreckt, 
Und bie man’) für den Mars erkannte! 


1) ibm. — 2) eifern, —. 8) Und man fie. 
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Nichts, was des Menfchen MWig erfinnt, 

Wie hoc er immer auch geftiegen, 

Was feiner Hände Werk beginnt, - 
Kann. über die Verweſung fiegen. 

Mir treten auf, wir treten ab, 

Und warn wir ung genug gezeiget, 

So fieht man, wie der Hirtenftab 
Zugleich ſich mit dem Zepter neiget. 


Ein Spieler zieht die Kleider aus, 
Mann fih die Schauluft hat geendet; 
So laffen wir auch Hof und Haus 
Und was uns fonft das Süd *) gefendet. 
Muͤßt' Einer ohne Maske fein, 

Wie haͤßlich würd’ er ſich geberden, 
Statt angenomm’ner Zugend Schein, 
Der Lafter größtes Scheufal werden! 


Was ſuchen wir denn auf der Welt? 
Sie wird mit fchnödem Dank uns lohnen. 
Man weiß, daß man für Eindifch halt, 
Die fpielen mit gemalten Bohnen; 


4) und dad Geluͤck. 
XIV. 23 
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Wir Kluͤgſten find ein albern Kind, 
Das gar Fein Gutes kann erzielen, 
Wenn wir bei vielem Rauch und Wind 
Des Himmels Kleinod oft verfpielen. °) 


Doch unfrer) Tugend Wuͤrdigkeit, 
Die Wiſſenſchaft und edle Gaben 
Stehn nicht in der Vergeffenheit 
Und werden, wie der Leib, begraben. 
Sa, glaube, daß, wer fo gelebt, 
Der fährt mit Ehr’ und Ruhm von innen; 
Er hat nad) einem’) Gut geflrebt, 
Das bleibt, wenn Andres muß zerrinnen. 


, Richtigkeit des Irdiſchen. 


Mas iſt Das, das wir Leben heißen? 
Ein Zirkel voll gedrungner Noth; 


5) In den nächften hier ausgelaſſ. Str. richtet ſich der 
Dichter an- sine Verwandte des Werftorbenen. Died ent: 
ſchuldige die Kleine’ Aenderung in der letzten Strophe. — 
6) feiner. — T) dieſem. 
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© 
Ein Traum und ein betruͤglich Gleifen; 
Ein ungewifjes Morgenroth; 
Ein Raub, ber, warn er fommt, verfchwindet; 
Ein Meer, das flets von Sammer brauft; 
Ein Fallſtrick, der die Seele bindet; 
Ein Wind, der, uns zu flürzgen, fauft! 


SE noch Was flüchtiger, als Schatten ? 
Ach, ja! der Eurzen Tage Flucht. 
Der Thau, den man auf grünen Matten 
Bei aufgewachter Sonne fucht, 
Wird vielmals nicht fo fehnell vergehen, 
Als die elende Sterblichkeit, 
Da, eh’ wir lernen reden, gehen, 
Man fhon uns macht das Todtenkletd. 


Der Fortgang mit erwachfnen Sahren 
Sie nur ein Weg zu groͤß'rer Pein. 
Das, was wir lefen und erfahren, 

Wird oft ein faul Gefchwäge fein. 
Weit unfer Wiffen unvolllommen 
Und der Verſtand voll Unverftand, 
23* 
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“ 
So if, was wir je vorgenommen, 
Auf nichts gebaut, ald Lodern Sand. ') 


Mir mögen in die Fremde reifen, 
Der Kummer zieht und immer nad). 
Bei Freuden, Woluft, Scherz und Speifen 
Druͤckt ung manch heimlich Ungemad). 
Der Welt verdammte Heucheleien, 
Die nehmen Tugendlarven an. 
Wie kann ein redlich Herz ſich freuen, 
Das unter ſolch' ein?) Joch gethan? 


Und wenn wir nun, viel zu beſitzen, 
Das Leben in Gefahr gewagt, 
Was kann es bei dem Hintritt nuͤtzen, 
Mann .uns die legte Noth betaat *)? 
Da fehen wir, daß Alles flüchtig, 
So weit das Rad der Sonne geht, 
Daß unfrer Hände Werke nichtig, 
Und bios der Unbeftand befteht. 

1) Zrübe- Sand. 

2) ein foldh. 

*) betagen, vorlaben. 
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Und wuͤnſchen wir die grauen Haare? 

Das Alter ift ein ſchwerer Gaft; 

Es prediget nur von ber Bahre 

Und nennt das Leben eine Laft. 

Es fuͤhrt herbei die böfen?) Tage, 

So Keinem nicht gefällig fein, 

Da man nur Sammer, Angft und Plage 
Für Freudenfrüchte fammelt ein, 


‚ Und ob e8 Eöftlich" auch geweſen, 
So hat es Müh’ und Noth verzehrt. 
Mer wollte fih nicht Das erlefen, *) 
Was uns die wahre Ruh’ befchert? 
Mer wollte nicht die Augen fehließen, 
Um dort den Dimmel anzufhaun? 
Des Leibes Kerker fein entriffen 

Und jene Friedensftätte baun? 


Das Endziel aler Angft und Schmerzen 
Bleibt doch ein fanft= und ſel'ger Tod, 
Der Hingang zu dem Baterherzen, 


3) Dad eben führt die jenen. 
4) Wer wolt ihm nicht diß auserleſen. 


— 
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Die Reife zu dem wahren Gott, 
Das, Sreudenthor zu jenem Leben 
Und der Geburtstag wahrer Luft, 
Die Sammlung, wo bie Heil’gen ſchweben, 
Ein Labſal auf die Myirhenkoft. °) 


Die flüchtige Zeit. 


Die Zeit will durch Minuten fterben, 
Sie fleucht und folgt ihr felber nad). 
Wie eine Fadel ja’) verderben 

Muß duch ihr Scheinen allgemad) 
Soo laͤuft der Zirkel aller Zeiten, 
Der gar nicht zu veraͤndern iſt. | 
Die Alten wollten dies andeuten,?) 
Wenn der Saturn die Kinder frißt. 


5) Die letzten Strophen (mit ganz individueller Bezie: 
bung) auögelaffen. 
1) zu (Drudfehl.). — 2) ausdeuten. 
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Ihr Schlund verzehret Tag’ und Stunden, 
Sie wähft und firbet in der Flucht; 
Der Tag hat kaum den Monat funden, 
Der Monat ein Jahr aufgefucht, 
Es ſchleußt ſich kaum der Ring vom Jahre, 
So faͤngt ſich ſchon ein neues an; 
Dies ſtuͤrzt ein andres auf die Bahre 
Und wird auch wieder abgethan. 


Jahr, Monat, Tag und Stunden fliehen; 

Was weg, bleibt ewig weggeſchwemmt. 

Kein Rad kann Was zurüdezichen, 

Mit Ketten wird bier Nichts gehemmt. 

Der Adler mag ficy nicht fo ſchwingen 

Mit pfeilgefchwinder Hurtigkeit, 

Als unſre Tage ſich verdringen 

Und fich verläuft der Kreis der Zeit. ’) 


So ift’s demnach fo hoch zu fhägen, 
Wenn ſich die Lebensfrift verlängt, 
Mer Was den Jahren bei Bann fegen, 
Daß der fo großes Gut empfängt? 


3) Folg. Str. ausgel. 
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Was hilft's, mit flüchtigem Gewebe 
Das Eurze Garn zu unterziehn 

Und, daß man wohl befchneiet lebe *), 
Sich mit viel Seufzern zu. bemühn? 


‚Ein Kind, das in der Wieg' erbleichet, 
Und der gebuͤckt von hinnen faͤhrt, 
Die haben gleiches Ziel erreichet, 
Und eine Zeit hat ſie verzehrt. 
Die Wenlgkeit der kurzen Tage, 
Die hohen Staffeln vieler Fahr’, 2 
Ermogen auf gerechter Wage, 
Sind unterfchieden nicht ein Haar. 


Der Menſch bleibt nur der Zeiten Beute, 
Auch Elemente dauern nicht. 
Wer wollte nur nicht lieber heute 
Geſegnen dieſer Sonne Licht, 
Als daß bei Martern und bei Quaͤlen 
Und aller Schmerzen Ueberfluß 
Er mög’ ein tiefes Alter zählen, 
Beſaamt mit Ekel und Verdruß! 


*) dab man zu grauen Haaren komme. 
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Slieht nun die, Zeit, verſchwind't die Stunde, 
Raubt Alles die Vergeſſenheit, 
Gehn Erd’ und Himmel ſelbſt zu Grunde, 
Was ſoll der Menſch, ein Spiel der Zeit, 
Sich in die‘) Welt fo ſehr vergaffen 
Und diefer Meinung fallen bei, 
Mie daß er blos allein erfchaffen, 
Um bier nur wohl zu leben, fei? 


Mein, aus des Mondes Vorbild Iernet, 

Ihr Sterblihen, den wahren Zweck! 

Se mehr der Sonnen er entfernet *) 

Und von ben Strahlen kommet weg, 

So wird er zwar dem Kreis der Erden 
Gewähren feinen hellen Schein, 

Doch himmelmwärts mehr dunfel werden, 
Meil er muß ohne Sonne fein. 


So geht's! Se mehr wir uns entziehen 
Der Sonne der Gerechtigkeit 
Und denken vor der Welt zu blühen, 
Daß unfer Ruhm fi weit und breit 
4) der, ' 
*) Se mehr er fi) von der Sonne entfernet. 
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Vergrößern mag mit neuen Ötrahlen, 
So ſcheint es prächtig, ſchoͤn und groß; 
Kömme’s, der Natur die Schuld °) zu zahlen, 
So ftehn wir nadend, arm und bloß. 


Mir find verfinftert am Verſtande 
Und kennen nicht das ‚höchfte Licht; 
Mir irren weit vom Vaterlande. 
Geſetzt, der aͤuß're Menfch zerbricht, 
So wird er innerlich verneuert 
Zu unermeß’ner Herrlichkeit. 

Wohl dem, der Gott die Seele feuert 
Durch feine ganze Lebenszeit! ®) 


Aus einem KHochzeitgedichte. 


Perle keuſcher Zucht und Tugend, 
Bild der angenehmen Jugend, 
Schoͤne Braut, was ſoll es ſein, 


5) die Schuld der Natur. — 6) Die letzten 2 Str, ge— 
ſtrichen. 
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Daß du") deiner Freiheit Schaͤtze 
Lieferft in des Ehſtands Netze 
Und ſtellſt dich gefangen ein? 


Oder willft du nach den Zeiten 
Deine Elugen Sinne leiten, 
Weil fich jegt verjungt das Jahr 
Und füngt Alles an, zu blühen? 
Willſt du dies zum Beifpiel ziehen, 
Menn fich fehnäbelt Paar und Paar? 
4 


Muß der Schooß der reichen Erden 
Segt, des Himmels Braut nicht werden, 
Menn fie fih mit Blumen ſchmuͤckt? 
MWenn er mit den goldnen Strahlen 
Hfleget ihre Bruſt zu malen 
Und viel taufend Farben ſchickt? 


Wenn jest in dem bunten Lenzen 
Zulpen und Nareiffen glänzen 
Und ber. Gärten Reichthum prangt; 


1) Gie. (Bier und fo im Folg. die 2 Perf. ftatt der 
damals üblichen britten.) 
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Wenn der Baum in feinem Kleide, 
As wie in ſchneeweißer Seide, 
Die vollkommne Bier erlangt, 


Sollte da der Menfch nicht Leben, 
‚Da bie Götter felber ſchweben 
Sn erwünfchter Fröhlichkeit? 
_ Sollte dann der Menfch nicht lieben; 
Dem fchon in das Blut geſchrieben: 
Paart euch, daß ihr fruchtbar feid? 


„. — + 
Seligfeit der Braut. 


Zeugt, Sterne, zeugt von meinen lichten Flammen! 
Zuvor pflegt’ ich") die Liebe zu verdammen; 
Das Wort, dazu mein Mund fchien ungeübt, 
Bricht jegt heraus: Sch bin, ich bin verliebt! 

Die hohe Macht, fo Über mich befchloffen 
Und meinem Blut die Regung eingegoffen, 
Kann, wie ein Feu'r, nicht länger heimlid) fein; 
Sie weift der Welt den reinen Glanz und Schein. 


1) Sch pflag zuvor. 
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Zwar was ich mir zum. Grundſtein auserwählet, 
Soll Tugend fein, mit der ich mic) vermählet, 
Ein edler Geiſt, ein treuverbundner Muth, 
Beſtaͤndigkeit mein Schmuck und hoͤchſtes Gut. 


In dieſem Brand will ich unendlich leuchten; 
Aurora mag das friſche Gras befeuchten, 
Die braune Nacht das matte Feld bethaun, 
Man ſoll mic doc ſtets unverändert ſchaun.?) 


Komm, Liebſter, komm! Mein Herze ſteht dir offen. 
Was kann ich mehr auf dieſer Erde hoffen, 
Als wenn den Schluß der Himmel unterſchreibt, 
Daß mir dein Herz zum Unterpfande bleibt? 


Und ſollt' ich nicht dir meine Gluth bekennen? 
Du weißt das Feu'r, in dem wir muͤſſen brennen; 
Kein ird'ſcher Dampf, kein Nebel haͤlt es ein; 

Es ſucht die Hoͤh', den Sternen gleich zu fein. °) 


2) Die naͤchſte Str. ausgel. 
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Brennt, Sterne, brennt, Dolmetfcher unfrer 
* Sinnen! 
Laßt eure Gluth nicht diefe Nacht zerrinnen! 
Das ftete Licht, der unentfunfne Schein 
Muß ist ein Bild von unfrer Liebe fein. 


An die verfagte Liebfte. 


t 


Darf ich nicht meine Freiheit haben, 
In der zuvor mein: Geift geprangt? 
Iſt denn der freie. Muth begraben? 
- Hat meine Lieb’ ihr End’ erlangt, 
Daß fie muß in des Kerkers Nacht 
Berlieren Zierde, Glanz und Pracht? 


Gefangne hoffen, frei zu werden; 
Sch weiß von Feiner Rettung nicht. 
Es Lebt kein Menfch auf diefer Erden, 
Dem e8 ſo ſehr an Troſt gebricht. 
Die Liebe, die mich erſt ergoͤtzt, 
Hat nun ihr Schwert auf mich gewetzt. 


367 


Jetzt muß ich ſchwere Ketten tragen, 
Da ich zuvor in Kronen ging. 
Mas ift noch übrig, ald verzagen? 
Das Leben ſchaͤtz ich ſelbſt gering 
Und wuͤnſche nach viel Noth und Pein 
Des Grabes lieber Gaſt zu ſein. 


Iſt mir verſagt, in deinen Armen, 
Mein allerſchoͤnſtes Kind, zu ruhn, 
So wirſt du dich doch noch erbarmen, 
Mir dieſen letzten Dienſt zu thun, 
Daß du nimmſt meinen Schatten an, 
Der ſonſten nirgends ruhen kann. 


Gedenke, was ich fhon erlitten, 
Weil Himmel, Gluͤck und Zeit mein Feind, 
Wie ih) um deine Gunſt geftritten, 
Die mir nunmehr nicht hold erfcheint! — “ 
Du kannſt und folft nicht. meine fein. 
Wie bitter geht mir diefes ein! 


Und weil ich dich nicht foll befigen, 
So ſuch' ich meinen eignen Tod, 
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Der wird mein gutes Recht befhügen, 
Wie du mic haft gebracht in Noth. 
Sch haffe nun das Tageslicht, 
Dieweil ich dich darf fehen nicht. 


Berlangen nach dem Tode. 


Sch freue mich der legten Stunde, 

Die fonft dem Menfchen Schmerzen macht. 
Geht Erd’ und Himmel felbft zu Grunde, 
Was bin denn ich, ein Wurm, bedacht, — 
Mein leimern Haus, die irdnen Wände 

Bu fhügen ewig und ohn’ Ende? 


Die Hand, fo mich zuerſt erbauet, 
Die reißt mich, ihr Gefchöpf, auch ein. 
Men vor des Todes Pfeilen grauet, 
Der kann kein Ueberwinder ſein. 

Laß Fleiſch und Blut das Leben lieben; 
Die Seele muß ſich anders uͤben. 


| 


| 
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Sc feh’, daß jeden Tag Was ſtirbet, 
Sa, daß der Leib ein Siechhaus heißt; 
Wenn da bald Hand bald Fuß verdirbet 
Und das veralete Kleid zerfchleißt, 

So ſucht der Geift fich frei zu machen. 
Und wird der mürben Feſſel lachen. | 


Drum fomm, o %od; denn meine Seele 
Erſchrickt ob deiner Ankunft nicht. 
Zeuch ſie aus dieſes Koͤrpers Hoͤhle 
Zu jenem unumſchriebnen Licht! 
Komm, ſuͤßer Gaſt! Mein heiß Verlangen 
Iſt ſchon beſtellt, dich zu empfangen. 


Ich bilde mir nicht duͤrre Knochen 
Und, wie man dich ſonſt malet, ein; 
Wenn meine Augen ſind gebrochen, 

So wird's ein ſanfter Schlaf nur ſein. 
Ein Thor, der mag dich haͤßlich nennen; 


Sc aber muß dich ſchoͤn bekennen. 


Das Grab, das auch die Alten fliehen, 


Nenn' ich bes Himmels Vorgemach; 


XIV. | 24 
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Der Kittel, den man an muß ziehen, 
Scheint heller, als der Sterne Dad. 
Der Schlaf ift Eurz, die Nacht ift enge 
Zu jenes großen Tages Länge. 


Gebet um Erbarmen.”) 


Fließt, Thraͤnen, flieft! 
Ihr Augen, gießt 

Erpreßte Jammerfluthen! 
Schmelzt hin, ein Quell, 
uUnd rinnet hell, | 
Zu dämpfen Gottes Gluthen! 


Der Sünden Brand 
Hat überhand 
Sn unferm Fleiſch genommen; 
Er wühlt mit Schmerz 
Durch Seel und Herz 
Und wird noch meiter kommen. 


1, Mit Auölaffungen. 
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Veruͤbte Schuld 
Macht Ungebuld 
Und wecket das Gewiſſen. 
Der Laſter Schmady 
Zeigt nach und nach, 
Auf was es ift befliffen. 


® 


Wie unfre Zeit 
In Ueppigkeit 
So luͤderlich verfchwendet, 
Wie unſer Sinn 
Sich niemals hin 
Zu Gottes Dienſt gewendet. — 


Mo bleibt das Herz, 
Das Spiel und Scherz 
Mit Gottes Wort getrieben, 
Das feift erſtarrt 
Und feſt verharrt, 
Auf ſchnoͤdem Irrthum blieben? 


Und fchläfft du noch 
An deinem Zoch 
Der ungeheuern Sünden? 
.24* 
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Wach auf! Die Zeit 


Iſt albereit, 
Da Gott dich heim wird finden. 


Ah Hügel, deckt 
Mich, der erfchredt 
Vor Gottes Zorn will weichen! 
Ihr Berge kracht! 
Komm, finſtre Nacht! 
Auf, Abgrund! thu' desgleichen! 


Wie aber kann 
Ich Unterthan 
Dem Herren fluͤchtig werden? 
Ah, eitler Traum! 
Da iſt kein Raum 
Auf dieſer weiten Erben. 


Sein Zorn wird mich 
Behendiglich 
Auf meiner Flucht ergreifen, 
Sein Donnerſtrahl 
Mit tauſend Qual 
Zerruͤtten und zerſchleifen. — 
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Ich weiß nody) Rath. , 
Bei feiner Gnad’ 
Verhoff' ich Troſt zu fpüren, 
Und meine Schuld 
Soll feiner Huld 
Barmherzigkeit berühren. 


Hier liegt bein Knecht. 
Gott, laß dein Recht 
In Liebe fich verwanden! 
Du wirft mit mir 
Nicht nah) Gebühr, 
Nichte nach Verdienſte handeln. 


Mein Mund fol fort 
An jedem Drt 
Des Hoͤchſten Güte preifen, 
Und ſpaͤt und früh 
Auf tiefem Knie 
Dem Herren Dan? erweifen. 





Digitized by Google 


Benjamin Neukirch. 
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Digitized by Google 


Fluͤchtigkeit des Gluͤcks. 


Mein Herze, fleuch das Gluͤcke 
Und laß fein Licht nicht deinen Leitſtern fein: | 
Ein Engelauge führt oft Gift und Drachenblide, 
Der Himmel felber mifht in Sonne Megen ein. 
So Eanıt fein Angefiht auch lachen und doc) bligen 
Und huͤllt in Rofenpracht die ſchaͤrfſten Dornenfpigen. 


Die allerärgften Sklaven 
Wirft oft ein Sturm an fichres Ufer an; 
Das Güde zelget und der Hoffnung füßen Hafen, 
Fleucht aber, wenn der Fuß am beſten ankern kann; 
Denn Luſt und Freude ſind wie bunte Regenbogen, 
Die, eh' man ſie erkennt, ſchon wieder abgezogen. 
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Der Honig ') unfers Lebens 

Iſt nur ein Schaum, der Gall und Wermuth dedt. 

Vernunft und Klugheit fucht das Glüde felbft ver: 
gebens, 

Weil Schlang’ und Natter auch in Paradiefen ftedt. 

Die größte Klugheit ift, der Zeiten Grimm verlachen 

Und, wie die Biene thut?), aus Schierling Honig 
machen. °) 


Mas Gluͤck und Gunft geboren, 
Schmilzt mit der Zeit, wie Schnee und Faltes Eis; 
Der aber hat noch nicht der "Freuden Port verloren, 
Der nur der Trauer Wind recht zu gebrauchen weiß. 
Denn Gluͤck und Ehre find nicht Kinder einer Stunden 
Und werden nur, wie Gold, duch Muͤh' und 
Schweiß gefunden. ' 


Drum fleuch das falfche Gluͤcke 
Und trau', mein Herz, auf ſeine Sonnen nicht! 


1) zucker. 
2) wie ein bienen-wurm. 
3) Die folgende Strophe weggelaffen. 


- 
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Zeuch der Begierden Fuß von diefer Spiegelbruͤcke, 


Da Gold und Pfeiler*) fo wie dünnes Glas *) 
zerbricht. 
Vielleicht kann Schmerz und Leid, die deinen Geiſt 
— noch binden, 
Bald deiner Ehren Bau auf feſten Marmor gruͤnden. 


Die Hartherzige.') 


Sylvia iſt wohlgemacht, 

Und ich wollte ſicher wetten, 

"Daß von hundert Amoretten ⸗ 

Drei nicht ihre Schönheit hätten, 
Noch ihr holdes Angeficht; 
Nur ihr Herze tauget nicht. 


Sylvia ift angenehm; 
Ihre Lippen find Corallen, 
4) porcellan, 


1) Jede Strophe um einen Vers gekürzt. 
) Für: goldene Pfeiler. 
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Und ihe honigfüßes Lallen 
Gleicht den jungen Nachtigallen, 
Die die Mutter abgericht't; 
Nur ihr Herze tauget nicht. 


Sylvia ift voller Luft; 

Sie ergöget, wann fie fcherzet, 

Sie bezaubert, wann fie herzet, 

Lachet, wenn man fie verſchwaͤrzet, 
Und hört Alles, was man ſpricht; 
Nur ihr Herze tauget nicht. 


Ah, du ungezognesd Herz! 

Wenn du denn allein mißfaͤlleſt, 

Wenn du ihren Geift entftelleft, 

Menn du ihren Mund vergälleft, 
Von bir flößeft Treu’ und Pflicht *), 
MWarum ändert fie fih nicht? 


2) Diefer Vers, in Verbindung mit bem vorhergehenden, 
aber hier weggelaffenen, Iautete urfprünglih fo: 


Und mit Trotze von bir prelleft 
Was fih dir und ihr verpflicht't. 


3831 
Nach dem erften Kuffe. 


Sch habe, Sylvia, dich einmal nur geküße, 

Und mein?, ich würde mir mein krankes Herze laben; 
D aber weit gefehlt! Ich weiß nicht, wo es iſt, 
Und glaub, es hat fich gar in deinen Mund begraben. 
Denn meine Kraft ift hin; ich fühle nichts, als Gluth, 
Und flürbe, wenn ich nicht aus Liebe leben müßte. 
Ad, wenn ein einz'ger Kuß fo große Wirkung thut, 
Die follte mir gefchehn, wenn ich dich zehnmal kuͤßte. 


u 


An die Eiferfüchtige.') 


Iſt es möglich, daß du weineft? 
Iſt e8 möglich, daß du meineft, 
Daß ich dich verlaffen kann? 

Ei, fo fhaue doch von fernen 
Auch einmal bei andern Sternen 
Did, o Sonne, felber an! 


1) Die erſte Str. ausgel. 
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Dein erhobned Angefichte - 
Macher allen Glanz zu nichte, 
Der bie blinde Welt bethört. 
Phyllis ſelbſt muß mit Betruͤben 
Sich in deinen Mund verlieben, 
Wenn ſie deine Lieder hoͤrt. 


Alle junge Schaͤferinnen 
Fliehen ohne Haß ?) von hinnen, 
Wenn fie dich, o Wunder, fehn. 
Zephyr fleigt aus feinen Höhlen, 
Deinen Bufen?) zu befeelen 
Und von neuem anzuwehn. 


Venus wird von Zorn entzuͤndet, 
Weil ſie Alles an dir findet, 
Was ihr ſonſt allein gebuͤhrt; 
Wie ſollt' ich denn, ſchoͤnſte Nymphe, 
Dir zu Trotz und mir zum Schimpfe 
Haſſen, was die Goͤtter ruͤhrt? | 


2) mit gebulb. 
3) brüfte. 
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Denke ſelbſt, ich bin getrieben; 
Ich will, ſoll und muß dich lieben, 
Nichts reißt meinen Vorſatz ein. 
Denn was du einmal geboren, 
Muß, geht Alles gleich verloren, 
Dennoch unvergaͤnglich ſein. 


Auf ihre Augen. 


Jhr habet mich beſiegt, ihr himmelblauen Augen; 

Ihr ſollet auch allein 

Nun meine Freude ſein. 

Wenn Andre Blitz und Tod aus braunen Augen 

ſaugen, 

Wenn ſie das ſchwarze Pech bis an den Pol erhoͤhn 

Und dennoch, wann es brennt, vor Schmerzen faſt 
| vergehn, 

So feh’ ich nichts, als Luft, aus euren Sternen lachen, 

Ihr ſeid mir, hab’ ic) gleich 

Nicht Geld und große Sachen, . 

Mein ganzes Königreich. 
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Sa, wenn ein- Andrer fich in ſchwarzen Augen fiehet 

Und meinet, daß er fchon in Feu'r und Hölle ſteh', 

So benf’ ich, wann mein Bild aus euren Aepfeln 
blühet, 

Daß ich auf Erden mid in einem Himmel ſeh'. 

D Himmel, fhüge denn, weil fie allein nur taugen, 

Dein Ebenbild zu fein, ſtets meiner Liebften Augen! 


Auf diefelben. 


Sch weiß nicht, ob ich euch noch einmal werde fehn, 
She wundervollen Augen; | 
Dennoch werden meine Wunden, 
So ic) ftetd von euch empfunden, 
Und nicht mehr zu heilen taugen, 
Ewig, ewig offen flehn. 
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1 


Auf die Kroͤnung K. Friedrich's I. von 
Preußen. 


Weltgeprieſener Homer, | 
Deffen Kunft mit dir verfchwunden, 
Warum warft du doch fo fehr 

Un Achilles Zeit gebunden? 

Heute ſollt'ſt du lebend fein, 

Da die ungeflimmten Flöten 
Soviel hungriger Poeten 

Faſt auf allen Gaſſen ſchrei'n 

Und dennoch mit ihrem Klingen 
Kaum ein hartes Lied erzwingen! 


„O wie kommt es“ — duͤnket mich, 
Wuͤrdeſt du voll Eifers fragen —, 
„Da die muntern Brennen ſich 
Durch die halbe Welt geſchlagen, 

Da der Barbar ſich geſcheut, 
Da die Roͤmer, da die Griechen 
Ihrer ſtrengen Fauſt gewichen, 
Daß doch ihre Tapferkeit, 
XIV. 25 
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Die fich ja noch nie verloren, 
Keinen Dichter hat geboren ?’ 


— 


„Mich empfing ein ſolches Land, 
Wo die Helden Menſchen waren; 
Gleichwohl wußt' ich mit Verſtand 

Sie den Göttern beizupaaren; 

Haͤtt' ich in der Mark gelebt, 

Wo man mehr von einem Helden, 
Als von Goͤttern, weiß zu melden, 
Ach, wo haͤtt' ich hingeſtrebt! 
Ach, was haͤtten unſre Zungen 
Nicht fuͤr Thaten abgeſungen!“ — 


O Homer, du klageſt recht; 
Denn wo!) Macht und Hoheit ſteiget, 
Iſt die Poeſie zu ſchlecht, 
Daß ſie nichts, als Schuͤler, zeiget. 
Friedrich pflanzt ein Koͤnigreich; 
Wir vergeſſen unſre Reimen, 


1) ba. 


37° 
Der, fo wir ja Was träumen, 
Iſt's kaum feiner Tugend gleich, 
Meil er längft vorbeigegangen, 
Wo wir denken anzufangen. 


Doch du Fonnteft mehr, als wir: 
Du fihriebft taufend ſchoͤne Lügen ; 
Deine Helden mußten dir, 

Wie und wann bu wollteſt, fiegen. 
Friedrich aber glaubt es nicht; 

Er geht fort und läßt uns figen. 
Mas fragt er, wie fehr wir fchwigen, 
Und wie viel und Zeit gebricht! 
Was wir ganze Sabre dichten, 

Kann er einen Tag verrichten. 


Eh’ man einen Vers erzwingt, 
Weiß er Schlöffer aufzubauen ; 
Eh’ man feine Chur befingt, 
Laßt er fich als König ſchauen. 
Würde, Gluͤck und”) Macht und Ruh’ 
Sind bei ihm vereinte Sachen. 


2) glüde. „ 
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Ras fonft Kriege pflegt zu machen, 
Fällt ihm von fich felber zus 

Was Viel' mit Gefchenken heben, 
Hat ihm Gott und Recht gegeben. 


Andre erben ihren Thron; 
Er wollt ihn vorher verdienen; 
Darum hat fein Weſen ſchon 
Laͤngſt uns koͤniglich geſchienen. 
Was er nicht im Titul war, 
War er doch in aller Herzen; 
Denn wir wuͤnſchten es mit Schmerzen, 
Und es ſpricht ein Jeder klar, 
Daß er, was jetzund geſchehen, 
Lange ſchon vorher gefehen. °) 


O ihr Mufen, wachet auf! 
Friedrich duldet kein Verweilen. 
Foͤrdert unſern ſpaͤten Lauf, 
um ihm ſchneller nachzueilen! 
Nun er Preußens Koͤnig heißt, 


3) Die folg. Str. geſtrichen. 
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Wird er auch bald Thaten üben, 

Die und Maro fchon befchrieben 
Aber auch in Fabeln fchleußt. 

Uns wird Mich’ genug verbleiben, 
Menn wir nur die Wahrheit fchreiben. 


Vormals pflegte, wie bewußt, 
Kaifern dies gewünfcht zu werden: 
„Herrſche Länger *), als Auguft, 
Beffer, als Trajan, auf Erden!” 
Zeit und Wunfd, verändert fich, 
Und man wird in Zukunft’) fagen: 
„Ber will Kron’ und Zepter tragen, 
Herrfche fo, wie Friederich!“ — 
Himmel, laff’ es, wie wir flehen, 
Unferm König wohl ergehen! 


4) weiter. — 5) hintünfftig. 
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Johann Michael Moſcheroſch. 
A la mode. | 


A la mode macht mir bang, 
Weil der Deutfchen Untergang 
In des Neuen Sucht) 

Seinen Anfang fudht; 
Denn, was haben will ein’n Schein, 
Muß nur A la mode fein, 
| Darnad) fieht die Welt; 
Wer ſich alfo ſtellt, 

Der wird vorgezogen heut. 

Sind wir nicht elende Leut'? 
Frommer?) Biedermann 
Kommt bei Niemand an; 

A la mode halt ihn dann, 

Sonft er nicht fortkommen kann. 
Diefe Narrenplag’ 

Macher, daß ich fag’: 


I) der Newen: Sudt. — 2) Ein fromm. 
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A la mode bring’ uns nod) 
Unter ein fremd Reich und od). 
Uebel lauter’s zwar; 
Dennoch ift es wahr 
Und bieibt bei dem erſten Klang: 
Daß der Deutfchen Untergang 
Sn des Meuen Sucht 
Seinen Anfang fucht. 


Des jungen Burſchen Zrinklied. 


Un Welt fchreit: zu den Waffen! 
Sch fchrei: juh, zum Wein! 

Mars hat mit mir nichts zu ſchaffen, 
Noch Frau Venus Pein. 

Bacchus aber will ich loben; 

Mars will allenthalben toben, 

Wer wollt’ um ihn fein? 


eu ih Nachts Schildwachten — 
„Heraus Corporal!“ 
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Rufen wollt! und Ronden gehen 
Ueber Schanz’ und Wall, 

Eh’ wollt’ ich im") Falkenkeller, 
Hätt ich auch nicht einen Heller ?), 
Luſtig ſein einmal. 


Sollt' ich dort auf freier Straßen 
Im Feld oder Streit 
Mein jung edles Leben laſſen, 
Eh' es waͤre Zeit? 
Nein, ich will mich baß bedenken, 
Schuͤſſel, Kann' und Glaͤſer ſchwenken; 
Das iſt meine Freud'. 


Drum daß Keiner mehr von Kriegen 
Noch von Toͤdten ſag'! 
Laßt ung vor dem Zapfen Liegen 
Dis zum lichten Tag! 
Wer die Schlacht recht will gewinnen, 
Zein®’ ?) und weiche nicht von binnen, 
Bis man weg ihn trag’! 
1) zum. — 2) Wan ich fhon wiſſt keinen Heller. 
3) Der fauff vnd weich. 


— — — — — — — — — 
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Geld regiert die Welt. 


— — — — 


Der Menſchen Wohlfahrt in der Welt 
Beſteht allein auf Gut und Geld. 

Nur aus der Welt, 

Wer nicht hat Geld! 

Denn ohne Geld 

Schafft man Nichts in der Welt. 


Kommt Kunſt gegangen vor ein Haus, 
Man ſagt, der Wirth ſei gangen aus. 
Kommt Weisheit auch gegangen fuͤr, 
So iſt verſchloſſen ihr die Thuͤr; 
Kommt Zucht, Lieb’, Treu', und waͤr' gern ein, 
Sp will Niemand der Pförtner fein; 
Kommt Wahrheit dann und Elopfet an, 
Man läßt fie vor dem Fenſter flahn; 
Kommt G'rechtigkeit auch an das Thor, 
So fchiebt man Schloß und Riegel vor; 
Kommt aber Pfennig hergeloffen, *) 
Sind Thür’ und Thor ihm allzeit offen. 


) bergelaufen. 


— 
— — — — 
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Trinklied. 


Freund, ich will dir Eines fingen, ') 
Bon dem lieben füßen Wein, | 
Doc noch diefes dir vorbringen: 
Holla: Junge, ſchenk' ein’s ein. 


Denn mein Thun befteht im Trinken; 
Wo da Mangel in dem Wein, 
Will mir Seel’ und Herz verfinfen. 
Komm, Sung’, fchen® noch eines ein. 


Noch kann ich den Durft nicht ftillen. 
Weis denn muß getrunken fein, 
Will ih nun mich erft recht füllen. 
Hör’, Sung’, fchen® drei Glaͤſer ein. 


Die Gefundheit foll umgeben . 
Deren, bie ſtets durftig fein. 
Keiner laß die vor fich ftehen; 
Du und ich find’s nicht allein. 


I) Mein Freund, dir will ich eins fingen. 
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Bruder, biefen ſollſt du haben; 
Sieh, wie füß ſchleicht er mir ein! 
Mid kann nichts, denn Wein, erlaben- 
Sung’, ſchenk' roth- und weißen ein! 


Wie lang läßt du diefen ſtehen? 
Seht den trodnen Bruder an! 
Mus er fo vor Durft vergehen? 
Rath’, wie man ihm helfen kann. ”) 


Nun, ihr Herren in bie Waffen! 
ung’, ſchenk' Jedem noch ein’s ein! 
Mollen wir beim Tiſch einfchlafen? 
Strafwerth foll der Legte fein. 


Eh’ der Abfchied wird genommen, 
Mus es noch befchloffen fein, 
Wo wir morgen fammen kommen. 
Bruder, bei dir Eehr” ic) ein. 


Jeder trinke noch den Segen; 
Alsdann? fchadet ihm fein Wein. 


2) Zwei Str. ausgel, 
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Mus ich einig All's erwägen? 
Muß ich denn der Klügfte?) fein? 


sung’, laß nun die Leuchter bringen! 
Liebfter Bruder, gute Nacht; 
Mein Gefang will nicht mehr Elingen. 
Hapus, Hapus, gute Nacht! 


Chriftliches Schildwachtlied. 


Gott iſt der Chriften Hülf und Macht, 
Ein’ fefte Citadelle. | 
Er wacht und fhildert Tag und Nacht, 
Zhut Rond’ und Sentinelle, 
Jeſus ift das Wort, 
Bruſtwehr, Weg und Port, 
Der rechte Corporal, 
Hauptmann und General j 
Duartier und Corps de Garde. 


3) witzigſt. 
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Mit unſrer Wacht ift Nichts gethan; 
Es iſt bald überfehen; 
Denn werd mit Menfchen fünget an, 
Um den iſt's feicht gefchehen. 
Oftmals Glauben bricht 
Ein Freund; drum, wer nicht 
Auf Gott traut ganz allein, 
Mus ftets in Sorgen fein 
Um Leib, Gut, Ehr’ und Leben. 


Oft der, der uns verfechten ſoll, 
Weiß weder Wehr noch Waffen, 
Liegt auf der Haut, iſt blind und voll, 
Thut ſeine Rond' verſchlafen; 
Doch Gott iſt nicht weit 
Von uns ſelber Zeit, 

Und ſo wir bleiben fromm, 

Ihn kindlich bitten drum, 
Die Engel uns bewachen.) 


Und fäh’ der Feind noch eins fo fau'r, 
As wolle! er und verfchlingen, 


1) verwachen. 
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Und fäme fchon bis an die Mau'r, 
Solls ihm. doch nicht gelingen. 
Gott, der mit uns ift, 
Entdedt feine Lift, 
Und in ei'm Augenblick 
Stößt ihn hinab zurüd, 
Daß er mit Schand’ muß weichen. 


Gott Ehr’ und Preis, der ung zu gut 
Den Feind mit Furcht thut ſchlagen 
Und über uns hat treue Hut 
Auf feinem Feuerwagen! 
Sein ganz himmlifch Heer 
Rondet um uns her; 
Lobfingt, Lobfinget ihm, 
Lobfingt mit heller Stimm’: 
Chr fei Gott in der Höhe! 


Lob, Ehr' und Preis fei feiner Macht; 
Er ift die Citadelle; 
Er wacht und fhildert Tag und Nacht, 
Thut Rond’ und Sentinelle. 

XV. 236 
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Jeſus ift das Wort, ' 
Bruſtwehr, Weg und Port, 
Der rechte Corporal, | 
\ Hauptmann und General, 
Quartier und Corps de Garde. 





Nicolaus Peuder, 


Beim Einzuge des Churfürften Friedrich 
Wilhelm des Großen 1650. | 


Mein Paukenſchlag, das Bom di bi di bom 
Spricht: Friedrich Wilhelm, fomm 

Mit der, die die gegeben | 

Das Haus Dranien, 

Sn einer Seel’ zu leben! 

Die ganze Mark fchreit: Wenn, 

Wenn — hat man nit vernommen? — 
Wird unfer Vater kommen? 

Bom, bom di bi di bom! 


Komm, deine Burg, das Wunderwerk zu Eölln, *) 
Wird fich fo freundlich ſtell'n, 
Als wie vor diefem nimmer, 

So lange fie getrugt. 


*) Gölln an ber Spree. 
26 * 
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Es haben alle Zimmer 

Sich ſchoͤn herausgepußt 

Mit eines Malers Pinfel, 
Mie') kaum trug Cous Inſel. 
Bom, bom bi bi di bom! 


Komm, deine Luft, der Garten, fieht bich gern, 
Die Zulpen find nicht fern, 
Des Frühlings erfte Kinder! 
Die Bäume werben neu, 
So, eh’ man's denkt, gefchwinder 
Sind ihres Laubes frei; 
Das Blaue der Biolen 
Wird allbereitd beftohlen. 
Bom, bom di bi di bom! 


Mein Paufenfchlag, das Bom di bi di bom, 
Spricht: Friedrich Wilhelm, fomm! 
Der Penz, zum?) Erdenmaler | 
Bon der Natur beftimmt, . | 


1) Als. 
2) der. 
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Der auch dem größten Prahler 
Die Oberftelle nimmt, 

Schickt dir fein. grün Vermögen, 
O Churfürft, ſchon entgegen. 
Bom, bom di bi di bom! 


Des Feldes Troſt, die Lerche, feige herfür 
Und fingt: Die, dir, die, dir,» 
Die, Churfürft, zu gefallen, 
Laß ich dem Schöpfer nach 
Mein Aderlied erfchallen 
Um Spree und Havelbadı 
Und fing’ in meinem Liebe: 
Dir, dir, dir, die fei Friedel. 
Bom, bom di bi di bom! 


Die Nachtigall, der Mufikanten Frau, 
Der Niemand fo genau 
Sich darf im Singen gleichen, 
Es wäre denn ein Thor, 
Stimmt ſchon bei nadten Sträuchen 
An ihren Singechor, 
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Den Einzug deiner Ehren, 
O Churfürft, zu vermehren. 
Dom, bom di bi di bom! 


Mein Paukenfchlag, das Bom di bi di bom! 
Spricht: Friedrich Wilhelm, komm! 
Der Krieg hat fi) verloren; 

Des Vaterlandes Ruh’, 
Der Friede wird geboren; 
Die Städte nehmen. zu; 

Was vor gefolgt den Fahnen, 
Das giebt itzt Unterthanen. 
Bom, bom di bi di bom! 


Der Traubenſtock, der’) edle Feigenbaum 
Hat wieder Plag und Raum, , | 
Den Schatten zu vermehren; 
Der fromme Schäfer‘ läßt 
Sich auf der Weide hören, 
Wann bei der Heerde Reſt, 
Die ſich nun wieder haͤufet, 


3) und. 
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Sein muntres Lied er pfeifet. *) 
Bom, bom bi bi di bom! 


Des Feldes Wirth, der?) vielbemuͤh'te Mann, 
Spannt Pferd’ und Ochſen an, 
Den Ader zu befamen, 
Und darf nicht, wie vorhin, 
Sich Ängftigen und grämen®), 
Daß Kriegsharpyen ziehn, - 
Die feinen Pflug verhindern 
Und ihm den Vorrath plündern. 
Bom, bom bi bi di bom! 


Mein Paukenfchlag, das Bom di bi di bom! 
Spricht: Friedrih Wilhelm, komm 
In's Lufthaus deiner Märter, 
Das fürftliche Berlin! 
Verſchließ Bellonens Kerker, 


4) Der fromme Schäfer laͤßt 
Sein Lämmerlieblein hören, 
Wann er bei feinem Reſt 
Der Wollenträger pfeiffet, 
Da er ſich wieder häuffet. 

5) und, 

6) gramen, Go oben; befamen. 
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Und heiß’ fie weiter ziehn, 
Die Erieg’rifchen Giganten, 
Hin zu den Garamanten! 
Bom, bom di bi di bom! “ 


Gerechtigkeit und Friede Eüffen fich 
Und halten nunmehr Stich 
Dem Fürftenpaar zu Liebe, 
Das heute Cölln begrüßt. 
Zum Grabe mit dem Diebe, 
Dem ferner Krieg gelüfft 
In ungerechter Sache, 
Mann Gottesfurht halt Wache! 
Bom, bom bi bi di bom! 


Wohlan! fo Eommt, ihe Eltern diefer Chur, 
Meil Gott und die Natur | 
Euch Fried' und Luft verleihet! 

Kommt an! Die Mittelmarf, 

Die new und alte, fchreiet: 

Bleib’, Churfürft, jung und flarf | 
Mit deiner Halbgöttinn 

Und Ghurerhalterinn! 

Bom, bom bi bi di bom! 
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Mein Paukenfchlag, das Bum di bi di bum, 
Spricht endlich in der Summ’: 
Komm , Churfürft, mit Luifen, u 
Weil Storch und Schwalbe Eömmt, 
Dom Frühling eingewiefen. 
Vielleicht, was Wefel nimmt, 
Das bringt der Storh. Darum 
Kling’ bum di bi di bum, 
Das bum di bum, bum, bum di bi di bum. 


Wiegenlied. 


An den Prinzen Karl Emil, geb. d. 6. Febr. 1655. 


Schlaf, Churprinz, Friedrich) Wilhelm's Sohn, 
Damit du groͤßer wirſt 

Und endlich deines Vaters Thron 

Beſitzeſt als ein Fuͤrſt. 


Es Liegt noch keine Sorg' auf dir; 
Drum ſchlaf' und weine nicht! 
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Der Krieg, das ungeheure Thier, 
Steht draußen, wie man fpridht. *) 


Wir laffen ihm noc nicht herein, 
Und kommt er unvermuth’t, 
So fagen wir, du feift ) noch Klein. 
Ein Schelm, der dir was thut! 


Dein Vater ift ein flarker Held; 
Wann er fein Schwert bewegt 
Und mit den Seinen zieht in's Feld, 
Mer ift wohl, der ihn fchlägt? 


Drum fchlaf! Es hat noch Feine Noth. 
Wann ift nicht Krieg gefchehn? 
Und morgen, will’s der Liebe Gott, 
Soft du den arten fehn, 


Den Garten, den bein Vater hat, 
So wunderfchön gebaut, 


I) bift. 
*) Der fchwedifch » polnifche ur der in dieſem 
Sahre ausbrach. Ä | 





411 


Desgleichen Babylon die Stadt 
Kaum jemals angefchaut. 


Du wirft dic) wundera um den Mann 
Mit einem Gabelſtiel, 
Der Waſſer von fich fprigen kann, 
Sobald der Gärtner will. 


Du fiehft den wunderfchönen Klee 
Dem Lenz entgegen gehn, 
Und Männerchen, weiß wie der?) Schnee, 
In guter Ordnung ftehn. 

Du fühlft der Zulpen Atlas an 
Und zweifelft, ob auch Hirt, 
Ein Maler, fo [hin malen kann, 
As hier gefehen wird. 

Du wirft durch Eöftlichen Gerud) 
Bis auf dad Herz ergößt, 
Wo, wie ein?) wolkenblaues Tuch, 
Violen ſtehn gefegt. 

Du kommſt in's Pomeranzenhaus 
Und probeſt den Geſchmack; 


2) als der. 
3) Bann als ein ıc. 
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Du Liefejt die Zitronen aus, 
Die Welſchland kaum vermag. 


Nach diefem haͤltſt du Mittagsruh', 
Und wahn du bift erwacht, 
So zeigt man bie die Melkekuh *), 
Aus Holland hergebracht. 


Man weifet dir den Reiherftand, 
Unlängft hier angelegt, 
Und wie bald hier, bald dort ein Band *) 
Das Wild mit Heu verpflegt. 


Man führt dich auf den neuen Berg 
Und zeigt dir Hirſch und Wild, 
Die neue Spree, das Schleußenwerf 
Und was noch ſonſt viel gilt. 


Schlaf alfo, lieber Churprinz, fchlaf! 
Du folft dies Alles fehn, 
Wird das nicht flattlich fein und brav? 
Sa, ja, e8 fol gefchehn! 
4) melde Kuh. 
*) Für: Bund. 
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Das verwundete Hirfchlein. 
Ein Verlobungslied. 


Neulich iſt ein Jahr verfloſſen, 

Als im Hauſe Schmargendorf 

Ward ein Hirſchlein wund geſchoſſen, 
Nicht durch einen Kugelwurf, 
Sondern blos von einem Blicke. 
War das nicht ſein großes Gluͤcke? 
Biſt du nunmehr bald ein Theil, 
Edles Hirſchlein, wieder heil? 


War es nicht ein feiner Poſſen? 
Andre treffen mit dem Blei; 
Dieſes Hirſchlein ward geſchoſſen 
Und blieb dennoch kugelfrei, 

Ward getroffen ') in das Herze 

Und empfing es doch im Scherze. 

Biſt du nunmehr bald ein Theil, 
: Edles Hirfchlein, wieder heil? 


1) Es warb troffen, 
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Ich will keinen Schuͤtzen melden, — 
Wenn ich's nur verſchweigen kann! — 
Einer von den beſten Helden 
Hat's, ein Schwedenheld, gethan.?) 
Seinen Namen ungenennet, 
Der von Pfuel*) iſt's, wer ihn kennet! 
Biſt du nunmehr bald ein Theil, 
Edles Hirſchlein, wieder heil? 


Alſo geht es, wenn das Gluͤcke 
Wohl und guͤtlich laͤßt gefchehn; 
Denn der trifft das beſte Stuͤcke, 
Muß gleich Mancher ſauer ſehn 
Und den Wirth umſonſt bezahlen. 
Auch, wer langſam kommt, kann mahlen. 
Biſt du nunmehr bald ein Theil, 
Edles Hirſchlein, wieder heil? 


Eiſen muß doch endlich brechen; 
Sollteſt du denn ”) härter fein? 


2) Einer aus den beten Helden 
Der Eron Schweden’ hat's gethan. 


3) dann. 


*) Ge. Ad. v. Pfuel, ſchwed. Obrifilieutenant. 
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Mer kann und das Ustheit fprechen? 
Niemend, als nur Pfuel allein, 
Der ſich dir am beiten gleichet 

Und dein edles Herz erweichet. 

Bift du nunmehr bald ein Theil, 
Edles Hirfchlein, wieder heil? 


Gleich und gleich geſellt ſich gerne, 
Diesmal trifft es eben zu. 
Wirf die Augen nah und ferne, 
Du belobtes Hirſchlein, du, 
Keiner wird dir unter Allen 
Alſo wohl, als er, gefallen. 
Biſt du nunmehr bald ein Theil, 
Edles Hirſchlein, wieder heil? 


Ihm desgleichen kann auf Erden 
Kein dergleichen Hirſchenbild, 
Weil er lebet, lieber werden; 
Denn *) das Hirſchlein iſt nicht wild, 
Sondern trefflih, fromm und wader, 
' Und beweidet fchönen Ader. 


5) Dann. » 
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Bift du nunmehr bald ein Theil, 
Edles Hirfchlein, wieder heil? 


Gott weiß Alles wohl zu machen 
Und vergißt der Seinen nicht; 
Seine Vateraugen wachen, 

Mann der Menſch fein Augenlicht °) 
Mit dem Schlafe zugededet 

Und die Glieder ausgeftredet. 

Biſt dur nunmehr bald ein Xheil, 
Edles Hirfchlein, wieder heil? 


Mann ein Hirfch wird vecht geheget, 
Alſo, daß er bis aufs Blut 
Bon den Hunden wird verleßet, 
Sit ihm wilder Poley gut. 
Hirfchlein, laß den Poley liegen! 
Pfuel wird dich wohl anders £riegen, 
Und dann fing’ ich “unverweilt: 
Unfer Hirfchlein iſt geheilt! 


6) Stirnenlicht. 
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